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Der Morgen Fam; es jcheuchten feine Tritie- 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ih, erwacht, aus meiner ftilfen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 
"ch freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fih mit Entzücen, 
Und alles ward erquict mich zu erquicen. 


Und wie ich ftieg zog von dem Fluß der Wieler-: 
Ein Nebel ih in Streifen facht hervor. 
Er wid und wechfelte mich zu umfließen, 
Und wuchs geflügelt mir um’s Haupt empor: 
Des Ihönen Blicks ſollt' ich niht mehr genießen 
Die Gegend deckte mir ein trüber Flor; 
Bald fah ih mich von Wolfen wie umgoſſen, 
Und mit mir ſelbſt in Dimmrung eingeichtloflen.- 


- 2 EEE . * —* 
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Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ ſich eine Klarheit ſehn. 
Sier ſank er leiſe ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er ſteigend ſich um Wald und Höhn. 
Wie hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 
Sie hofft ih nach der Trübe doppelt fchön. 
Der luft'ge Kampf war lange nicht endet, 

Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblendet. 

* 
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Bald machte mich, die Augen aufzuſchtagen 
Gin inn’rer Trieb des Herzens wieder kühn, 
ko at es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte init den Wolfen hergetragen yr 
Ein gätttic Weib vor meinen Augen hin, 
"Kein ihöner Bild fah’ ih in meinem Seven, 


Sie ſah' mih an und blieb verweilend jchweben. 
« 5 
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“ 
Kennt du mich nicht? forach fie mit einem Munde 
Dem aller Pieb’ und Treue Ton entfloß: PR 
Erkennſt du mich, die ih in mande Wunde 7 
Des Lebens dir den reinften Balſam goß? 
Du Eennft mid wohl, an die, zu ew'gem Bunde, 
Dein ftredend Herz ſich feft und f:fter ſchloß. 
. Se ih di nicht mit heißen Herzensthränen 
uls Knabe fhon nah mir dich eifrig ſehnen? 


“ 
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Sa! rief ih aus, indem ich felig nieder 
Zur Erde fanf, Lang’ hab” id) dich gefühlt; 
Du gabft mir Ruh’, wenn durch die jungen. Glieder 
Die Leidenfchaft ſich raftlos durchgewühlt; 
Du Haft mir wie mit Himmlifchem Gefieder 
Am. heißen Tag die Stirne janft gekühlt; 
Du jchenkteft mir der. Grove. befte Gaben, 
Und jedes Glück will ich durch. dich nur haben! 


Did nenn ich richt. ‚Zwar. hör’ ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dih fein, 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 
Faft jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 
Ach, da ich ivrte, hatt' ich. viel Gefpielen, 
Da ich dich Eenne, bin ich. faft adlein; 
Sch muß mein Glück nur mit mir felbft genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und vwerfchließen. 


Sie Lädelte, fie ſprach: du fiehft, wie Elug, 
Wie nöthig war's euch wenig zu enthüllen ! * 
Kaum biſt du ſicher vor dem gröbſten Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erſten Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu. erfüllen! 
Wie viel bit du von andern unterfchieden? 
Erkenne Dich, leb' mit der Welt in Zrieden! 
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u Berzeih’ mir, rief ich aus, ich meint’ eg gut; 
Boll ih umfonft die Augen offen haben? 

Fin freher Wille lebt in meinem Blut, 

Sch Eenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Zür andre wächſ't in mir das edle Gut, 

5b Fann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Barum jucht ich den Weg fo jehnfuchtsvolt, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen joll? 


Und wie ich ſprach ſah mich das hohe Weſen 
Sit einem Blick mitleid ger Nachfiht an; ! 
SH Fonnte mid in ihrem Auge leſen, 
as ich verfehlt und was ich recht gethan. 

Sie lüchelte, da war ich ſchon genefen, 
28 neuen Freuden flieg mein Geift heran; 
ch Fonnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 


B, 


Da reckte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umher, 
Sie fie ihn faßte fieß er fich ergreifen, 
Ir Vieß fich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge Eonnt im Thale wieder jchweifen, 
Ben Himmel blickt ich, er war Hell und hehr. 
Rur fah’ ich fie den reinften Schleier haften, 
Sr Noß um fie und ſchwoll in tauſend Falten, 
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Sch Eenne dich, ich kenne deine Schwächen, 
Sch weiß was Gufes in dir lebt und glimmt:! & 
So jügte fie, ich hör' ſie ewig ſprechen, 
Empfange hier was ich dir fang’ beikimmt, 
Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 
Der die Geſchenk mit ftiller Seele nimmt; 
Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarheit, 


wen 


Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird,-jo wirf ipn in die Luft! _ — 
Sogleich umſäuſelt Abendwindeskühle, 
Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und Def... — 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, x“. 
zum Wolkenbette wandelt fih die Gruft, | Be 
Befürftiget wird jede Lebenswelle, 
Der Tag wird lieblich und die Nacht wird Heike. 


Sp kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Leben: Bürde ſchwer und ſchwerer drüft, 


Wenn eure Bahn ein friiderneuter Segen 5 
Mit Blumen ziert, mit gofdnen Früchten jhmückt, 

Wir gegn vereint den nöcditen Tag engegen! 2 N 
Sp Leben wir, fo wandeln wir beglädt. * 
Und dann auch ſoll, wenn Enkel um uns trauern “ 


Au Züßer Luſt noch unfre Sieb: dauern. 
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Spyaͤt erklingt ‚was fruͤh erklang, 
SHE und Ungluͤck wird Geſang. 
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Wie nimmt ein leidenschaftlich Stammeln 
Geſchrieben fih jo ſeltſam aus! 
Nun ſoll ih gar von Haus zu Haus - 
Die fofen Blätter alle. ſammeln. 


Was eine lange weite Strede 
Sm Leben von einander fland, 
Das kommt nun unter Giner Dede 
Dem guten Lefer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebreden, — 
Vollende ſchnell das kleine Buch; we 
Die Welt ift voller Widerfpruch, 

Und follte ſich's nicht widerfprechen ? 
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⸗ 
An die Guͤnſtigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja fenn! 
Niemand beichtet gern in Profa; 
Doch vertraun wir oft fub Roſa 
Su der Mufen ftilem Hain. 
* 
Was ich irrte, was ich ſtredte, 
Was ich Mitt und was ich lebte, 
} Eind hier Bfumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 


— Nimmt ſich gut in Liedern aus. Zu 
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Der neue Amadis. 


Als ih noch ein Knabe war, 
Sperrte man mic ein; 
Und fo ſaß ih mandes ‚Sanr 
Ueber mir allein, 
Wie in Mutterleib. 


Doch du warft mein Zeitvertreib, 


Goldne Phantafte, 

Und ich ward ein warmer Held, 

Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. * 
Baute manch kryſtallen Schloß, 

Und verſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 

Drachen durch den Bauch, 

Ja, ih war ein Mann! 


Ritterlih befreit’ ih dann 
Die Prinzeffin Fiſch; 
Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tisch, 
Und ih war gafant. 


® 
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Und ihr Kus war Götterbrot, 
Glühend wie der Wein. 
Ach! ich liebte Faft mich todt! 
Rings mit Sonnenſchein 
War fie emailfirt. 


Ach! wer hat fie mir entführt? 
Hielt Eein Zauberband + 
Sie zurüd vom fchnellen Fliehn? 
Sagt, wo ift ihre Sand? 

Wo der Weg dahin? 
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Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 
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Nach Mittage ſaßen wir 
Junges Volk im Kühlen; 
Amor kam, und ſtir bt der Fuchs 
Wollt' er mit uns fpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei jeinem Herzchen; 
Amor bfies die Fadel aus, 
Sprad : hier ift das Kerjchen: 


Und die Tadel, wie fie glomm., 
Ließ man eilig wandert, 
Jeder drädte fie gefhwind 
Su die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 
Sie mit Spott und Scerze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


me 


ngt mir Augen und Gefldt, . 
Sest die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte rang 





Saft die Gfut zufammen. * 
Löſchen wollt ich, patſchte zu; u” 
Doc; es brennt beftändig 2 
Statt zw fterben ward der Bu 
Recht bei mir lebendig. 
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Heidenvdslein 


Sah ein Knab' ein Roöslein Kenn, 
Köglein auf der Heiden, 
War ſo iung und morgenfhön, 
Lief er fchnell es nah zu ſehn, 
Sah’s mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. * 


Knabe ſprach: ich breche dich 


Röslein auf der Heiden! 


Röslein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich wills nicht Teiden. 
Röslein, Rösfein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 
's Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte fih und frac, 


Half ihm doch Fein Weh und Ach, 


Must’ es eben Leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Rösfein auf der Heiden. 





Goethe's Werte, I. 
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J 
Biende Kuh. 


O liebliche Thereſe! 
Wie wandelt gleich in's Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 
Die Augen zugebunden * 
Haſt du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteft mich aufs befte, 
Und Hielteft mich io fefte; 
Ich ſank in deinen Schoos. 
Kaum warſt du aufgebunden, 
War alle Luſt verſchwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faſt die Glieder, 
Und alle foppten ihn. 
Und willft du mich nicht Tieben, 
So geh’ ich ftets im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen hin. 


Hab’ oft einen dumpfen duüftern Sinn, 
Ein gur fo ſchweres Blut! 
Wenn ich dei meiner Ehrijtel bin, 
Sit alles wieder gut. 
Sch feh fie dort, ich ſeh ſie hier 
Und weiß nicht auf der Welt 
Und wie und wo und wann fie mir 
Warum fie mir gefüllt. 


Das ſchwarze Schelmenaug dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 
Seh' ich ein einzigmal hinein, 
Die Seele geht mir auf. 
Sit eine, die fo Lieben Mund, 
Siebrunde Wänglein hat? 
Ach, und es it noch eiwas rund, 
Da ſieht Eein Aug’ ſich fattı 


Und wenn ich fie denn fallen darf 
Im fuft’gen deutſchen Tanz, 
Das geht herum, das geht fo fcharf, 
Da fuͤhl ich mich jo ganz! 


5 0 & \ m -- & 


ind wenn's ihr tauınfig wird und warm, 2 


Da wieg’ ich fie ſogleich . 


- - - > 
An meiner Bruit, in meinem Arm; 
*g ift mir ein Königreich ! 


Und wenn fte Tiebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt, 
Und dann an meine Bruſt gedrückt 
Und weidlich eins geküßt, 
Das läuft mir durch das Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 
Ich bin jo ſchwach, ich bin jo ftark, 
Mir it jo wohl, jo wen! 


“ 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 
Menn ich die Nacht auch bei ihr wär‘, 
Davor wir mir nidt bang. 3 
Sch dene, ich halte fie einmal 
ind büfe meine Luft; 
Und endigt fih nicht meine Qual, 
Sterb’ ih an ihrer Brulk! 


SR mdıbie 


9 
— 


An dem reinſten Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und ſang, 
Jung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder klang, 
So la Ta! Te ralfaı 


Thyrſis bot igr für ein Mäulchen 
Zwey, drey Schäfhen gleih am Ort, 
Schalkhaft blickte fie ein Weilchen; 
Doch fie fang und lachte fort, 

Sp la la! le ralfaı 


Und ein andrer bot ihr Bänder 
Und der dritte bot fein Herz; 
Doch fie irieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la la! le ralla! 


DIE DEE EEE 
E> 
Bei dem Glanze der Abendröthe- 
Ging ich, Fill den Wald entlang, 
Damon faß und bfies die Flöte, 
Daß es von den Selfen lang, 
So fa Taı 


Und er zog mich, ad), an fich nieder, 
Küste mich fo Hol, fo ſüß. 
Und ich fagte: blaſe wieder! 
Und der gute Zunge blies, 
So fa la! 


Meine Rufe ift nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
Sp la la, Te ralla. 
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ERBE TREE 


> 
Mein Mädchen ward mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da Tief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da ftand ih nun, verzweiflend, ſtumm; 
Sm Kopfe war mir's wie betrunfen, 
Zuft wär’ ih in den Strom gefunfen, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört ih was, das rief — 
Sch wandte juft dahin den Rüden — 
Es war ein Stimmden zum Entzücken: 
„Nimm dih in Acht! der Fluß ift tief.” 


Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Sch ſeh', fo iſt's ein liebes Mädchen; 
5 frage fie: wie heißt du? „Käthchen!“ 
O ſchönes Käthhen! Du bift gut. 





* 2 » 
* 24 * 
Du hältſt vom Tode mich zurück, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allcin das heißt mir, wenig geben, 
Kun ſey auch meines Lebens Gfüd! - 


nd dang ÄÜhgt ic) ihr ne 
Und dann klagt' ic) ihr meine Noth, 


N 
* 


ch küßte ſie und fie mich wieder, - 


ind — vor der Hand nichts mehr von Top. 


u/ 


Der Mufenrfohn. 


\ 


Durch Fed und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 
So gehts von Ort zu Ort! 
Und nach dem Tafte reget, 
Und nad den Maaß bewegek 
Sich alles an mir. fort. 


Sch Fann fie Faum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blür am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieder, 
Eing’ ich noch jenen Traum. 


Sch fing’ ihn in der Weite, 
Auf Gifes Läng’ und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön 
Auch dieſe Blüte fchwindet 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 


a 3 
x“ Denn wie ich bei der Linde 
z -. Das junge Bölfchen finde, 
Sogleich erreg’ ic) fie. 
Der ftumpfe Burfhe bläht fich, 
Das fteife Mädchen dreht ih 
—— Metodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt, durch Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 

Shr lieben Holden Mufen, 
Tann ruh’ ich ihr am Buſen 
Aud) endlich wieder aus? 


* 
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Sch ging im Walde 
So für mich Hin, 
Und nichts zu fuchen 
Das war mein Sinn. 


Sm Schatten jah’ ich 
Ein Blümchen ftehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein fhön. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da fagt es fein: 
Sol ih zum Welfen 
Gebrochen jenn ? 


Ich grub’s mit allen 
Den Würzfein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 


Und pflanzt es wieder 
Am ftilen Ort; 
Nun zweigt es immer - 
Und blüht fo fort. 


— — — 
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Gleich und gleich. 


F Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
War früh gefproffet 
Sm lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander ſeyn. 
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MWechfellied zum Tanze. 





Die Sleihgültigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tange; 
Tanzen gehöret zum feftfihen Tag. 
Bit du mein Schas nicht, To Eannft du es werden, 
Wirt du es nimmer, jo tanzen wir doc. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen verherrficht den feftlihen Tag. 
Die Zärtliden. 
Ohne dich, Liebfte, was wären bie Fefte? 
Dhne did, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärſt du mein Schaß nicht, jo möcht ich nicht tungen, 
Bleibit du es immer, iſt Leben ein Feit. > 
Ohne dich, Liebite, was wären die Fefte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? . 


Die Gleihgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns funzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns fangen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
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Die Särtlichen. 

Laß fie ſich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie ſpotten, 
Kächet ſich einmal, und räcet ſich bald. 
Laß fie fich drehen, und laß da uns wandeln! 
KBandeln der Liebe ift Himmfifcher Tanz. 


«a 


Seth. Kette, 


Der Borhang fchwebet hin und Her 
Bei meiner Nachbarin. 
Gewiß, fie laufchet überquer, 

Ob ich zu Haufe bin, 


Und ob der eiferfücht’ge Groll, 

Den ih am Tag gehest, 

Sih, wie er nun auf immer fol, 

Sm tiefen Herzen regt. 

Dod) leider Hat das fhöne Kind 

Dergleihen nicht gefüpft. 

Sch jeh’, es ift der Abendwind, 
2. Der mit dem Borhang fpielt. 
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KRriesserfliärung. 


Wenn ich doch jo ſchön wir’ 


Wie die Mädchen auf dem Land! 


Sie tragen gelbe Hüte 
Mit roſenrothem Band. 


Slauben, dag man fchön ſey, 
Dächt' ich, ift erlaubt. 
In der Stadt ah! ih had es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Frühling ach iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen, an. 


Und die Tail und den Schlepp 


Berändr' ih zurStund; * 
Das Leibchen ift länger, 
Das Röckchen iſt rund. 2 


Trage gelblihen Hut, 


Und ein Mieder wie Shues 
Und ſichle, mit andern, & 


Den bfühenden Klee. 
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Spuͤrt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus; 
Der lüſterne Knabe 
Er winkt mir ins Haus. 


Ich begleit ihn verfchämt 
Und er Eennt mich noch nicht, 
Er Eneipt mir die Wangen 
Und ſieht mein Geficht. 


Die Städterin dropt 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


gr 
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Liebhaber 


in all Een WB eis tee 


Ich wollt ich wär ein Fiſch, 
So hurtig und frifch; 
Und kämſt du zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Ich wollt' ich wär' ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt' ich wär' ein Pferd. 
Da wir ich dir werth. 
D wär ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 
Ich wollt' ih wär ein Pferd, 
Da wär ich dir werth. 


Sch wollt’ ich wäre GoM, 
Dir immer im Sold; 
Und thätſt du was Eaufen, 
Lam’ ich wieder gelaufen. 
ch wollt’ ich wäre Gold, 
Dir immer im Sol. 
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Ib wol ich wär treu, 
Mein Liebchen ftets neu; 
Ih wollt' mich yerheißen, 
Wolit' nimmer verreiien. 

Ich wollt ih wär' treu. 
Mein Liebchen ſtets neu. 


; 


Ich wollt ich wir aft 
And runzfig und Kalt; 
Thätſt du mir's verfagen, 
Da könnt' mich’s nicht plagen. 
Ich woltt ih wär alt 
Und runzlig und kalt. 


Wir ich Affe ſogleich, 
Bo nedender Streich; 
Sätt' was dich verdroſſen, 
So macht' ich dir Poſſen. 
Wär' ich Affe ſogleich 
Voll neckender Streich'. 


Wär' ich gut wie ein Schaf; 
Wie der Löwe fo brav; 
Sätt' Augen wies Lüchschen, 
Und Lilten wie's’ Füchschen. 
Wir ich gut wie ein Schaf 
Wie der Löwe-fo brav. 
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as alles ich wär’, 
Das gönnt ich dir fehr; 
Mit fürftlihen Gaben, 
Du follteft mich haben. 
Was alles ich wär’, 
Das gönnt ich dir fehr. 


. 


Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mid nur hin! 
Willſt du bejfre befisen, 

So laß dir fie ſchnitzen. 
Ich bin nun wie ih bin; 
Sp nimm mich nur hin! 
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Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es ift doch meine Nachbarin 
Gin allerliebftes Mädchen ! 
Wie früh ich in der Werkſtatt bin, 
Bir ich nach ihrem Lädchen. 


— 


— 


Zu Ring' und Kette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Drätchen. 
Ah dene ich, wann, und wieder, wann, 
Sit folh ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erfi die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 
Und Feilicht und wirbt mit hellem Hauf 
Um’s Alferlei im Lädchen. 


Sc feile; wohl zerfeil ich dann 
Aud manches goldne Dratchen. 
Der Meifter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 
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Und flugs wie nur der Handel ftilf, 
Sfeich greift fie nach dem Rädchen. 
Icht weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das fleine Füßen tritt und tritt; 
Fa denP ich mir das Wädchen, 
Das Strumpfband dene ih auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem Tieben Mädchen. 


Und nach den Lippen führt der Schatz 
Das allerfeinfte Fädchen. 
O wir ich doch an feinem Platz, 
Wie küßt' ih mir das Mädchen ! 
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Yntworten 


bei einem gefellfhaftliben Frageſpiel. 


Die Dame. 


Was ein weiblich Herz erfreute 
In der Elein: und großen belt? 
Ganz gewiß ift es das Neue, 
Deſſen Blüte ftets gefällt; 

Doc viel werther it die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit, 
Noch mit Blüten uns erfreut. 


Der iunge Herr. 


Paris wur, in Wald und Höhlen, 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drey der Himmliſchen gefandt; 

Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr DBerlegenheit. 


# 40 
Der Erfahree. 

Geh den Weibern zart entgegen, . 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und wer raid ift und verwegen 
Kommt vielleicht noch beffer fort; 
Doc wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 

Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedne. 
Vielfach iit der Menichen Streben, 

Ihre Unruh, ihre Verdruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 

Doch das größte Glück im Leben 

Und der reichlichſte Gewinn 

Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der (uftige Rath. 
Wer der Menfchen thöricht, Treiben 

Täglich ſieht und täglich fchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt fchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein befaden Thier. 
Und, wie ich im Bufen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht es mir. 


— — — 
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Verſchiedene Empfindungen an einem Platze. 


Das Mädchen. 
Ich Hab’ ihn geſehen! 
Wie iſt mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 
Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Gluͤck! 


Der Jüngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah ſie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen, 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zurück. 
Iſts Hoffnung, ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte 
Entdeckt mir mein Gluͤck! 
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Der Schmachtende. 
Hier Flag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einfam Geſchick. 
Berfannt von der Menge, 
bie zieh’ ich in’s Enge 
Mich ftilfe zurüd! 
DO zürtlide Seefe, 
O fchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Berhehle dein Glück! 


Der Jäger. 
Es lohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Fin gutes Geidhid. 
Der redlihe Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurücd. 
Hier find ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen. 
Es Tebe der Jäger, 
Es lebe fein Glück! 
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er Fauft Liebesgötter? 





Bon allen ſchönen Waaren, 
Zum Mearfte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen 
Als die wir euch getragen 
Aug fremden Ländern bringen. 
D hörst was wir fingen ! 

Und ſeht die ſchönen Vögel, 
Sie ſtehen zum Berkauf. 


Zuerſt beſeht den großen 
Den luſtigen, den loſen! 
Er hüpfet leicht und munter 
Von Baum und Buſch herunter; 
Gleich ift er wieder droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
O seht den muntern Vogel! 
Sr ſteht hier zum Berfauf. 


Betrachtet nun den fleinen, 
Er will bedächtig fheinen, 
Und doc ift er der Lofe, 
So gut als wie der Große; 
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Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der lofe Eleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 

O ſeht das kleine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! - 
Die Mädchen ſind ſo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 

Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der Fleine zarte Vogel, 
Sr fteht hier zum Berkäuf. 

Wir wollen fie nicht Toben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 

Sie lieben fih das neue; 

Doc über ihre Treue 
Verlangt nicht Brief und Sieger; 
Sie Haben alfe Flügel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie reizend ift der Kauf! 
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Der Abichied 


Laß mein Aug’ den Abichied jagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in diefer Stunde 
Selbſt der Liebe ſüßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Druck von deiner Hand. 


Soft, ein leicht geſtohlnes Mäulchen 
O wie hates mich entzüdt! 
So ertreuet uns ein Beilchen, 
Das man früh im März gepflüdt:  - 


Doch ich pflücke nun kein Kränzchen, 
Keine Rofe mehr für dich. 
Frühling ift es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbft für mic! 
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Die ſchoͤne Nacht. 


Nun verfaf’ ich diefe Hütte, 
Meiner Liebiten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finftern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Neigen 
hr den füßten Weihrauch auf. 


Wie ergetz' ih mich im Kühfen 
Diefer ſchönen Sommernadt! 
O wie ftill ift hier zu fühlen, 
a5 die Seele glücklich macht! 
Läßt ſich kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt’ ich, Himmel, dir 
Tauſend folcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 
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Gluͤck und Traum. 





Du Haft uns ort im Traum gefeben 
Zujammen zum Altare geben, 
Und dich als Frau, und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde, 
In einer undewachten Stunde, 

Sp viel man Küſſe nehmen -Xann. 


Das reinfte Glück, das wir empfunden, 
Die Woltuft mander reihen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 

Bas hilft es mir, dag ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmiten Rüffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 
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Er gebendiges Andenken. 


Der Liedften Band und Schleife zauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 
Euch ift es viel, ich will es glauben 
Und gönn’ euch folhen Serbfibetrug: 
Ein Schleier, Halstuch, Strumpfpand, Ringe 
Sind wahrlic Feine Eleinen Dings; 
Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn Hat nad leiſem Widerfireben S 
Die Alterliebfte mir gegeben, 
Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach’ ich all der Trödelwaare! 
Sie fchenfte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmud des fchönften Angefichts 


Soll ih dich gleich, Geliebte, miſſen; 
N Wirſt du mir doch nicht ganz entriffen: 
Zu jhaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 
Sleich ift des Haars und mein Gefchide; 
Sonft buhlten wir mit Ginem Glücke 
Um fie, jeßt find wir fern von ihr. 
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Feft waren wir an fie gehangen; 
ir jtreihelten die runden Wangen, 
Uns lot’ und zog ein ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruſt. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 
Du ſüß Gefchent, du ſchöne Beute, 
Erinnre mich an Glück und Quft! 


Goethe's Ware, I. 


Gluͤck der Entferrung. 





Trin?’, o Jüngling! heilges Giüde 
Taglang aus der Liebſten Site; 
Abends gaufl ihr Bild »ich ein. 

Kein Derliebter hab’ es beifer; 
Doc das Glück bleibt immer größer, 
ern von der Geliebten ſeyn. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Feine, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen diejes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ftets erweichter; 
Dod mein Herz wird täglich leichter 
Und mein Glüf nimmt immer zu. 


Nirgends kann id) fie vergejlen; FE 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Seiter iſt mein Geiſt und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerey. 
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Aufgezogen durd) die Sonne 
Schwimmt im Hauch äther'ſcher Wonne 
So das leichtfte Wölkchen nie, 
Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Sieb’ ich, ewig lieb' ich fie! 
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Schweiter von dem erften Ficht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer) 
Hebel ſchwimmt mit Silberſchauer; 
Um dein reizendes Geficht; 

Deines leifen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverfchloßnen Höfen 
Traurig abgefhiedne Seelen, 
Mih, und näht’ge Vögel auf. 


Forſchend überfiegt dein Blick 
Fine großgemeiine Weite. 
Hebe mih an deine Seite! 
Sieb der Schwärmerey dies Gfüd; 
iind in wolluftvoller Ruh 
Säh' der weitverfchlagne Ritter 
Durch das gläferne Gegitter 
Zeines Mädchens Nächten zu. 
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Des Beſchauens holdes Glück 
Mildert ſolcher Ferne Qualen, 
Und ich ſammle deine Strahlen 
Und ich ſchärfe meinen Blick; 
Hell und heller wird es ſchon 
—Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht ſie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. 


BYrautnadh ct 


Sm Schlafgemach, entfernt vom Fefte, 
Sit Amor dir getreu und bebt, 
Daß nicht die Lift muthwilrger Gäfte ‚ 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 
Es blinkt mit myſtiſch Heifgem Schiminer 
Bor ihm der Flammen blaffes Gold; 
Ein Weihrauhswirbel fültt das Zimmer, 


Damit ihr recht genießen follt. 


Wie ichlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäfte Lärm verjagt; 
Wie glünft du nach dem fchönen Munde, 
Der bald verftummt und nichts verfagt. 
Du eilft um alles zu vollenden 
Mit ihr ins Heiligthum hinein; 
Das Feuer in des Wächters Händen 
Bird wie ein Nachtlicht ſtill und Elein. 
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Wie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Buſen und ihr, voll Geſicht; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, , 


Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 


Schnell Hilft die Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht halb fo Schnell. als du; 
Dann Hält er ſchalkhaft und befcheiden 
Eich feft die beiden Augen zu. 
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» 
Shadenfreude 


In des Papillons Geftaft 
Flattr' ih, nach den leiten Zügen, 
3u den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wiejen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wal. 


Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Bon des ſchönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau ich nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 
Seh’ ich hier im Bilde wieder, 
Bin fo glücklich wie ich war. 


Eie umarmt ihn Tüchelnd ſtumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt'ge Götter fenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ich Küpf um ihn berum. 
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Und jte ſieht mich Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds DVerlangen 
Springt fie auf, da flieg’ id) ferne. - 
Liebſter, komm, ihn einzufangen! 
Romm! ich hätt' es gar zu gerne, 
Gern das Fleine bunte Ding.” 
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Schönfte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit ı 
Mehr als Byron, als Pamele 
Ideal und Seltenheit! 

Kenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur wer dich nicht Fennet, 
Wer dich Fennt der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Paradiefe 

Lebteſt du mit uns vereint; 

Noch eriheinft du mancher Wieſe 
Morgens, eh die Sonne fcheint. 
Nur der fanfte Dichter fiehet 
Dich im Nebelfleide ziehn; 
Phöbus Eommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel bift du Hin. 
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Weint, Mädchen, Hier bei Amors Grabe; hier = 
Sanf er von nidts, von ohngefähr danieder. 

Doch ift er wirffih todt? Ich ſchwöre nicht dafür: 

Fin Nichts, ein Ohngefähr erwerft ihn ofters wieder. 
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Novemberlien 


RE Dem Schüsen, doc dem arten nicht, 
- 3u dem die Sonne flieht, 
Der uns ihr fernes Angefiht 
E Mit Wolfen überzieht; 


Dem Knaben ſey dieß Lied geweiht, 
Der zwiſchen Roſen fpielt, 
Uns höret und zur rechten Zeit 
Nah ſchönen Herzen zielt. 


Durd ihn hat uns des Winters Nadt, 
So häßlich jonft und rauf, 
Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 


Yon nun an fol fein fhones Bil 
Am Sternenhimmel ſtehn, ‘ 
Und er joll ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


61 


An die Erwahlte, 


Hand in Hand! und Lipp auf Lippe! 

Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Pebe wohl! und manche Krippe 

Fährt dein Liebfter noch vorbei; 

Aber wenn er einft den Hafen, 

Nach dem Sturme, wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter firafen, 

Wenn er ohne dich genieft. 


Frifh gewagt ift fhon gewonnen, 
Halb ift ſchon mein Werk vollsracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift es Nacht. 
Bär’ ich müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mic; 
Doch in aller diefer Weite 
Wirk ih rafh und nur für dic. 
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Schon ift mie das Thal gefunden, 


Bo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abenditunden 
Sanft hinunter gleiten fehn. 
Diefe Pappeln auf den Wieſen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 
Ah, und hinter allen diejen 

Bird doch auch ein Hüttchen ſeyn. 
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Erſter Berluf. 


Ach wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe, , 
Ah wer bringt nur eine Stunde 
Sener Holden Zeit zurück! 


Ginfam nähr' ich meine Wunde 
Und mit ftets erneuter Klage 
Traur ich um's verlorne Glück. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 


bi 


Rah 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret fih ter Wein im Faffs; 
Denn die Rofen wieder glühen, 
Weiß ih niht, wie mir gefchieht. 


Thränen rinnen von den Wangen, 
as ich thue, was ich Iafle; 
Nur ein unbefimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruſt durdgfüpt. 


Und zufest mus ic mir jagen, 
Wenn ih mid bedene und falle, 
Daß in foichen fchönen Tagen 
Doris einft für mich geglüht. 
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Nähe des Geliebten. 


Sch denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrapit; 

Sch denfe dein, wenn fich des Mondes Flimmer 
Sn Quellen mapft.. 


Sch fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich Hebti_ 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 

Sch Höre dih, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Im flilen Haine geh’ ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles fchweigt. 


SH Hin dei dir, du fenft auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Sonne finkt, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärft du da 
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Alles kündet dih an! 
Eriheinet die herrfihe Sonne, 
Folgſt du, fo Hof ich es, bam. 

Trittft du im Garten hervor, 
So biit du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regft, 
Sy regen fih alle Geſtirne 
Mit dir und um dich umher. 


Naht! und jo wär es denn Nacht! 
Yun überfcheinft du des Mondes 
Lieblichen, Indenden Glan;. 


Ladend und lieblich bift du, 
Uns Blumen, Mond und Geftirne 
Hufdigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! fo fen du auch mir 
Die Schöpferin herrliher Tage; 
Leben und Ewigkeit ift’s. 
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An die Entfernte 


So Hab’ ich wirklich dich verloren, 
Bift du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Fin jedes Wort, ein jeder Ton. 


Sp wie d85 Wuandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Benn, im dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche fingt: 


Sp dringet ängſtlich Hin und wieder 
Durh Feld und Busch und Wald mein Blick, 
Die) rufen alle meine Pieder; 

DO komm, Geliebte, mir zurück; 


Am Fluſſe. 


Verfließet, vwielgeliebte Lieder, 
Zum Meere der Bergeiienheit! 
Kein Knabe fing’ entzückt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Bfütenzeit. 


Ihr janget nur von meiner Lieben; 
Tun fpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ims Waſſer eingefchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 
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Es flattert um die Quelle 

Die wechfelnde Libelle, 

Mich freut fie lange fon; 
Bald dunfel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 

Bald hlau, bald grün; 

O daß ich in der Nähe 

Doch ihre Farben ſähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Doc, ftill, fie ſetzt fih an die Weiden. 
Da hab’ ich ſie! Da Hab’ ich fie 
Und nun betragt ich fie genau, 

Und feh’ ein traurig dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 
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Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht, 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unſerm Herzen widerfpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 
Du lot ihn, der kaum ruhig war, 
Zum Schaufeffahn der ſüßen Thorheit wieder, 
Srneuft, verdoppelt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sey offen, flieh nit meinen Blick 
Früh oder ſpät mußt ich's entdeden, 
ind Hier Haft du dein Wort zurüd. 


Was ich geiollt, hab’ ich vollendet; 
Durh mid ſey dir von nun an nichts verwehrt; 
Allein verzeih dem Freund, der fih nun von dir wendet, 
And ſtill in ſich zurüce Fehrt. 
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Auf Kiefen im Bache dur lieg’ ich, wie helle: 
Berbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch drüdt fie die fehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtfinn im Strome danieder; 
Es naht fi die zwente, fie ftreichelt mich wieder: 
So fühl ih die Freuden der wechſelnden Luft. 
Und doch, und fo traurig, verichleifit du vergebens 
Die köſtlichen Stunden. des eilenden Lebens, 
Neil dich das geliebteite Mädchen vergißt! 
O ruf fie zurüde die vorigen Zeiten! 
Es küßt fih fo füße die Lippe der IZiwventen, 
Als kaum fich die Lippe der Erjten geküßt. 


Behberzigung. 


Ah, was fol der Menſch verlangen? 
Sft es beſſer, ruhig bleiben? 
Klammernd feft fih anzuhangen? 

Sft es beſſer, fih zu treiben? 
Sol er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felien trauen? 
Selbſt die feften Felſen beben. 


Eines ſchickt fih nicht für aller 
Sehe jeder wie er’s treibe, 
Sehe jeder wo er bleibe, 
Und wer fteht, daß er nit falle: 


Meeres Stille 





Tiefe Stille herrſcht im Waffer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und befümmert fieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 

Keine Luft von Eeiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

Sn der ungeheuern Weite 
Reget Feine Welle fich. 


Gluͤckliche Fahre 


Die Nebel ;zerreißen, 
Der Himmel ift helle 
Und Aeolus köſet 
Das ängſtliche Band. 

Es ſäuſeln die Winde, 

Es rührt fi der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon feh’ ih das Land! 


— — — 
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Mut 


Soralos über die Fläche weg, 
Wo vom Fühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du fiehft, 
Mache dir felber Bahn! 


. Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 





Erinnerung. 


E Willſt du immer weiter jchweifen ? 
Sieh, das Gute liegt fo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück ift immer da. 





Willkommen und Abfchiend. 


Es ſchlug mein Herz; gefchwind zu Pferde! 
Es war gethan faft eh’ gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon fand in Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethürmter Riefe da, 
Wo Finfternig aus dem Gefträuche 
Mit Hundert Ichwarzen- Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolfenhüget 
San Elüglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde fhwangen leife Flügel, 
Umfauften jchauerlich mein Ohr; 
Die Nacht fchuf taufend Ungeheuer; 
Doch frifch und frönfih war mein Mutb; 
Sn meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen welche Glut! 


Dich fah ich, und vie milde Freude 
Floß von dem füßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für dich. 
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Ein rofenfarbnes Frühfingswetter - 
Umgab das liebliche Geſicht, 
Und Zärtlichkeit für mi) — Ihr Götter: 
Ich hofft’ e3, ich verdient es niht! _ 

: ES 
Doh ah fhon mit der Morgenfonne 

Verengt der Abſchied mir das Herz: 
Sn deinen Küſſen, welhe Wonne! im 
Sn deinem Auge, welder Schmerz! * 
Sch ging, du ſtandſt und fahft zur Erden. 
Und fahft mir nad mit najjem Bid: 
Und doch, welch Glück geliebt zu. werden! 
Und lieben, Götter, weld ein Glück 
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Neue Liebe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was foll dag geben? 
Was bedränget dich fo fehr? 
Held, ein fremdes neues Leben 
Sch erkenne dich nicht mehr. 
Weg iſt Alles, was du Fiebteft, 
Weg warum du dich betrüdteft, 
Meg dein Fleiß und deine Ruh’ — 
Ah wie kamſt du nur dazuı 


Fefiert dich die Jugendblüte, 
Dieſe Tiebliche Geftalt, 
Diefer Blick voll Treu' und Güte, 
Mit unendrficher Gewalt? 
Will ich rafch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblick 
Ah mein Weg zu ihr zurüd. 


* 
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Und an dieſem Zauberfädchen, 

Das ſich nicht zerreißen läßt, 

Hält das liebe loſe Mädchen, 
Mich fo wider Willen feft; 

Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weiſe. 

Die Verändrung ach wie groß! 
Lieber Liebe! Laß mic los! 


An Belindem 


Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich 
Ach in jene Pracht? 
War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmercen verichloifen 
Sag im Mondenfchein 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloifen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumte * von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt, 
Hatte ſchon das liebe Kind empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich’3 noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch hältſt? 
Dft fo unerträglihen Geftchtern 
Gegenüber ftelfft? 


Reizender ift mir des Frünlings Blüte 
Nun nicht auf der Flur; 
Wo du, Engel, biſt, ift Lie und Süte, 
Wo du bift, Natur. 


—,—,n 


Manlied 





Wie herrlich feuchter 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Somne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüten 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Gefträuch. 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft. 
D Erd, o Sonne! 
O Glück, o Luft! 


O Lieb’, o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüutendampfe 
Die volle Welt 
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O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Tänzen giebit. 
Sey ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 


Goethe's Werte, J. 
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Mit einem gemahlren Band. 


Kleine Blumen, Fleine Blätter 
Streuen mir mit- leichter Hand 
Gute junge Frühlings: Götter 
Tändelnd auf ein Tuftig Band. 


Zephyr, nimm’s auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Piebften Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterfeit. 


Sieht mit Rofen ſich umgeben, 
Selbit wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ih bin belohnt genung. 


Fünfe, was hieß Her; empfinder, 
Keiche frei mir deine Hand, 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sey kein ſchwaches Rofenband! 
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Mit einem goldnen Halskettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das gunz zur Biegfamfeit gewöhnt 
Eich mit viel hundert Fleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen fehnt. 


Gewähr dem Närrchen die Begierde; 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kühn; 
Am Tag iſt's eine Fleine Zierde, 
Am Abend wirft du's wieder hin. 


Dod bringt dir einer jene Kette, 
Die jchwerer drüdt und ernfter faßt, 
Verdenk' ich dir es nicht, Lifette, 
Wenn du ein Flein Bedenken haft. 


Y.ın 20 ELiEWe nn 
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Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
Denk' ich dein, o Lottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ſtillen Abendroth 
Du die Hand uns freundlich reichteſt, 
Da du uns auf reich bebauter Flur, 
In dem Schooſe herrlicher Natur, 
Manche leicht verhüllte Spur 
Einer lieben Seele zeigteſt. 


Wohf ift mir's, daß ich dich nicht verkannt, 
Daß ich gleich dich in der erſten Stunde, 
Ganz den Herzensausdruck in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 
Ans umfpülen hunderttaufend Wogen, 
Alles reizt ung, mancherlei gefältt, 
Muancherlei verdrieät uns, und von Stund’ zu Stunden 
Schwanft das leihtunruhige Gefühl; 
ir empfinden und was wir empfunden 
Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 
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Wohl, ich weis 23, da durchfchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 
Lottchen, wer kennt unire Sinnen? 
Cottchen, wer fennt unſer Herz? 
Ach es möchte gern gefannt ſeyn, überfließen 
Sn das Mitempfinden einer Greatur, 
Und vertrauend zwiefach neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da jucht das Aug’ fo oft vergebens 
Kings umher, und finder alles zu; 
Sp vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 
Und zu deinem ew’gen Unbehagen 
Stößt dich heute was dich geftern zog. 
Kannſt du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die jo oft did trog, 
Und. bei deinem Weh, hei deinem Glücke, 
Blieb in eigenwiltger ftarrer Run” 
Sieh, da tritt der Geift in fich zurücke, 
Und das Herz — es ſchließt fih zu. 


So fund ich Dich und ging die frei entgegen. 

O fie ift werth zu ſeyn geliebt! 

Rief ich, erflepte dir des Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 
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Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug ih aus freier Welt; 
ie ift Natur fo Hold und gut, 
Die mih am Bufen hält! 
Die Welle wieget unfern Kahn 
Sm Rudertaft hinauf, 
Und Berge, wolfig himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’; mein Aug’, was finfft du nieder? 
Goldne Träume, Eommt ihr wieder ? 
eg, du Traum! ſo Gold du bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Welle bfinfen 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne, Ai 
Morgenwind umflügelt 
Die befchattete Budt 
Und im Spe beipiegelt 
Eid) die reifende Frucht. 
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Wie hundertiaufendmar! 


En 
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Henn ich, Liebe Lili, Dich nicht Liebte, 
Weihe Wonne gäb’ mir diefer Blick! 
And doch wenn ich, Lili, Dich nicht liebte, 
Fänd' ih hier und find’ ich dort mein Glück? 


Blumengruß. 





Der Strauß, den ich gepflücket, 
Srüße dich viel tauſendmal! 
Sch Habe mid oft gebücket 
ah wohl ein taufendmat, 
Und ihn an’s Herz gedrücket 


— —— — 


—— 
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Wie Feld und Au 
Sp blinkend im Thau! 
Wie Perten : fchwer 
Die Prlanzen umher! 
Wie durchs Gebüfch 
Die Winde ſo friſch! 
Wie laut im hellen Sonnenftranf 
Die ſüßen Böglein algumafı 


Ach aber du, 
So Liebchen ich ſah, 
Sm Kämmerfein, 
So nieder und Kein, 
So rings bedeckt, 
Der Sonne verftedt, 
Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit alter ihrer Herrlichkeit! 


4 
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Zwiſchen Waizen und Korn, 
Swifchen Hecken und Dorn, 


Zwifchen Bäumen und Gras, 


Wo geht’s Liebchen ? 
Sag mir das! 


Fund mein Holöchen: 
Nicht daheim; 

Mus das Golden 
Draußen ſeyn. 
Grünt und blühet 
Echön der May; 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


An dem Felien beim Flug, 
Wo fie reichte den Kuß— 
Senen erften im Gras, 
Seh’ ich etwas! 

Sit fie das? 


De 
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Srühzeitiger Frühling. 


Tage der Wonne 
Kommt ihr fo bat? 

Scenft mir die Sonne, 

Hügel und Wal? 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
Sind e5 die Wiefen 
Sit es das Thal? 


Blaufihe Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiiche 

Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Raufhet im Hain; 
Himmlifche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Nahen die Bienen 
Summend am Saft. 





ro 
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Peiie Bewegung 
Bebt in- der Furt, 


2 


teizende Regung, 
Schläfernder Duft. 


Mächtiger rühret 
Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zurück. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Glück! 


Saget ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebgen iſt dar 
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Herbſtgefuͤhl. 





Fetter grüne, du Laub', 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſäuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 
Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 
Aus dieſen Augen 
Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 
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Raftlofe Liebe 


Dem Schnee, dem Regen 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Rup! 


Sieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Meigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie jo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Wilderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 

Krone des Lebens, 
Stück ohne Ruh, 
Liebe, bift du! 





Schaͤfers Klagelie». 





Da droben auf ienem Berge 
Da fteh ich tauſendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fhaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ ich der weidenden Horde, 
Mein Hündchen beivagret mir fie. 
Sch bin Herunter gekommen 

Und weiß doch ſelber micht wie. 


Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wiefe. jo voll. ß 
Sch breche fie, ohne zu willen, 
Wem ich fie geben ſoll. 


Und Regen, Sturm _ und Gewitter 
Herpa ih unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet veriblo Ten; 
Doc alles ift Teider ein Traum. 


Es fteet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Ei: aber ift weggezogen, 
Und weit in das Sand Hinaus. 
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Hinaus in das Fand und weiter, 
Bielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gur jo weh. 
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Troft in Thraͤnen. 
. 


Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint ? 

Man fiept dir’s an den Augen an, 
Gewiß du haft geweint. 


„Und Hab’ icheinfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmer;, 
Und Thränen fließen gar fo füß, 
Grleihtern mir das Herz.‘ 


Die frohen Freunde Inden "dich, 
D komm an unſre Bruſt! 

Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quält. 

Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 

So ſehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf, 

Du biſt ein junges Blut. 

In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


Be. er 
„Ah nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es weilt ſo hoch, es bfinkt jo jchon, 
ie droden jener Stern.” 

Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden blickt man auf 
Sin jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden bi ich auf 
Sp manden lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.” 


ET; Tepe} 7 
Gorethe's Werke, I. 


Na 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb GeHör! ” 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willit du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mih, hoch und hehr, 
Aus irdifchem Gewühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Vom irdifhen Gewühle 
Trennit du mich nur zu ſehr, 
Bannjt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was wilfft du mehr? 


Bannſt mich in diefe Kühle, 

Giebſt nurim Traum Gehör. 
Ah, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 
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Was zieht mir das Herz fo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und windet und ſchraubt mich 
An's Zimmer und Haus? 
Wie dort fih die Wolken 
Un Felſen verziehn! 

Da möcht ich hinüber, 

Da möcht ih wohl Hin! 


Nun wiegt fih der Raben 
Gefelliger Flug; 

Sch mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drunten; 
Sch ſpähe nad ipr. 


Da Eommt fie und wandelt; 
Sc) eile ſobald 

Ein fingender Vogel 

Zum bufhigen Wan. 


f. 
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Sie weilet und horchet 
Und lächelt mit ſich: 
„Gr ſinget ſo lieblich 
Und ſingt es an mich.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 

Die ſinnende Schöne 

Sie läßt es geſchehn— 

Sie wandelt am Bache 
Die Wiefen entlang, 

Uns finiter und finfirer 
Umſchlingt fit) der Gang; 
Auf einmal erinein ich 
Ein blinkender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und fo fern?” 
Und Haft du mit Stuunen 
Das Leuchten erblickt; 
Ich lieg dir zu Füßen, 

Da sin ich begfüdt: 
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Ueber That und Fluß getragen, 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, ſie regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im. Herzen, 
Smmer morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen 
Denn die Träume ſelber Eommen 
Nun in trauriger Geſtalt, 
Und ich fühle diefer Schmerzen, 
Still im Herzen, B 
Heimlich bifdende Gewalt. 


Schon feit manchen cchönen Jahren 
Seh' ich unten Schiffe fahren; 
Jedes kommt an ſeinen Ort; 
Aber ach, die ſteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 
Schwimmen nicht im Strome fort. 
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Schön in Kleidern muß ich Eommen, 
Aus dem Schranf find fie genommen, ; 
Heil es heute Fefttag ift; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 
Grimmig mir zerriifen ift. 


Heimfich muß ich immer weinen, 
Aber freundfich Eann ich ſcheinen 
Und fogar gefund und roth; 
Wären tödtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, [don lange wär ich todt. 


’ 
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Da droben auf jenem Berge 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt ſind Thüren und Thore 
Und überall iſt es ſo ſtill; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ih wie ih nur will. 


Hierneben Tag ein Keller 
Sp voll von köſtlichem Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kelmerin heiter hinein. 


Sie jest den Gäften im Saale 
Nicht mehr die Becher umher, 
Eie füllt zum Heiligen Mahle 
Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem Tüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
Und nimmt für flühtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Danf. 
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Denn alle Balken und Deden 
Sie find jchon lange verbrannt, 
Und Trepp und Gang und Capelle 
Sn Schutt und Trümmer verwandt. 


Doch als mit Either und Flaſche 
Nach diejen felfigen Höhn 
Sch an dem heiterften Tage 
Mein Lieschen fteigen geiehn; 


Da drängte fih frohes Behngen 
Hervor aus verddeter Ruf, 
Da ging’s wie in alten Tagen 
Recht feyerlich wieder zu. 


Als wären für fiattliche Gäfte 
Die weiteften Räume bereit, 
Ars käm' ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit. _ 


Als ſtünd' in feiner Capelle 
Der würdige Pfaffe ſchon da 
Und fraater wollt ihr einander? 
Bir aber lächelten: Sa! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte ftatt der Menge ° 
Der Echo fchalfender Mund. 
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Und als jih gegen den Abend 
Im Stillen Alles verlor, 
Da blickte die glühende Sonne 


ru ihrofen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kelmerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 
Sie nimmt fih zum Kredenzen 
Und er zum Danfe fich Zeit. 


Geiftes-GÖrufß. % 


Hod) auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geift, 
Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, diefe Senne war fo ftarf, 
„Dieß Herz fo feft und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermarf, 
„Der Becher angefüllt; 


Mein halbes Leben ſtürmt' id) fort, 
„Verdehnt' die Hälft' in Ruh, 
„Und du, du Menſchen-Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!“ 
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An ein goldnes Herz, das er am Halſe trug. 


Angedenken du verklung'ner Freude, 
Das ich immer noch am Halſe trage, 
Hältſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lift, vor dir! Mußnoch an deinem Bande 
Durch fremde, Lande, 
Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 
Ach, Lili's Herz Eonnte jo bald nicht 
Von meinem Herzen füllen. 


Wie ein Vogel, der den Fiden bricht 
Und zum Walde Fehrt, 
Er ſchleppt des Gefängniſſes Schmach 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 
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Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen der ewigen Liebe! 
Ach nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie öde wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen unglücklicher Liebe! 
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Wandrers Nachtlied.. 





Der du von dem Himmel bit, 
Alles Leid und Schmerzen ftileft, 
Den, der doppelt elend fit, 

Doppelt mit Erguikung füllen, 

Ah ich bin des Treibens müde! 

Bas joll af der Schmerz; und Luft? 
Süßer Friede, 

Komm, ad komm in meine Bruft! 





Cin gleidhe: 





lieber allen Gipfeln 
Iſt Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spüreft du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vögelein fhweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du aud. 
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Sägers Abendlied. 


; 
Sm Felde fchleich” ich till und wild, 
Gejpannt mein Feuerrohr. 
Da jchwebt fo Ficht dein-Liebes Bild 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelft jest wohl fl und mild 
Durd Feld und liebes That, 
Und ach mein ſchnell verraufchend Bild 
Stellt fih dir's nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchftreift 
Voll Unmuth und Berdruß, 
Nach Oſten und nach Weſten ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, denk' ich nur an dich, 
Als in den Mond zu ſehn; 
Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 





411 


Ynden Mond 


Fülfeft wieder Buſch und That 
Still mit Nebelglanz, 
Löſeſt endlih auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud und Schmerz 
Sn der Einſamkeit. 


ließe, fliege, Tieber Fluß! 
immer werd’ ich froh, - r 
So verraufchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 


Sch beſaß es dach einmal, 
Was ſo köſtlich ift! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 
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Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Ruh, 
Rauſche, fluftre meinem Sang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternaht 
Wuthend überfchwiltit, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. — 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buien Hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menihen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, ui 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 
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Cinfbrankfung. 


Sch weiß nicht, was mir hier gefällt, 
Sn diefer engen Fleinen Welt 
Mit Holden Zauberband mich hält? 
Vergeß' ich doch, vergeß' ich gern, 
Wie jeltiam mich das Schickſal Leitet; 
Und ac ich fühle, nah’ und fern 
Sft mir noch manches zubereitet. 
D wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als, eingehültt, 
Bon Holder Lebenskraft erfüllt, 
Sn ftillee Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 
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Schaf, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß, o lab mich nicht ermatten! > 
Nein, es find nicht leere Träume: 
Sest nur Stangen diefe Baume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 





Goethe's Werte, I. 8 
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Kehre nicht in diefem Kreiſe 
Neu und immer neu zurück! 
Laß, o laß mirmeine Weiſe, 
Gönn', o günne mir mein Glüd! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt ift genug, 
Willſt du mich nicht glücklich laſſen, 
Sorge, nun ſo mach mich klug! 


Eigentbum. 


Sch weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanfe, der ungeſtört 
Aus meiner Seele will fliegen, 
Und jeder günftige Augenblid, 
Den mich ein fiebendes Geſchick 
Bon Grundaus läßt genießen. 


* 
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Sieschen, kommen diefe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 

Sitze bei'm Claviere nieder, 

Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann ſieh in's Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer ſingen, 
Und ein jedes Blatt iſt dein! 


Ach, wie traurig ſieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 
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Zwiſchen dem Alten, 
Zwiichen dem Neuen, 
Hier uns zu freuen 
Schenkt uns das Glüd, 
Und das Bergangne 
Heigt mit Vertrauen 
Vorwärts zu fehauen, 

- Schauen zurüd. 


Stunden der Plage, 
Leider, fie fcheiden 
Treue von Leiden, 
Siebe son Luis; 
Beſſere Tage 
Sımmlen uns wieder, 
Heitere Lieder 
Stärken die Bruft. 


re 
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Peiden und Freuden, * 
Sener verfgwundnen, 
Sind die Berbundnen _ 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Dankt es dem regen 
Wogenden Gfüde, 
Dankt dem Geſchicke 
Männiglich Gut, 
Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 

Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet das Neue 
Findet uns neu. 
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Sp wie im Tanze 
Bald ſich verfchwindet, 
Wieder ſich findet 
Siebendes Paar; 

Sp durd des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 
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* Stiftungslien». 





Was gehit du, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pfleaft, 
Wilf ih dein Diener fenn. 


Mein Bruder fhlich zur Kelnerin 
Und ließ ihr keine Rup. 

Sie gab ihm einen frifchen Trune 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Better ift ein Fluger Wit, 
Er ift der Köchin Hol. 
Den Braten dreht er für und für, 
Um fügen Minnefon. 


Die fechfe die verzehrten dann 

> Zufammen ein gutes Mahl, 
Und fingend kam ein viertes Paar 
Geiprungen in den Saat. 


Willkommen! und willffommen au 
Für’s wadre fünfte Paar, 

* Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friſcher Schwänke war. 
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Noch blieb für Räthſel Wit und Geift 
Und feine Spiele Pat; ” 
Ein jehstes Pärchen Fam heran, — 


Gefunden war der Schatz. 


Doch eines fehlt' und fehlte ſehr, 

Was doch das beſte thut. 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß ſich an, 

Ein treues — nun war's gut. 


Geſellig feyert fort und fort 
Das ungeitörte Mapl, 

Und eins im andern freue fich 
Der heifgen Doppelzahl. 
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Srühblingsorafel, 


Du prophet’fher Vogel du, 
Bfütenfänger, o Coucou! 

Bitten eines jungen Paares 

In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Evucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, ECoucon. 


Hörft du! ein verliebtes Paar — 
Sehnt ſich herzlich zum Altar; 

Und es iſt bei ſeiner Jugend 

Voller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie lange es warten ſoll? 
Horch! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! _ 
Nur zwey Jahre noch Geduld! 

Aber, wenn wir uns genommen, 
Werden Pa-pa-papas kommen? 
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Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 
Wenn du viele prophezeift. 

Eins! Coucou! Zwey! Coucou! » 
Immer weiter Coucou, Coucou, Cou. 


Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbdußend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagft du wohl, wie lang wir leben? 

Freilich, wir geftehen dir's, 

Gern zum längften trieben wirs. 

Cou Eoucou, Cou Eoucou, 

Cou, Eou, Cou, Cou, Cou, Cou, Eou, Eou, Eou. 


Leben iſt ein großes Feſt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 

Sind wir nun zuſammen blieben, 

Bleibt denn auch das treue Lieben? 

Könnte das zu Ende gehn, 

Wär’ doc) alles nicht mehr fchön. 

Cou Coucou, Cou Coucon :]: 

Eou, Eou, Cou, Cou, Eou, Cou, Cou, Cou, Eou. 
(Mit Grajie In infinitum.) 





Die glüdliben Gatten. 


Nah diefem Frühlingsregen, 
Den wir, fo warm, erfleht, 
Weibchen o fieh den Segen, 
Der unjre Flür durchweht. 

Nur in der blauen Trübe 

Berliert fih fern der Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier haufet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben; 
Du ſiehſt, es fliegt dorthin, 
Ho um befonnte Lauben 
Gefüllte Beilhen hlühn. 
Dort banden wir zufammen 
Den altererften Strauß, 
Dort ichlugen unire Flammen, x 
Zuerft, gewaltig aus. 
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Doch als uns vom Altare,- 
Nach dem beliebten Ja, 
Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah; 
Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gewonnen 
Für unsern Lebenslauf. 


Und hunderttaufend Siegel > 

Befräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 

Sm Bud am Wiejengrund, 

Sn Höffen, im Gemäuer 

Auf des Geklüftes Höh, 

Und, Amor trug das Feuer 

Selbſt in das Rohr am See: 


Wir wandelten zufrieden, 
Wir glaubten uns zu zwey; 
Doch anders war's beſchieden 
Und ſieh! wir waren drey, 
Und vier’ und fünf und ſechſe; 
Sie ſaßen um den Topf, 
Und nun find die Gewächſe g 
Faſt al? uns übern Kopf. 
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Und dort in fhöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 

So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da drüben 
Sich dieſen frohen Sitz? 

Iſt es mit ſeiner Lieben, 
Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 
Der eingeklemmte Fluß 
Sich, ſchäumend, aus dem Schlunde 
Auf Räder ſtürzen muß: 
Man ſpricht von Müllerinnen 
Und wie ſo ſchön ſie ſind; 
Doch immer wird gewinnen 
Dort hinten unſer Kind. 


Doch wo das Grün, ſo dichte 
Um Kirch' und Raſen ſteht, 
Da wo die alte Fichte, 
Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unſrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 
Und leitet, von dem Boden, 
Zum Himmel unſern Blick. 
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Es blitzen Waffenwogen 
Den Hügel, ſchwankend, ab. 
Das Heer es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Chrenbinde, 
Bewegt fich fol; voraus? 

Es gleihet unferm Kinde! 
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So kommt der Carl nach Haus; 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird, am Friedensfeſte, 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feyertänzen 
Drängt jeder ſich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Kränzen 
Der jüngſten Kinder drey. 


Bei Flöten und Schalmeyen 
Erneuert ſich die Zeit, 
Da wir uns einſt im Reihen 
Als junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl' ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 


CE — — 
Goethe's Werke. J. 
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Sn allen guten Stunden, 

» Erhöht von Lieb’ und Wein, 

Soll diejes Lied verbunden 

Bon uns gejungen fenn ! 

Uns Hält der Gott zufammen, 

Der uns hierher gebracht. 

Erneuert unfre Flammen, 

Er Hat fie angefacht. 


So glühet frönfich Heute, 


Seyd recht von Herzen einst 


Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieh Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu, 
Bei jedem neuen Bunde, 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 


Und lebt nicht ſelig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn! 
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So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt; 
Bon Eeinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört. 


Uns hat ein Gott gejegnet 
Mit freiem Lebensblick, 
Und Alles, was begegnet, 
Erneuert unfer Glück. 
Durch Grillen nicht gedränget. 
Verknickt ſich keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rafche Lebensbahn, 
Und Heiter, immer heiter 
Steigt unier Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, 
Wenn Altes fteigt und fältt, 
Und bleiben ange, lange! 
Auf ewig fo geielft. 
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Daner im Wechſel. 





Hielte dieien frühen Segen 

Ad nur Eine Stunde feit! 

Aber vollen Bfütenregen 

Schüttelt ſchon der laue Weit. 

Soll ich mic) des Grünen freuen? 
Dem ich Schatten erjt verdanft; 
Bald wird Sturm auch das zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen; 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

Und die andern feimen fchon; 

Gleich, mit jedem Regenguffe, 
Aendert fich dein holdes That, 

Ah, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmjt du nicht zum zweytenmal 


Du nun ſelbſt! Was felfenfeite 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, fiehft Palläſte 
Stets mit andern Augen an. 
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Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 
Sener Fuß, der an Ser Klippe 
Eich mit Gemjenfreche maß: 


Sene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohßzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres num. 

Und was fth, an jener Stelle, 
tun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei, wie eine Welle, 
Und jo eilt’s zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Eich in Eins zufammenzienn! 
Schneller als die Gegenftände 
Selber dich vorüberfliehn. 

Danfe, daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt, 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geift. 
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Mich ergreift, ich weis nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe Lieber Hier, 
Kann ich redlich jagen, 
Beim Gefang und Glaſe Wein 
Aufden Tifch zu Schlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich ift es allerliebſt 
Auf der lieben Erde: 
Darum fchwor ich feyerlich 
Und ohn' alle Fährde, 
Daß ih mich niıht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumat 
So beiſammen weilen, 
Dächt' ich, klänge der Pokal 
au des Dichters Zeilen. 
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Gute Freunde ziehen fort, 
Hohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Drt 
Anzuftoßen eilen. 


Lebe Hoch, wer Leben ſchafft! 
Das it meine Lehre. 
Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn: und Außern- Feind 
Set er ih zur Wehre; 
An’s Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Nun begrüß' ich fie ſogleich, 
Sie die einzig Cine. 
Seder denfe ritterlich 
Eich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind, 
Ken ich eben meine, 
Nun fo nide fie mir zu: 
Leb' auch fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweyen oder dreyen, 
Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 


156 


Und der Neber trübe Nacht 


Diefen jey ein Hoch gebracht, » 
Alten oder Neuen. 


. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jest im hohen Ton 
Redliche Gefelfen ! 
Die fih mit gedrängter Kraft 
Brav zuſammen ftelfen 
Sn des Glückes Sonnenfcein 
Und in ſchlimmen Fällen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Eind zufammen viele. 
Wohl gelingen denn, wieuns, 
Andern ihre Spiele! 
Bon der Quelle bis ans Meer 
Mahlet manche Mühke, 
Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnt, gethbam. 


Sch. habe geliebet; nun Fieb’ ich erft recht! 
Erſt war ich der Diener, nun bin ich der Knedt. 
Erſt war ich der Diener von Allen; 

tun feifelt mich diefe ſcharmante Perjon, 

Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur alfein mir gefalfen. 


Ich Habe geglaubet; nun glaub’ ich erft recht! 
Und geht es auch wunderlich, geht es auch fchlecht, 
Sch bleibe bei'm gläubigen Orden: 

Sp dülter es oft und fo dunkel es war 

Sn drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal its Tichter geworden. 


Sch habe gefpeifei; nun ſpeiſ' ich erjt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlichem Blut 

Sit alles an Tafel vergejien. 

Die Jugend verihlingt nur, dann ſauſet fie fort; 
Sch liebe zu tafeln am luftigen Ort, 

Sc koſt' und ich ſchmecke bei'm Gifen. 
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Sc Habe getrunken; nun trink' ich erft gern! 
Der Wein er erhöht uns, er macht uns zum Herm 
Und löſet die fElavifhen Zungen. 
Sa ſchonet nur nicht das erquidende Nas: 
Denn jhmwindet der Ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 


Sch habe getanzt und dem Tanze gelobt 

Und wird auch fein Schleifer, Fein Walzer getopk, 
So drehn wir ein fittiges Tänzchen. 

Und wer fih der Blumen recht viele verflicht 

Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum frifh nur aufs neue! Bedenfe dih nick 
Denn wer fi die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert der Stern. 
Nur Halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe dir immer von vornen. 


Generafbeihte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 
Meine Warnung gelten! 
Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie fommt fo felten. 
Manches Habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch fchlecht bekommen, 
Und ich muß euch fchelten. 


Reue joll man doch einmal 
Sn der Welt empfinden! 
Sp bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 
Aus des Irrthums falihen Weiten 
Sammelt euch und jucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Sa, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 
Nicht geleert das frifche Glas, 
Wenn der Wein geſchäumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 
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Etill und mauffaul jagen wir, 
Wenn Philifter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 
Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abſolution 
Deinen Treuen geben, 
Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ſtreben 
Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Augen 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 
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Bet t Meeres 


Beriheilet euch, nach allen Regionen, 
Bon diefem heifgen Schmaus! 
Begeiftert reift euch durch die nächften Zonen 
In's AU und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr, in ungemejf’nen Fernen, 
Den felgen Göttertraum, 
Und leuchtet neu, gefellig, unter Sternen 
Sm lichtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Sms Weit und Weite hinan. 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchfchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nach ungeformten Erden 
Und wirket, ſchöpfriſch jung, 
Daß ſie belebt und ſtets belebter werden, 
Im abgemeſſſnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 
Den wandelbaren Flor, 
Und ſchreibt dem Stein, in allen ſeinen Grüften, 
Die feſten Formen vor. 
& 
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Nun Altes ſich mit göttlihem Erkühnen 
Zu übertreffen ftrebt; 
Das Waffer will, das unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und fo verdrängt, mit liebesollem Streiten, 
Der feuchten Aualme Nadt; 
Nun glühen ſchon des Paradiefes Weiten 
Sn Überbunter Pradt. 


Wie regt fih bad, ein holdes Licht zu hauen, 
Geftaltenreihe Schuar, 
Und ihr erftaunt, auf den beglüdten Auen, 
Nun als das erfte Par, 


Und bald verfifcht ein unbegränztes Streben 
Sm ſel'gen Wechſelblick. 
Und fo empfangt mit Dane das ſchönſte Leben 
Som AU in's AU zurüd. 


Kophtäſche s Lied, 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ftimmen mit ein: 
Thöricht, auf Beßrung der THoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Nurren 
Eben zum Narren aud), wie fich’S gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Züngling geſprochen ihn Habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht, auf Besrung der Thoren zu Harren! 
- Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie fich’s gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte 
Und in den Tiefen Aegyptiſcher Grüfte 
Hab’ ich das heilige Wort nur gehört: 
Tpöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren ! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 
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Ein Andrei 


Geh! gehorhe meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig Elüger ſeyn: 

Auf des Glüdes großer Wage 
Steht die Zunge jelten ein; 

Du mußt fleigen oder finfen, 
Du mußt Herrchen und gewinnen, 
Dder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, 

Amboß oder Hammer fenn. 


Vanitas! vanitatum! vanitas! 


Ich Hab’ mein Sach auf Nichts geſtellt. 
Juchhe! 
Drum iſt's jo wohl mir in der Welt. 
Suche! 
Und wer will mein Kamerade jeyn, 
Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 
Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ftelit mein Sach auf Geld und Gut. 
Suche! 
Darüber verlor ich Freud’ und Murp. 
O weh! 
Die Münze rollte hier und dort 
Und haſcht' ich fie an einem Dit, 
Am andern war fie fort. 


Auf Weiber ſtellt' ih nun mein Sa. 
Suche! 
Diner mir Fam viel Ungemad. 
O weh! 
Goethe's Werte, J. 19 
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Die Falfche fucht fich ein ander Their, 
Die Treue macht mir Langeweil: 
Die Befte war nicht feil. 


Sch ſtellt' mein Sad auf Reif und Fahrt. 
Suche! 
Und fie meine Saterlandesart. 
O weh! 
Und mir behagt es nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war fchledht, 
Niemand verftand mich recht. 


Sch ftellt’ mein Sad auf Ruhm und Chr. 
Suche! 
Und ſieh! gleich hatt’ ein Andrer mehr. 
D weh! 
ie ich mich hatt? hervorgethan 
Da jahen die Leute fcheel mich an, 
Hatte Keinem Recht gethan. 


Sch jest’ mein Sach auf Kampf und Krieg. 
Juchhe! 
Und uns gelang ſo mancher Sieg. 
Juchhe! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 
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Kun Hab’ ich mein Sach auf Nichts gefteltt. 
Suche! 
Und mein gehört die gunze Welt. 
Suche! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaug. 
tur trinkt mie alle Neigen aus; 
Die leiste muß heraus! 
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se FHT N. © 


‚Berwünrcter weiß ich nichtig im Krieg, 
Als nicht bleifirt zu ſeyn. 
Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
Gefahr gewohnt hinein; 
Hat abgepackt und aufgepackt 
Und weiter nichts ereilt, 
Als dag man auf dem Marich fih plackt, 
Im Lager fangeweilt. 


Dann geht das Santoniren an, 
Dem Bauer eine Laft, 
Berdrießfich jedem Edelmann, 
Und Bürgern gar verhaßt. 
Sey höflih, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grebian zur Noth; 
Und nimmt man feldft am Wirthe Recht, 
Ißt man Profogen : Brot. 
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Wenn endlich die Kanone brummt 
Und Enattert ’5 Elein Gewehr, 
Trompet und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht’s wohl Luftig her; 
Und wie nun das Gefecht befiehit, 
Man weichet, man erneut ’s, 
Man retirirt, man avancirt — 
Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Musteten : Bley 
Und trifft, wills Gott, das Bein, 
Und nun ift alfe Noth vorbei, 
Man fchleppt uns gleich hinein 
Zum Städtchen, das der Sieger deckt, 
Wohin man grimmig Eam; 
Die Frauen, die man erjt erfchreckt, 
Sind Fiebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Her; und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 
Auf weicher Betten Flaumein : Schvos 
Kann man fih gütlich thun. 
Der Eleine Flügelbube Hupft, 
Die Wirthin rafter nie, 
Sogar das Hemdchen wird zerzupff, 
Das nenn’ ich doch Charpie! 
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Hat Eine fich den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 
So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn geſellig hegt. 
Ein Drittes fommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet keins, 
Und in der Mitte fieht er fich 
Des ſämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man ſey voll Kampfes-Luſt; 
Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rock und Bruſt. 
Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas beſſ'res gibt! 
Und unter Thränen ſcheidet man 
Geehrt ſo wie geliebt. 
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Offne Tafel 


Viele Gäſte wünſch' ich heut 
Mir zu meinem Tiſche! 
Speiſen ſind genug bereit 
Vögel, Wild und Fiſche. 
Eingeladen ſind ſie ja, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh' und ſieh' dich um! 
Sieh' mir ob ſie kommen! 


Schöne Kinder hoff' ich nun, 
Die von gar nichts wiſſen, 
Nicht, daß es was hübſches ſey, 
Einen Freund zu küſſen. 
Eingeladen ſind ſie all, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh' und ſieh' dich um! 
Sieh' mir ob ſie kommen! 
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rauen dene ich auch zu fehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummmiger, 

Immer Tieber hatten. 

Eingeladen wurden fie, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh’ und fieh’ dich um! 
Eieh’ mir ob fie fommen! 


Sunge Herin berief ich auch 

Nicht im mindften eitel, 

Die fogar befcheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 

Diefe bat ic) fonderfich, 

Haben’s angenommen. 
Hänschen, geh’ und fieh’ dih um! 
Sieh’ mir ob fie kommen! 


Männer [ud ich mit Refpekt, 
Die auf ihre Frauen 
Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die ſchönſte ſchauen. 
Eie erwiederten den Gruß, 
Haben’s angenommen. 
Hänschen, geh’ und ſieh' dich um! 
Eieh’ mir ob fie Foimmen! 
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Dichter lud ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 

Als ihr eignes hören. 

Alle diefe ſtimmten ein, 

Haben’s angenommen. 
Hänschen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sieh' mir ob ſie kommen! 


Doch ich ſehe niemand gehn 

Sehe niemand kommen! 

Suppe kocht und fiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Yh, wir Haben’s, fürcht' ich num, 

zu genau genommen! 
Hinschen, füag’ was meinft du wohl? 
E35 wird niemand Fommen. 


Hinschen lauf und ſäume nicht, 
Ruf mir neue Säfte! 
Seder Eoinme wie er ift, 
Das ift wohl das Befte! 
Schon iſt's in der Stadt befannt, 
Hohl its aufgenommen. 
Hinschen, mach die Thüren auf: 
Sieh nur, wie fie Eommen ! 


run 
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Rechenſchaft. 


Der Meifer. 


Friſch! der Wein fol reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs weh’ uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haft du deine Prliht getyan? 


Giner. 


Zwey recht gute junge Leute 
Liebten fih nur gar zu fehr; 
Geftern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär ed noch vielmehr; 
Sentte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er fih das Haar; 
Altes bracht' ich ins Geſchicke, 
Und fie find ein glücklich Paar. 


Ehor. 
Souft uns nicht nah Weine lechzen! 
Sleih das volle Glas heran! 
Denn das Nechzen und das Krächzen 
Haft du heut fchon abgethan. 
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Ciner. 


Warum weinft du, junge Waife? 
„Bott! ich wünſchte mir das Grab; 
Denn mein DBormund, Ieife, Teife, 
Bringt mich an den Bettelftab.“ 

Und ih Eannte das Gelichter, 

30g den Schädher vor Gericht, 
Streng’ und brav find unſre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nah Weine lechzen! 
Steih das volle Glas heran! 
Denn das Nechzen und das Kräczen 
Haft du Heut fhon abgethan. 


GCiner. 


Einem armen Eleinen Kegel, 
Der ſich nicht befonders regt, 
Hat ein ungeheurer Flegel 
Heute grob fich aufgelegt. 
Und ich fünfte mich ein Mannfen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem Tangen Hanjen 
Steich die Schmarre durch's Geſicht. 
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Eher. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen 
Gleich das volle Glas heranı 
Denn das Aechzen und das Krädzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Wenig Hab’ ich nur zu fagen: 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthichaft am; 
Doch ich Habe nichts vergeffen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 

Alle wollten ſie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt' es nicht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du Heut ſchon abgethan. 


Giner. 


Einer wollte mih erneuen, 
‚Macht es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kümmereyen! 

Und er hieß ein Patriot. 


457 


Sc verfluchte dns Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn e3 brennt, jo löſche, 
Hat’s gebrannt, bau wieder auf! 


Chor. 


Souft uns nicht nah Weine lechzen! 
Sleih das volle Glas heram! 
Denn das Achzen und das Krächzen 
Haft du Heut ſchon abgetnan. 


Meier. 


Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute wohlgelang! 
Das ift erft das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sen ein ewiges Mandat! 

Nur die LZumpe find befcheiden, 
Brave freuen fid) der That. 


EHor. 


Solift uns nicht nah Weine lehzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir num abgetpan. 
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Drey Stimmen. 


Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grilfenfüngee 
Halten wir’s nicht liberal; 
Fürchten Hinter diefen Launen, 
Diefem ausftafnrten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 

Leerheit oder ichlechtes Herz. 


Chor. 


Niemand foll nad Weine lechzen! 
Doc Fein Dichter foll heran, 
Der das Aechzen und das Krädzen 
Nicht zuvor Kat abgethan! 
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Ergo bibamus! 


Hier find wir verfammiet zu Füblihem Thun, 
Drum, Brüderhen! Ergo bibamus. 
Die Gläſer fie Elingen, Geſpräche fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es paſſet zum Erſten und paſſet jo fort, 
Und fchallet ein Echo vom feitfihen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus, 


Sch Hatte mein freundliches Liebchen geſehn, 
Da dacht’ ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich; da ließ fie mich ſtehn. 
Sch half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn ſie Zerſöhnet euch herzet und küßt, 
Und wenn ihre das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, bis ihre was Beſſeres wißt, 
Beim tröftfichen Ergo bibamus. 
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Mih ruft mein Geihie von den Freunden hinweg; 
Ihr Rediihen! Ergo bibamus. 
Ach fcheide von hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum doppeltes Ergo bibamus. 
Und was aud der Filz von dem Leibe fih ſchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer geforgt; 
Keil immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderhen! Ergo bibamus. 


Was jollen wir jagen zum heutigen Tag! 
Ich dächte nur: Ergo bibamus. 

Er ift nun einmal von beionderem Schlag; > 
Drum immer aufs rieue: Bibamus. 

Er führet die Freude durchs offene Thor, 

Es glänzen die Wolfen, es theilt fih der Flor, 

Da Scheint uns ein Bilden, ein göttlidhes, vor; 
Wir Efingen und fingen: Bibamus. 
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Mufen und Grazien in der Mark. 


O wie ift die Stadt fo wenig; 
Last die Maurer künftig rupn! 
Unire Bürger, unjer König 
Könnten wohl was beifers thun. 
Ball und Oper wird uns füdten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


O wie freut es mid, mein Liebchen, 
Das du fo natürlich bift; 
Unſre Madden, unfre Bübchen, 
Spielen Eünftig auf dem Mift: 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt fih erft die Neigung ftarf. 
Liebes Mädchen! laß ung waden, 
Waden noch durd diefen Quark. 


Soethe's Werfe J. 11 
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Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg verfperrt! 
Dich den Anger bin zu führen, 
250 der Dorn das Röddhen zerrt! 
Zu dem Dörfhen laß uns fchleichen, 
Mit dem ſpitzen Thurme hier; 
Welch ein Wirthshaus fonder gieigen? 
Trocknes Brod! und faures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 

Nichts vom Magdeburger Landı 

Unfre Saamen, unfre Todten, 

Runen in dein leichten Smad. 

Selbſt die. Wiſſenſchaft verlieret 

Nichts an ihrem raſchen Lauf, 

Denn bei uns, was vegetiret, 

Alles keimt getrocknet auf. 


Geht es J. in unſerm Hofe 
Wie im Paradieſe zu? 
Statt der Dame, flatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu: 
Uns b:fhäftigt nit der Pfauen, 
Nur der Gänſe Leubenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meıne Frau die weifen auf. 
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Laß den Witzling uns beſticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Michefn 
Guten Abend bieten kann 
Mie ift der Gedanke Inbend: 

Solch ein Edler bleibt und nah! 
Immer fragt man: geftern Abend j 
Bar doch Better Michel da 


Und in unſern Liedern keimet 
Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 

Ob es kräftig oder zierlich, 
Geht. uns ja genau nicht am 
Bir find bieder und natürlich 
Und das ift genug getham 


J 
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Ee yipy Han 2 u 


Die heilgen drey König’ mit ihrem Stern, 
Sie effen, fie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, fie trinfen gern, 
Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heilgen drey König’ find kommen alffier, 
Es find ihrer drey und find nicht ihrer vier; 
Und wenn ju dreven der vierte wär’ 
So wär’ ein heilger drey Künig mehr. 


Sch erfter bin der weiß’ und auch ber ſchön', 
Bei Tage folftet ihr erſt mich ſehn! 
Doch ach mit allen Specereyn 
Werd’ ich fein Tag Fein Mädchen mehr erfreumn. 


Sch aber bin der braun’ und bin der Yang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gejang. 
Sch bringe Gold ftatt Specereyn, 

Da werd’ ich überall wilffommen fepn. 


Sch endlich bin der fhwarz’ und bin der Elein’ 
Und mag auch wohl einmal recht luſtig ſeyn. 
Ich eife gern, ich trinfe gern, 
Sch effe, trinfe und bedanfe mich gern. 


. 
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ı Die heilgen drey König’ find wohl geſinn 
Sie fuhen die Mutter und das Kind; 
Der Sofeph fromm fit auch dabei, 

Der Ochs und Efel liegen auf der Streu. 


Kir bringen Myrrhen, wir bringen Colt; 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von gutem Gewädhs, 
So trinfen wir drey fo gut als ihrer fechs. 


Da wir nun hier fhöne Herrn und Fraus.- 
Aber Feine Ochfen und Eifel fchaun; 
So find wir nicht am rechten Ort 
Und ziehen unferes Weges weiter fort 


| Die, Luſtigen son Weimar. 


Donnerstag nach Belvedere, 
Freytag geht's nad Jena fort: 
Denn das iſt, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliebſter Ort! 

Samstag iſt's worauf wir zielen. 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind uns alle wohlbekannt. 


Montag reizet uns die Bühne; 
Dinstag ſchleicht dann auch herbei, 
Doc) er bringt zu ftilfer Sühne 
Gin Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Rüprung: 
Denn es gibt ein gutes Stüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nach Belveder zurück. 
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Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Freudenkreis 
Durch die zwey und funfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen Weiß. 
Spiel und Tanz, Gefpräh, Theater, 
Sie erfrifhen unfer Blut; 
Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da its gut! 
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Sicilianifhes Lied 


Ihr ſchwarzen Aeugelein ! 
Wenn ihr nur winfet, 

Es fallen Häufer ein, 

Es fallen Städte; 

Und diefe Leimenwand 
Bor meinem Herjen — 
Bedenf doh nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen: 
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ufm Berge 
Bin i geſäſſe, 
Hı de Vögle 
Zugefhaut; 
Hänt gefunge, 
Hänt geiprunge, 
Hants Näſtli 
- Gebaut. 


Sn ä Gurte 
Bin i geftande,- 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 

Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 
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uf d' Wieſe 

Bin i gange, 
Lugt'i Summer: 

vögle a; | 

änt gejoge, 
&.. gefloge, 
Gar z' ſchön hänt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 
Und da zeig i 
Em froh, 
Wie fies made, 
Und mer lade 
Und made’s 
Au fo. 
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Finniſches Lied 


Kam’ ber Liebe Wohlbekannte, 
Völlig fo wie er -gefchieden; 
Kuß erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt' auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm dem Handſchlag gib ic), wären 
Seine Fingeripisen Schlangen. 


Windı:o hätteft du Berjtändnif, 
ort um Wortertrügft du wechfelnd, 
Sottt’ auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwey entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ih gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifh vergaß ich, 
Eher als dem Freund entſagen, 
Den ich Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weit bezähmte. 


172 i 


Zigeumerlie» 


5 
Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 


Sm wifden Wald, in der Winternadht, 
Sch hörte der Wolfe Hungergeheul, 
Sc Hörte der Eulen Gefchrei: 
Wille wau wau wau! 
Mille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich fhoß einmal eine Kat’ am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre fchwarze liebe Kai 
Da famen des Nachts fisben Wehrwölf zu mir, 
Waren fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Wille mau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito Hu! 


Ich kannte ſie all', ich kannte ſie wohl 
Die Anne, die Urſel, die Käth', 
Die Lieſe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreife mid an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Bito hu! 
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Da nannt ich fie alle bei Namen laut: 
Was willft du, Anne? was willft du, Beth? 
Da rüttelten fie fih, da fehuttelten fie fih 
Und fiefen und heulten davon. 

Wille wau wau wau! — 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


- 
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Kennft du das Land? wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Gold: Orangen glühn, 
Sin ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und Hoch der Lorbeer steht, 


Kennſt du es wohl? 
Dahin! Dahın 


Möcht' ich mit dir, o mein Beliebter, ziehn. 


Kennt du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dad, 
E5 glänzt der Saar, es Ihimmert das Gemad, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich am: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 
Dahin! Dahin 
Möht ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennt du den Berg und jeinen Wolkenſteg? 
Dis Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
Sn Hölen wohnt der Drachen alte Brut; 

Es ftürjt der Fels und Über ihn die Flut. 
Kennt du ihn wohl? 
-Dahin! Dahin 
Geht unier Weg! o Vater, laßt ung zieht! 
Soethe's Werie, T. 12 
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Der Sauger. 





Was hör ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fchallen ? 
Laß den Gefüng vor unferm Ohr 
Sm Saale wiederhalfen! 
Der König fprads, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Last mir herein den Alten! 


Gegrüßet jeyd mir, edle Herrn, 
Gegrüßt isr, Schöne Damen! 
Teich reicher Himmel! Stern bei Stern? 
Wer Eennet ipre Namen? 
Im Smal voll Pracht und. Herrlichkeit 
ie, Augen, euch; bier ift nit Zeit. 
Sich ſtaunend zu ergekeit. 


Der Sänger drüdt’ die Augen ein, 
Und fchlug in vollen Tönen; 
Die Ritter fhauten muthig drein, 
Und in den Scoos die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefet, 
Sieg, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 
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Die goldne Kette gib mir nicht... 
Die Kette gib den Rittern, 
Vor deren kühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen fpfittern; 
Gib fie dem Kanzler, den du haſt— 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
3u andern Laſten tragen. 


Sch finge wie der Vogel fingf, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Sft Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ih bitten, bitt' ich eins: 
Lab mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Gr fest’ ihn an, er trank ihn aus— 
D Trank voll füßer Labe! 
D wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Fleine Gabe! 
Ergept’3 euch wohl, fo denft an mid, 
Und danfet Gott fo warm, als ih. 
Für diefen Trunk euch danfe. 
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Das Beilchem. 





Ein Beilhen auf der Wieſe ſtand 
Gebückt in ſich und unbekannt; 
Es wat einher Basen. 
Da kam eine junge Schäferin, 
Mit leichtem Schritt und munteri Sinn, 
Daher, daher, ? 
Die Wieſe her, und fang. 


Ah! denkt das Beilchen oär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 
Ach, nur ein kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen aAbgepflückt, 
Und an dem Buſen matt gedrückt 
Ach nur, ach nur 
Ein Viertelſtündchen lang 


Ach! aber ach! das Madchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beilchen. 

Es ſang und ſtarb und freut ſich no: 
Und ſterb' ich denn, fo ſterb' ih doch 
Durch fie, durch ſie, 


- Zu ihren Füßen dom. 
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Der untreue Knabe— 


E 





Es war ein Knabe frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt?’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arın genommen, 

Und Tiebgeioft und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich fie verlaifen. 


Das braune Mädel das erfunr, 
Bergingen ihr die Sinnen, 
Sie fahr und weint’ und bett und fhwur; 
So fuhr die Seel von binnen. 
Die Stund, da fie verfchieden war, 
Bird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


. Er gab die Sporen freu; und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, hinüber, hin und her, 
Kann feine Rug erreiten, 
Reitt fieben Tag’ und fieben Nadt; 
Es bfist und donnert ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen-über. 


* 
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Und reitt in Blitz und Wetterfchein 
-Bemäuerwerf entgegen, 
Binvts Pferd Haug an und Eriecht hinein, 
Und dudt fih vor dem Regen. 
Und wie er tappt, und wie er fühlt, 
Eich unter ihm die Erd’ erwühlt; 
Er fürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drevy Lichtlein jchleichen. 
Tr raft fih auf und Erabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Srr führen ihn, die Quer’ und Läng', 
Trepp' auf Trepp' ab durch enge Gäng', 
Verfallne wüſte Keller. 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohläugig grinſen allzumahl 
Und winken ihm zum Feſte. 
Sr ſieht fein Schätzel unten an 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wendi fd — 


er reitet fo fpat durh Nacht und Wind? 
Ss ift der Vater mit feinem Find; 
Sr Hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er halt ihn warm. 


Mein Sonn, was birgit du jo bang dein Geſicht? 
Sieht, DBater, du den Erlkönig nicht? 
Den Grlenfönig mit Krom und Schweif? 
Mein Sonn, es ift ein Neberftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar ſchöne Spiele jpiel ich mit dir; 
„Manch bunte Blumen find an dem Strand; 
„meine Mutter Hat manch’ güßen Gewand.“ 


Mein Bater, mein Vater, und Höreft du nicht, 
Was Erlenkönig mir leiſe verfpricht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
Sn dürren Blättern ſäuſelt der Wind. 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter jollen dich warten ſchön; 
‚Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.‘ 
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Mein Bater, mein Vater, und fiehft du nicht dork 
Erlkönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau; 
Es feinen die altem Weiden fo grau. — 

„Sc liebe dich, mich reijt deine ſchöne Geftalt; 
„und biſt du nicht willig, ſo braudy ich Gewalt. — 
Mein Bater, mein DBater, jest faßt er mich an! 
Grifönig hat mir ein Leids gethan! — ge 


Dem Bater graufet’s, er reitet gefhwind, 
Gr halt in Armen das ächzende Kind, 
Grreiht den Hof mit Mühe und Noth; 
Sn feinen Armen das Kind war todt. 
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Dat Sir er 


Das Waffer rauſcht', dns Waſſer ſchwoll, 
Ein Fifcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis ans Herz hinan. 
Und wie er fist und wie er lauſcht, 
Theilt fih die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waller rauſcht 
Gin feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Sinauf in Todesgluth? 
Ach wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter wie du biſt 
Und würdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 
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Lockt did) der tiefe Himmel nit, 
Das feuchtverklärte Blau? 
Lockt dich dein eigen Angefiht 
Nicht Her in ew’gen Thaͤu? 

€ ' 

Das Waller raufht, das Waſſer ſchwoll, 

Nest ihm den nadten Zub; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Fiebften Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da wars um ihn gefchehn: 
Halb zog fie ihn, Halb ſank er Hin, 
Und ward nicht mehr geiehn. 


487 


Der König in Thule 
8 


Es wur ein König in Thufe 
Sur treu bis an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
&r leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So vft er trank daraus. 


Und als er Fam zu fterben, 
zählt er feine Städt’ im Reich, 
Sonnt Alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Gr faß beim Königsmanfe, 
Die Ritter um ihn Her, 
Auf hohem BVäterſaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 
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Dort ftand der alte Zedher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heifgen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Gr ſah ihn fLürzen, trinken, 
Und finfen tief ins Meer. 
Die Augen: tyäten ihm finten; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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Das Blümlein Wunderſchobn. 
Lied des gefangen Grafen. 


Graff. 
Ich kenn' ein Blümlein Wunderſchön 

Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt ich es in der Nähe. 


Von dieſem ringsum ſteilen Schloß 
Lay id) die Augen ſchweifen, 
Und kann's von Hohem Thurmgeſchoß 
Mit Biden nicht ergreifen; 
Und wer mir's vor die Augen brächt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der ſollte mein Trauter bleiben. 


RoTe. 
Sch blühe ſchoͤn, und Höre dis$ 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mis, die Roſe Zewiß, 
Du edler armer Ritter! 
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Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 


Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht: 
Allein du biſt das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


— ie. 

Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruft, 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


Graf. 
Sc nenne mich zwar feufh und rein, 
Und rein von böſen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen fern, 
Und muß mich einſam auäfen. 
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N 


Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mancher Sungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Liebers. 


Nelke 


Das mag wohl ih, die Nelfe, ſeyn, 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit jo viel Sorgen warten? 
Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. g 
Die Nelke foll man nicht verſchmaͤhn, 

Sie ift des Gärtners Wonte: 
Bald muß ſie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchützt er fie vor Sonne; 
Doch was den Grafen glücklich madf, 
Es iſt nicht ausgeſuchte Pracht: 

3 iſt ein ſtilles Blümchen. 


Beilchen. 


Ich ſteh verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
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Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich’s, daß ich hinauf nicht Kann 


Dir alle Gerüche fenden. 


Graf. 


Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: * 

Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo ſchön; doch brauch' ich — 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu Finden. 

Doch wandelt unten an dem Bach, 
Das treufte Weib der Erde, 
Und jeufzet Yeife manches Ad, _ 
Bis ich erlöſet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer jagt: Bergiß mein nicht! 
So fünf ich's in der Ferne 


%a, in der Ferne führt fich die Macht, 
Wenn Zwey ſich redlich Lieben; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 
Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf ih nur: Vergiß mein nicht: 
Da komm' ih wieder ins Leben. 





Ritter Curts Brautfahrt. 


, 


Mit des Bräutigems Beyagen 
Schwingt fid Ritter Curt aufs Roß; 
3u der Trauung folls ihn tragen, 
Auf der edlen Liebften Schloß: 

Als am öden Felfenorte 
Drohend fih ein Gegner naht; 
Dhne Zögern, ohne Worte : 
Screiten fie zu raſcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis fi) Curt im Siege freut; 
Er entfernt fih von der Stelle, 
Usberwinder und gebläut. 
Aber was er bald gewahret 
Sn des Bufcdes Zitterfchein ı 
Mit dem Säugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Liechen durch den Hein. 


Und fie winkt ihn auf das Plätzchen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schäischen, 
Habt ihr nichts für euer Sind? 
Goethe's Werke. J. Be 


- 194 _ 


Ihn durchglühet füße Flamme, 
Daß er nicht vorbei begehrt, 
Und er findet nun die Amme, 
Wie die Jungfrau, Tiebenswerth. 


Doch er hört die Diener bfajen, 
Denfet nun der hohen Bruut, 
Und nun wird auf feinen Straßen 
Sahresfeit und Marft fo laut, 
Und er wählet in den Buden 
Mandıes Prand zu Lieb und Huld; 
Aber ah! da kommen Zuden 
Mit dem Schein vertagter- Schuld- 
Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 
O verteufelte Geſchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 
Soll ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit iſt groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
Ah! kein Ritter wird fie los. 


J 
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Dam ze1 tl 


Wir finger und jagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehaufet, 
Da wo ihr den Enkel des jeligen Herrn, 
Den heute vermäpften, beſchmaufet. 
un hatte fich jener im Heiligen Krieg 
Zu Ehren geftritten dur) mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röſſelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöſſelein oben; 
Dod Diener und Habe zeritoben. 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haug, 
Das Heimifche findeſt du fchlimmer! r 
zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, \ 
Sie fommen durch alle die Zimmer. 
Was wäre zu thun in der herbſtlichen Nacht? 
So hab? ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, - 
Der Morgen hat Alles wohl beifer gemadt. 
Drum rafch bei der mondlichen Helfe 
In's Bett, in das Stroh, in's Geſtelle. 


* 
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Und ale er im willigen Schlummer fo Tag, 
Bemwegt es fidy unter dem Bette. 
Die Ratte die rajchle fo lange fie mag! 
Sa, wenn fie ein Bröjelein Hätte! 
Doc) fiehe: da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein jo zierfig mit Aınpelen : Licht, 
Mit Redner: Gebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des erimüdeten Grafen, 
Der, fchläft er nicht, möcht' er doch ſchlafen. 


Wir haben uns Feſte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaffen, 

Und weil wir-dich weit in der Ferne geglaubt, 

So dachten wir eben zu praffen. | 
Und wenn du vergönneft und wenn bir nit grauf, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglic und lauf, 

Zu Ehren der reihen, ber niedlichen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet euc) immer des Raumes! 


Da kommen drey Reiter, fie veiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 
Dann folget ein ſingendes klingendes EUR. 
Poſſierlich kleiner Geſtalten; 
Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem ſo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöſſern der Könige ſteht; 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gäſte getragen. 
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So rennet nun Alles in volfem Galopy 
Und Eüprt fih im Saale fein Plätzchen; 
Zum Dregen und Walzen und luftigen Hopp 
Erkieſet fih jeder ein Schäschen. 
Da pfeift es und geigt es und Flinget und Elirrt, 
Da ringelt’s und fchleift es und rauſchet und wirrt, 
Du pijpert’s und kniſtert's und flifterts und ſchwirrt; 
Das Gräflein, 23 blidet hinüber, 
Es dünkt ihn, als läg' er im Fieber. 


Nun dappelt’s und rappelt’s und Elapyert's im Saal, 
Bon Bänken und Stühlen und Tifchen, 
Da will nun ein jeder am feftlihen Mahl, 
Sich neben dem Liebchen erfriichen; 
Sie tragen die Würfte, die Schinfen fo klein 
Und Braten und Fifh und Geflügel herein; 
Es kreiſet beftändig der Eöftfihe Wein; 
Das tofet und Fofet fo Tange, 
Berihwinder zuletzt mit Gejunge. 


Und follen wir fingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Tofen. 
Denn was er, fo artig, im Kleinen gefegn, 
Erfuhr er, genof er im Großen. 
Trompeten und Elingender fingender Schal, 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all, 
Unzählige, felige Reute. 
So ging es und geht e3 noch Heute. 
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Der Schatzgraͤber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich mine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plage, 
Reichthum it das höchſte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schaf zu graben. 
Meine Seele ſollſt du Haben! 

Schrieb ich Hin mit eiguem Blut. 


Und jo zog' ich Krei um Kreife, 
Stelite wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwert zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbracht. 
Und auf.die. gelernte Weiſe 
Grub ih nach dem alten Schaße 
Auf dem angezeigten: Platze: 
Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht: 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich) einem Sterne- 
Hinten aus der fernften Ferne, 

Eben ala es zwölfe ſchlug. 
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Und da galt Fein Vorbereiten. 
Heller ward’s mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schals, 
Die ein jchöner Knabe trug. 


Holde Augen jah ich blinken 
Unter dichtem Blumenfranze; 
Sn des Tranfes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundfich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der fhönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftenft du die Belehrung, 
Kommft, mit ängftlicher Beſchwörung, 
Nicht zurüd an diejen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäfte; 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 
Sey dein Fünftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 





Sch bin der wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereiſſte Rattenfänger, 

Den dieſe altberühmte Stadt 
Gewiß beſonders nöthig hat; 

Und wären's Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen ſäubr' ich diefen Ort, 
Sie müffen mit einander fort. 


Daun ift der aut gelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der ſelbſt die wildeſten bezwingt, 
Wenn er die goldnen Mährchen ſingt. 
Und wären Knaben noch ſo trutzig, 
Und wären Mädchen noch fo ſtutzig, 
In meine Saiten greif' ich ein, 

Sie müſſen alle Hinter drein. 
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Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegentlid, ein Mädchenfänger; 
Sn keinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht mander angethan. 
Und wären Mädchen noc fo blöde 
Und wären Weiber noch fo fprüöde; 
Doc) allen wird fo liebebang 
Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 
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Die Spinmerim 


Als ich fill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 
Trat ein jchöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Sobte, was zu loben war, 
Sollte das was jchaden? 
Mein dem Flachfe gleihes Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwey, 
Den ich lang’ erhalten. 


Und des Flachſes Stein: Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 
Aber, ach ich Eonnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug 
Fühlt' ich was fih regen, 
Und mein armes Herze jchlug 
Mit gefgwindern Schlägen. 
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Nun, beim heißen Sonnenftid, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und mit Mühe bück' ich mich 
Nach dem nächſten Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 
Still und fein gejponnen, 
Kommt — wie fann es anders feyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


Te 


Bor Geride. 


Bon wen ic es habe, das fag’ ih euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 
Pfui! fpeit ihr aus: die Hure da! — 

Bin doch ein ehrlich Weib. 

Mit wem ich mich traute, das fag’ ich euch nicht. 
Mein Schat ift lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett? am Hals, 
Trägt er einen ftrohernen Sut. * 


Soll Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag’ ich alfein den Hohn. 
Sch Fenn’ ihn wohl, er Eennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 

Herr Pfarrer und Herr Amtmann ige, 
Sch bitte, Takt mich in Ruh! 
E35 ift mein Rind, e3 bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


: 205 


Der Edelfnabe und die Müllerim. 


Edelknabe. 

Wohin? wohin? 

Schöne Müllerin! 

Wie heißt du? ER 
Müllerim 

Liſe. 

Edelknabe. 

Wohin denn? Wohin, 

Mit dem Rechen in der Hand? 

Müllerın. 

Auf des Vaters Land, 

Auf des Vaters Wieſe; 
Edelknabe. N 

Und gehſt fo allein? 
Muͤllerin. 

Das Heu ſoll herein, 

Das bedeutet der Rechen; 

Und im Garten daran 

Fangen die Birnen zu reifen an; 

Die will ich breden. 
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Gdelfnabe. 
Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 


Müllerim. - 
Sogar ihrer zivey, 
An beiden Eden. 
Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verſtecken. 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 
| Müllerim. 
Das gübe Gefhichten. 
Edelfnabe 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Mülferin küßt 
Auf der Stelle verrathen if. 
Euer ſchönes dunfles Kleid 
Thät mir leid 
So weiß zu fürben. 
Gleich und gleih! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich feben und jterben. 
Sich liebe mir den Müllerfnecht; 
An dem ift nichts zu verderben. 
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Der Zunggefell und der Mühlbad. 


Sefell. 
Wo willſt du Elares Büchlein hin, 
So munter? | 
Du eilft mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Tas juchft du eilig in dem Thal? 
So höre doch und fprich einmal! 


Bad. ' 
Sch war ein Bächlein, Junggeſell; 
Eie haben 
Mich jo gefaßt, damit ich jchnelf, 
Sm Graben, 
Zur Mühle dort hinunter foll, 
Und immer bin ich rasch und voll. 


Geſell. 
Du eileſt mit gelaſſ'nem Muth 
Zur Mühle, 
Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle. 
Es blickt die ſchöne Müllerin 
Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 
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Bach 
Sie öffnet früh beim Morgenficht 
Den Laden, 
Und kommt, ihr liebes Angefiht 
Zu baden. 
Ihr Bufen ift fo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 


Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 

Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Wenn man ſie Einmal nur geſehn, 

Ach! immer muß man nach ihr gehn. 
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Bach. 
Dann ftürp ich auf die Räder mi 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln dreyen ſich 
Sm Saufen. 
Seitdem das ſchöne Mädchen fchafft 
Hat auch das Waſſer beifre Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lacht did) an, und fagt im Scherz: 
Nun wandre! 
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Sie hielte dich wohl ſelbſt zurück 
Mit einem füßen Liebesblick? 


Bach. 
Mir wird fo fchwer, fo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 
Sch krümme mich nur fachte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erft auf mich nur an, 
Der Weg wir bald zurüdgerhun 


Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 


Seethe's Werte, I. 14 
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Der Müllerin Verrat. 





* 


Woher der Freund fo früh und fchnelle, 
Da kaum der Tag im Oſten grauf? 

Sat er fi in der Waldkapelle, 

So kalt und friſch es ift, erbaut? 

Es ſtarret ihm der Bach entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Was flucht er ſeinen Morgenſegen 

Durch die beſchneiten wilden Höhn? 
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AH, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
50 er ſich andern Spaß verſprach; 
Und wenn er nit ten Mantel hätte, 
Wie ſchrecklich wäre feine Schmach! 
Es hat ihn jener Schalk betrogen, 
Und ihm den Bündel abzepackt; 
Der arme Freund iſt ausgezogen, 
Und faſt, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum au ſchlich er diefe Wege 
Nach einem ſolchen Aspfelpaar, 


1 


Das freilich ſchön im Mühlgehege, 


m.:ur 


So mie im Paradieſe, war, 
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Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte fchnelf fich aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun, im Freien, 
Sn bittre Inute Klagen aus. 


„Ich las in ihren Feuerblicen 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir fich zu entzüden, 
Und fann auf ſolche ſchwarze Thatr 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifh der Bufen flug? 
Sie hieß den Holden Amor faumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sid meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Naht, die nie ein Ende nahm 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen Fam! 

Di drang ein Dutzend Anverwandtenr 
Herein, ein wahrer Menihenftrom; 
Da Eamen Bettern, Fucten Tanten, 
Es fam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder fchien ein andres Thier. 
Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Gefchrei von mir, — 
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Was dringt ihr Alle wie von Sinnen: 
Auf den unjchuld’gen Jüngling ein? 
Denn ſolche Schätze zu gewinnen, 

Da mus man viel behender jepn. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Dod immer zeitig nachzugehn: 
Gr läßt fürwanr nicht in der Mühle iR 
Die Blumen jechzehn Jahre ftehm: 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur jo viel verflucht Geſindel 
Sm engen Haufe fih verkroch! 


„Run fprang ich auf und tost und fluchte; 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 
Ich ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ad! fie war noch immer schön: 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch mandes wilde Wort; 
Da maͤcht' ich mich, mit Donnerfiimme; 
Noch endlih aus der Höhle fort. 


„Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Stüdten, fliegn. 
Sp laſſet doch den Frau'n von Stande 
Die Luft, die Dimer auszuziehn! 
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Doc ſeyd ihr auch von den Geübtey 
Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, 
Sp ändert immer die Geliebten, 
. Doc fie verratgen müßt ihr nicht.‘ 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Sch lade feiner tiefen Wunde; 
Denn wirffich ift fie wohlverdient. 
So geh’ es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit algukühner Wage, 
Zu Amors faliher Mühle Eriecht. 


——————— 


BETEN 
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Der Müllerin Keue. 


Sungling. 
Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigien Haufe, 
Daß ih dich, nach dem ernſten Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du hier für Heucheley 
Bon Lieb’ und ſtiller Mädchentreu? 
Ber mag das Mährchen hören! 
 Bigeunerim 
Ich finge von des Mädchens Neu, 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtſinn wandelte fih in Treu 
Und Thränen. 
Sie fürdhtet der Mutter Drogen nicht mehr, 
Sie fürdtet des Bruders Fauft nit fo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Süungling. 
Bon Eigennub fing’ und von Verrath, 
Kon Mord und diebifhem Rauben; 
Man wird dir jede falſche That 
Wohl glauben. 
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Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je igr Zigeuner thut, 
Das find gewohnte Geſchichten. 


Zigeunerim. 


„Ach! weh! ach weh! Was had’ ich gethan! 
Was hilft mir nun das Lauſchen! 
Ich hör' an meine Kammer heran 
Ihn rauſchen. 
Da klopfte mir Hoch das Herz, ich dacht': 
O Hätteft du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 


Süungling. 
Ach Leider! trat ih auch einft hinein, 

Und ging verfügrt im Stillen: 
Ab Süßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doch gleich entftand ein Lärm und Geſchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fievet das Blut mir im Leibe. 


Zigeunerin. 


„Kommt nun dieſelbige Stunde zurück, 
Wie ſtill mich's kränket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Glück 
Berfcherzer. 
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Ich armes Mädchen, ih war zu junge 
Es war mein Bruder verruht genung, 
So ichleht an dem Liebften zu Handeln.‘ 


Der Didter. 


Se ging das fchwarze Weib in das Haug, 
Sn den Hof zur fpringenden Quelle; 
Sie wuſch fich heftig die Augen aus, 
Und Belle E 
Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und Far 
Stellt fih die ſchöne Mülferin dar 
Dem erfinuntzerzürnten Knaben. 


Müllerim. 


Sch fürdte fürwahr dein erzürnt Gefiht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meſſerſtiche nicht; 
Nur Tauter 
Sag”rih von Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen hier 
Nun leben oder auch fterben. 


Süngling. 


D Neigung, fage, wie haft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 
er hat dih, die verborgen ſchlief, 
Sewecket? 
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Ach Liebe, du wohl unfterbfich bift! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerim. 


Liebft du mich noch jo hoch und jehr, 
Wie du mir jonft gefhworen, 
So ift uns beiden auch nichts mehr 
Berloren. 
Nimm hin das vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberüßrten Leib, 
Es ift nun Alles dein eigen! 


Beide 


Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeftirn mir auf 
Und funfert. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So Lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 


‘ m 


Mandrer und Päcdterim. 


Er. 
Kannft du, fhöne Pärtrin ohne gleichen, 
Unter dieſer breiten Schattenlinde, 
Wo ich Wandrer Furze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 


Gie. 

Willſt du DBielgereifter hier dich Taben; 
Sauren Raam und Brot und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Kannſt du reihlfihd an der Quelle haben. 


Er. 

Sit mir doch, ih müßte fhon did kennen, 
Unvergefne 3ierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten Hab’ ich oft gefunden; 

Diefe muß ich doch ein Wunder nennen. 


* Sie 

Ohne Wunder findet fih bei Wandrern, 
Dit ein fehr erflärfihes Erftaunen. 
Sa, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Gine reizet eben, wie die andern, 


F 249 
Er. 


Heute nicht, fürwahr, zum erſtenmale 
Hat mirs dieſe Bildung abgewonnen! 
Damals war ſie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich aufgeſchmückten Saale. 


Ste. 

Freut es dich, jo kann es wohl geichehen, 
Daß man deinen Mührchenfcherz vollends: 
Purpurfeide floß von ihrer Lende, 

Da du fie zum erftenmal gejehen. 


Er. 
Nein, fürwahr, das Haft du nicht gebichtet: 
Konnten Geifter dir es offenbaren; 
Bon Juwelen haft du aucd erfuhren 
Und von Perlen, die ir Blick vernichtet. 


Sie. 
Diefes Eine ward mir wohl vertrauest: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftenen, 
Und in Hoffnung, twieder dic) zu fehen, 
Manche Schlöjjer in die Luft erbauet. 


Er. 

Trieben mich umher doch alle Winde 
Sucht! ich Chr und Geld auf jede Weiſe! 
Dod) gefegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bildniß wieder finde, 


Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich ſiehſt du: jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fich Helene. 


Er. 
Aber dieſe herrfihen Gefilde 
Kann fie der Befiser jelbft vermeiden ? 
Reiche Felder, breite Wie? und Weiden, 
Mäct’ge Quellen, füße Himmelsmifde. 


Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen ! 
Bir Geihwifter Haben: wiel-erworben; 
Wenn der Gute, wie man fagt,-geftorben, 
Wollen wir das Hinterkaßne Eaufen. 


Er. 
Wohl zu -Enufen ift-es, meine- Schöne! 
Vom Beftser hört' ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das letzte Wort, -es ift: Helene! 


Eie. 
Konnt' uns Glück und: Höhe: nicht vereinen! 
Hat die Liebe: viefen Weg genommen? 
Doch id) feh’ den wadren Bruder- kommen; 
Wenn er’s hören wird ;: was fann er meinen? 
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Wirfung in die Ferne 


Die Königin ſteht im Hohen Saat, 
Da brennen der Kerzen jo viele; 
Sie jpricht zum Pagen: „Du läufſt einmal 
Und hohlſt mir den Beutel zum Spiele. 
Gr liegt zur Hand 
Auf meines Tifches Rand.” 
Der Knabe der eilt jo behende, 
War bald an Schloffes Ende. 


Und neben der Königin fhfürft sur Stun) 
Sorbet die ſchönſte der Frauen. 
Da brach ihr die Taſſe ſo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 
Berlegenheit! Scham! r 
Um’s Prachtkleid iſt's gethan! 
Sie eilt umd fliegt fo behende 
Entgegen des Schloſſes Ende. 
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Der Knabe zurüd zu laufen kam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen, & 
Es wußt' es Niemand, doc; beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 
Und o des Glücks, 
Des günſt'gen Gefhids! 
Eie warfen mit Bruft fih zu Brüften 
Und Herten und Füßten nach Lüften. 


Doch endlich beide fich reifen los; 
Sie eilt in ihre Gemächer; 
Der Page drängt fih zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 
Die Fürjtin entdeckt 
Das Weiten befledt: 
Für fie war nichts unerreihber, 
Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir Famen doch neulich zu Streite, 
Und ihr bepauptetet fteif und feft, 
Nicht reihe der Geiſt in die Weite; 
Die Gegenwart nur 
Die falle wohl Spur; 
Doch Niemand wirf in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne.” 
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„Nun feht! So eben warb mir zur Seit 
Der geiftige SüßtranE verfchüttet, 
Und gleich darauf hat er dort Hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 
Beforg dir fie neu! 
Und weil ih mich freu’, 
Daß fie mir zum Beweife gegolten, 
Ich zahl' fie! fonft wirft du geichoften.” 


Die wandleis⸗ Glocke. 


Es war ein Kind', das wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen 
Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg in’s Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Glocke tönt, 
Und jo ift dir's befohlen 
Und Haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie fommt und wird dich hohlen. 


Das Kind es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Sfuhfe. 
Schon hats den Weg ins Feld gelenkt 
Als lief es aus der Scufe. 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefackelt. * 
Doch welch ein Schrecken hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wackelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schreden 
Es lauft, es Eommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wird es deden. 
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Doch nimmt es richtig feinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle 
Eilt es durch Auger Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Kapelle. 


Und jeden Sonn: und Fevertag 
Sedenft es. an den Schaden, 
Laßt durch den eriten Glockenſchlag, 
Nicht in Perfon fich Inden. 


Soethes Werte, J. 4 
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Der getreue Edart. 


O wären wir weiter, o wär ih zu Haus! 
Sie kommen. Da kommt ſchon der nächtliche Graus— 
Sie ſind's die unholdigen Schweſtern. 
Sie ſtreifen heran und ſie finden uns hier, 
Sie trinken das mühſam geholte das Bier, 
Und laſſen nur leer uns die Krüge. 


So ſprechen die Kinder und drücken ſich ſchnel 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Geſell: 
Nur ſtille, Kind! Kinderlein, ſtille! 
Die Hufden fie fommen von durfliger Jagd 
Und laßt ihr fie trinken: wie’s jeder behagt, 
Dann find fie euch Hold die Unholden. 4 


Geſagt ſo geſchehn und da naht ſich der Graus 
Und fienet fo grau und fo fchattenhaft aus, _ 
Doch fchlürft es und jchlampft es auf's beſte. 
Das Bier ift verfhiwunden, die Krüge find leer; 
Nun fauft und braupt es, das wüthige Heer, 
In's weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderfein ängſtlich gen Haufe ſo ſchnell 
Geſellt fi ſich zu ihnen der fromme ‚Gejell: _ : 
Ihr Püppchen, nur ſeyd mir nik 't in — 
Kir Eriegen nun Schelten und Streich' bis auf's Blut. 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur fchweiget und Horchet wie Mäuslein. 
— 


Und der es euch anräth und der es befiehlt, 
Er ift es, der gern mit Sen Kindelein fpielt, 
Der alte Ge — der Eckart. 
Vom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Beſtätigung jedem gefehlt, 
Die Habt ihr nun köſtlich in Händen. 


Sie kommen no Haufe, le ſetzen den Krug 
Ein jedes den Aeftern befcheiden genug 
Und Harren der Schläg’ und der Selten. 
Dod ſiehe man koſtet: ein he — Bier!’ 
Man trinit in die Runde ſchon dreymal a vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende? 
* 
Das Wunder es dauert zum morgenden Tag; 
— fraget wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 
Die Mäuslein ſie lächeln, im See 
Sie ſtammeln und ftottern und ſchwathzen zuletzt 
Und gleich‘ find vertrodnet die Krüge. i 
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Und wenn such, ihr Kinder, mit treuem Geist 
Fin Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünctlich ! 
And liegt auch” Zünglein- in peinlicher Hut, 
Berplaudern iſt ſchädlich, verichweigen ift gut; 
— Dann füllt fih das Bier in den Krügen. 


Bu. .; — 
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nn Bier I. 





Der Thürmer der (haut zu Mitien der Nacht 


Hinab auf die Gräber in Sage; * 
Der Mond der hat alles in's Helle gebracht; 


>. 


Der Kirchhof er Tiegt wie am Tage. 
Da regt fih ein Grab und ein anderes dann: 
Sie fommen hervor, ein Weiß da, ein Mann, 


« 


In weißen und ſchleppenden Hemden. 
” 
» 


& Das redt nun, es will fih ergetzen ſogleich 
Die Krröchel zur Runde, zum Kranze, 
En arm und fo iung, und fo alt und ſo reid; — 
Doch Hindern die Schleppen am Tanze. 
Und weil Hier die Scham nun nicht weiter gebeut 
Sie ſchütteln ſich alle, da liegen zerſtreut 

Die Hemdelein über den Hügeln. * 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun wackelt das Bein, 
Gebärden da giebt es vertradts >. 
Dann klippert's und klappert's — hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Tacte. 
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Das komn at nun den Thuͤrmer ſo acherlich vn — 
Da raunt ihm der Schafe der Verſucher in's Obere: — 


Geh! hole dir einen der Laken. a. 


, 


Gethan — t! und er flüchtet fi Br 
Nun Hinter geheiligte Thüren. 
Der Mond und noch in nmer er ſcheinet jo Hell 
Zum Tanz, den fie ſchauderlich führen. 
Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher 
Und huſch iſt es unter dem Raſen. 


F 


* 


Nur einer der trippelt und ſtolpert zuletzt 
Und tappet und grapit an den Grüften; = 
Doch hat kein Gefelte fo ſchwer ihn —— 
Er wittert das Tuch in den Lüften 
Er rüttelt die Thurmthür, ſie ſchlägt ihn * 
Geziert und geſegnet, dem Thürmer zum Glück 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


X 


Das Hemd muß er haben, da raſtet er nicht, 
Da gift auch kein Langes Beſinnen, 
Den gothiſchen Zierrat ergreift nun der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zinnen. 
Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan ! 
Es ruckt fi von zörkel zu Schnörkel Hinam, 
Langbeinigen Br vergleichbar. 


% — 
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Der Thuͤrmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 


Bern’ gäb er ihn wieder den Laken. — 


Da häckelt — jetzt Hat er am längſten gelebt — 


Den Zipfel ein eiferner Zacken. 

Schon trübet der Mond ſich verſchwin 
Die Glocke ſie donnert ein mächtiges Eins 
Und unten zerſchellt das Gerippe. 


— 


en Scheins, 


va 


z 


Die ee Malpurgisnadt- 


Ein Druide, 
Ss lacht der Man! 


“- Der Wald iſt frei “ 


Bon Eis und Reifgehänge. 

Der Schyee ift fort; 

Hm grünen Ort 

Erſchallen Luſtgeſänge. 

Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höh; 

Doch eilen wir nach oben, 
Begehn den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 

Die Flamme lodre durch den Rauch? 
So wird das Herz erhoben. 


"Die Druiden. 
Die Flamme fodredurd) den Rauge 
Begeht den alten heil'gen Braud, 
Allvater dort zu loben! - „ 
Sinauf! hinauf nach oben! 
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Einer aus dem Volke— 

Könnt ihr ſo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Ueberwinder? 
Rings geſtellt ſind ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ach ſie ſchlachten auf dem Walle 
Unſre Weiber, unſre Kinder 
Und wir alle 
Nahen uns gewiſſem Falle. 


Chor der Weiber, 


f des Lagers Hohem Walle 
ten ſie ſchon unfre Kinder. 
Ad ferengen leberwinder: 
Und wir alle 

Nahen uns gewiſſem Falle. 






Ein Druide, 


Wer Opfer heut 
Zu bringen ſcheut, 
Verdient erſt ſeine Bande 
Der Wald iſt frei! 
Das Holz herbei, * 
Und ſchichtet es zum Brande 
Doch bleiben wir * 
Im Buſchrevier⸗ 


* 


“m Tage noch im Stillen, 

Und Männer ſtellen wir zur 5 ſut, 
Um eurer Sorge willen. 

Dann aber laßt mit friſchem Muth 


Uns anſre Pflicht erfüllen. 


Chor der Waͤchter. 
Vertheilt euch, wadre Männer, hier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und wachet hier im Stilten, * & 
Kenn fie die Pflicht erfülfen. 


— Ein Waͤchter. 
Dieſe dumpfen Pfaffenchriſten, 

Zaßt uns keck fie überliſten! 
Mit dem Teufel, den ſie fabeln, 
Wollen wir ſie ſelbſt erſchrecken. 
Kommt: Mit Zacken und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperſtöcken 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Durch die engen Felſenſtrecken. 
Kauz und Eule, 
Heuf in unfer Rundgeheule: 


Chor der Waͤchter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit wilden Klapperſtöcken 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 


— a 
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Rauz und Eule, 
Heul' in unfer Rundgeheule! 


Ein Druide. 
So weit gebracht, 
Das wir bei Nacht 
Allvater heimlich fingen! 
Doch iſt es Tag, 
ald man mag 
"Ein reines Herz dir. bringen. 
Du kannſt zwar heuf, 
Und manche Zeit, j ia 
Dem Feinde viel erlauben. * 
Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 
ui raubt man ung den alten Brauch; 
Dein Licht, wer will es rauben! 


Fin briftlider Waͤchtet. 
Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgefelle ! 
Ach es Eommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber 
Durch und dur von Flamme glühen ı 
Menihen: Wölf und Drachen: Weiber, 
Die im Flug vorüberziepent 
Welch entfeifiches Getöſe! 
Laßt uns laßt uns alle fliehen!“ 
Oben flammt und ſauſt der Böſe; 


r 
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Aus dem Boden | — 
Dampfet rings ein Höllen-Broden. 


Chor der chriftlihen Waͤcht er— 


Schreckliche verhexte Leiber, 
Menſchen-Wölf' und Drachen⸗ Weiber! 
Welch entſetzliches Getöſe - — 
Sieh, da flammt, da zieht der Bäfel i 
Aus dem Boden ss 
Dampfet rings ein Höllen : Broden. 


E Chor der Druiden. 

Die Flamme reinigt fih vom u” 
So reinig’ unjern Glauben ! I 
Und raubt man uns den aften vrnuc 
Bein Sicht, wer kann es rauben €, 
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Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeiiter 
Sich doch einmal wegbegeben ! 


Und nun folfen jeine Geiſter 
au meinem Willen leben. 


Seine Wort’ und Werfe 
Merkt ih, und ven Brauch, 
Und mit Geiftesftärfe z 
Thw ih Wunder aud. 
** 
Yale: walle 
Manche Strecke, 
Daß, zum Zwecke, 
Waſſer fließe, 


Und mit reichem vollem Schwall⸗ 


Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beien! 
Nimm die fchYechten Lumpenhüllen; 


Bit ſchon Lange Knecht geweien; 
Nun erfülfe meinen Willen! 
Auf zwen Beinen ſtehe, 


Oben jey ein Kopi, _ # 


Eile nun und gehe 
Mit dem Waſſertopf! 


alle! walle 
Manche Strede, s 
Das, zum Zwecke, 
Waſſer fließe, 
4 Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade fich ergieße. 


x Y . 
Seht, er läuft zum. Ufer nieder; a; . 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluſſe, 


- Und mit Bfißesfchnelfe wieder 
Sit er hier mit raſchem Gujffe. 
- Schon zum zweytenmale! 
Wie das Becken ſchwillt! 
Wie ſich jede Schafe 
Voll mit Waſſer füllt! 


Stehe! ſtehe! 

” Denn wir haben 
Deiner Gaben % 
Vollgemeſſen! — 
Ab, ich merk es! Wehe wehei 
Hab ich doch. das Wort vergeffen? 


Ab das Wort, woraufam Ense 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er Läuft und bringt behendet 
Wärſt du doch der alte Befen ! 


Fe 





- 
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Immer neue Güſſe 
Bringt er ſchnell herein, 
Ach! und hundert Flüſſe 
Stürzen auf mich ein. 


Nein, nicht länger 
Kann ich's laſſen; 


zen ihn faſſen. 
Da iſt Tücke: 


Ach! nur wird mir immer bänger: 
Welche Mine! welche Blicke! Rs 


DO, du Ausgeburt der Hölfe! 
Soll das gunze Haus erfaufen? 
Seh’ ich über jede Schweite 
Doch ſchon Wafferftröme faufen. 
Ein verruchter Befen, 

Der nicht hören will! 

Stod, der du gewefen, 

Steh doch wieder fill! & 


Willſt's am Ende 
Sar nicht laſſen? * 
Will dich faſſen, 
Will dich Halten, [3 
Und das alte Holz behende 
Mit dem fcharfen Beile fpafter 
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Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Bahrfih! brav getroffen ! 
Seht, er ift entzwey ! 
Und nun kann ich hoffen, * 
Und ich athme frei! 


— wehe! | A 


Beide Theile 

Stehn in Eile * 
Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ad)! ihr hohen Mächte 


Und ſie laufen! Naß und näſſer 
Wird's im Saal und aufden Stufen. 
Welch entjeßlihes Gewäſſer! 
Here und Meifter! hör’ mich rufen! — 
Ach da Eommt der Meifter! 

Herr, die Noth ift groß! 
Die ich rief, die Geifter, 
Werd' ich nun nicht los. 


J 
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In die E 
Beſen! Beſen! 
2 Seyd's geweſen. 


Denn als Geiſter 
— Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Grit hervor der alte Meiſter.“ 


⸗ 


Soethes Werke, J. = 45 


pi ze 2 “ 
Die Braut von Eoriuth. 


J 
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Pad Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Jüngfing, dort noch unbekar 
Einen Bürger hofft er ſich gewogen; 
Heide Väter waren guftserwandt, 

— — ſchon 
Töchterchen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


« 


Aber wird er auch willkommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erfauft? © 
Sr iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
iind fie find ſchon Chriſten und getauft. 
Feimt ein Glaube neu, 

— Wird oft Lieb' und Treu 
Wie ein böſes Unkraut ausgerauft. 


Vater, T 
—Sie empfängt den Gaſt mit beſtem Willen, 
Gleich ins Prunkgemach wird er gebracht 


Und ich ag das ganze Haus im Stillen, 
T r, nur die Mutter wadt; 


— 
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Mein und Shen Brangt i 
CH’ er e3 verlangt: u r 
So verforgend wünſcht fie gute Naht. - 


Aber bei dem wohlbeftelften Effen 
Wird die Luft Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Syeif und Trank vergeffen. 
Daß er angekleidet fih auf's Bette legt; 
und er ſchlummert faft, 
Ale ein jeltner Gaſt 
Eich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weitem Schleier und Gewand, 
Sittſam fill ein Mädchen in das Zimmer, | 
im die Stirn ein ſchwarz- und goldnes Band. 
Wie fie ihn erblickt, 

Hebt fie, die erſchrickt, 
Mit Erffaunen eine weiße Hand. 


Bin ir rief fle aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ih von dem Garte nichts vernahm ? * 
Ah, fo Haft man mich in meiner Klauſe! 
Und nun überfällt mich hier die we" 
Ruhe nur fo fort 
Auf dem Lager dort, 
Und ich gehe ſchnell, fo wie ich Fam. 


1 
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2 Bleibe, ſchönes Mädchen! ft Ser Snade, 
Kart von feinem Lager fich geihwind: 
Hier ift Ceres hier iſt Bachus Gabe; 
Und du brinaft den Amor, Tiebes Kind! 
Biſt vor Schreien blaß! 

Liebe, fomm und laß 
Las uns jehn, wie froh Die Götter und. 





Ferne bleib’, o Jüngling! bleibe fach = 
Sc gehöre nicht den Freuden. am 
Schon der letzte Schritt iſt ach! geschehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahr, , 
Die geneſend fchwur: 
Augend Ind Natur 
Sen dem Himmel künftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat jogleid) das ftilfe Haus geleert. 
Unfichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, 

Weder Lamm noch Stier, 
Aber Menibenoprer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren Eeines feinem Geift entgeht. 
Iſt es möglich, das am ftilfen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir ſteht? 


N FE a © 


Sen die meine ER 
Unfrer Väter Schwur — 
Hat vom Himmel Segen uns erfleht 


Mich erhältſt du nicht, du gute Seele! 
Meiner ae SM gönnt man di. 
Senn ich mich in ſtiller Klauſe quäle, 

Ach in ihren Armen dene an mich, 

Die an dich nur denkt, 
Die ſich liebend kränkt; 

Sn die Erde bald verbirgt ſie ſich 


Nein! bei dieſer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen uns voraus; 
Biſt der Freude nicht und wir verloren, 
Kommſt mit mir in meines Waters Haus, 
Liebchen, bleibe Hier! 
Feyre gleich mit mir 
Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


ind fchon wechreln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht ſie ihm die Kette dar, 
Uns er will ir eine Schale reichen, - 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
Die iſt nicht für mich; 
Doch, ich bitte dich, - 
Eine Lode gib von deinem Haar. 
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Eben ſchlug die dumpfe Geiſterſtunde 
Und nun ſchien es ihr erſt wohl zu feyr. 
Gierig ichrürfffte mit blaffem Munde, 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; - . 
Doc vom Weizenbrot, 
Das er freundlich bot, 
Nahm fie nicht den Heinften Biſſen ein. 


x ER eas = Bi: 


Und dem Züngling reichte fie die Schafe, 
Der, wie fie, nun haftig Füftern trank. 
Liebe fordert er beim ſtillen Mahle; 


Ach, fein armes Herz war liebefrank, N ' 


Doc) fie widerfteht, 
ie er immer fleht, 


Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und sie kommt und wirft fih zu ihm nieber: 
Ad, wie ungern jeh’ ich dich gequält! 
Aber, ach! berührſt du meine Glieder, 
Fühlſt du fchaudernd, was ich dir verhehlt 
Wie der Schnee jo weiß, 
Aber kalt wie Eis, 
Iſt das Liedschen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er fle mit ftarken Armen 
Bon der Liebe Zugendfraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mie nod) zu erwarmen, 
Wär'ſt du feldft mir aus dem Grab gefandsi 


Sechſelhauch und Kuß 


Liebesüberfluß! 
Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thränen miſchen ſi * in ihre Luſt; 
Gierig ſaugt fie feines Mundes Flammen; 
Eins iſt nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 
Wärmt ihr ſtarres Blur, 
Doch es ſchlägt Fein Herz in ihrer Bruſt 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange, 
Säuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
Horcet an der Thür und horchet Tange, 


Welch ein jonderdarer Ton es jev. 


Klag⸗ und Wonnelauf 


Briutigams und Braut, 
Und des Liebeſtammelns Raſerey. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 
Weil fie erſt fi) Überzeugen muß, 
Und fie Hört die Höchften Liebesſch wiüre, 
Lieb' und Schmeichelworte, mit Verdruß — 
Stilf! der Hahn erwacht! — 
Aber morgen Nat 
Bit du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


— 
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Länger haͤlt die Mutter nicht das Zürnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind- — 
Gibt es hier im Hauſe ſolche Dirnen, 
Die dem Fremden gleich zu Willen ſind? — 
So zur Thür hinein. 

Bei der Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! ſie ſieht ihr eigen Kind 


Und der Jüngling will im erften Schredem- 
Mit des Mädchens eignem Schleierfler, 
Mit dem Teppich die Geliebte deren; 

Doch fie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geift’s Gewalt 
Hebet die Geftalt 


ang’ und langſam ſich im Bett’ empor. 


Mutter: Mutter! fpricht fs hohle Worte: 
Sp mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht: 
Ihr vertreibt mic) von dem warmen Orte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 

Iſt's euch nicht genug, 
Daß in’s Leichentuch, 
Daß ihr früh mich in das Grab gebracht 


Aber aug der ſchwerbedeckten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter jummende Gefänge, 
Und ihr Segen haben Fein Gewicht: 





Eal; und Waffer kühlt 
Nicht, vo Jugend fühlt; 
Ach die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Jüngling war mir erft verfprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel fand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Heil ein fremd, ein falsch Gelübd' euch band! 
Doc kein Gott erhört, - 
Wenn die Mutter ſchwört, 

Bu verfügen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben. 
Noch zu juchen das vermißte Gut, 
Noch den fchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blur. 
Iſt's um den geſchehn, 
Muß nach. anderm gehn, 
Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Schöner Füngling! kannt nicht Tänger leben; 
Du verfiecheft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab' ich dir gegeben; 
Deine Code nehm’ ich mit mie fort. 
Sieh' fie an genau! 
Morgen bift du gran, 
Und nur braun erſcheinſt du wieder dort. 


F 






J F ur 
er 


Höre, Mutter, nun die lebte Bitte: — 


Sinen Scheiterhaufen ſchichte du; > 


Deffne meine bange Fleine Hütte, — 


Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke fprüft, * 

Wenn die Aſche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu— 


Der Gott und die Bajadere. 
Tndifhe Legende, 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum fechstenmat, 

Daß er unfers gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud_und Qal. 

Er bequemt fi hier zu wohnen, 

Läßt ſich Alfes ſelbſt gefchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 
Wo die leiten Häufer find, 
Sieht er, mit gemahlten Wangen 
Ein verlornes fohönes Kind. 
Grüß dich, Jungfrau! — Dane der Ehre! 
Kart’, ich komme gleich hinaus — 
Und wer bift du? — Bajadere, 
Und dieß ift. der Liebe Haus. 
Sie rührt fih, die Cymbeln zum Tanze zu jchlagen; 
Sie weiß fich jo lieblich im Kreife zu tragen, 
Sie neigt fich und biegt fih, und reicht ihm den Strauß. 





Schmeichelnd ziept fie ihn zur Schwelle; 
Sebpaft ihn ins Haus hinein. 
Schöner Fremdling, Tampenhelfe 
Sol fogleih die Hütte fenn.  - 
Bift du müd', ich will dich, laben, 
Eindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das jouft du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scher;. 

Sie lindert geſchäftig geheuchelte Leiden. 

Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden, 

> Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 

Simmer heitrer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 

Werden nah und nah Natur. 

Und fo ftelfet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 

Sft Sehorfam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe fenn. 
Aber, fie schärfer und fchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luft und Entfesen und grimmige Pein. + 


Und er küßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Fiebe Qual, u » 
Und das Mädchen fteht gefangen, N 





Und fie weint zum erftenmaß 

Sinkt zu feinen Füßen nieder, 

Nicht um Wolluſt noch Gewinnft, 

Ach! und die gelenken Glieder 

Sie verſagen allen Dienſt. 
Und ſo zu des Lagers vergnüglicher Feyer 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchöne Geſpinnſt. 


Spät entſchlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nach kurzer Raſt, — 
Findet ſie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ſtürzt ſie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt ſie ihn, 
Und man trägt die ſtarren Glieder 
Bald zur Flammengrube Hin. sw 
Sie Höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Sie raſet und rennet und theilet die Menge. 
Ber bift ou? was dringt zu der Grube di Hin? 


* 








Bei Fi Bahre ftürzt fie nieder, * : 
Ihr Geihrei durchdringt die Luis 

Meinen Gatten will ich, wieder ! 
Undi ihn in der Gruft. 
Soll zu Afche mir zerfallen _ 

Diefer Glieder Götterpracht? 
Mein!er war es, mein vor alfen! 
Ach, nur Eine füge Nacht! 

Es fingen die Priefter: wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gebacht. 


F 
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Höre deiner Prieſter Lehre: 
Diejer war dein Gatte nicht. 
Lebſt du doch als Bajädere, 
Und fo haſt du Feine Pflicht. * 
Nur dem Körper folgt der Schatten 
E An das ſtille rTodtenreich 
die Gattin folgt dem Gatten: 
Das it Pflicht und Ruhm zugleich 
Ertüne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der ‚Tage, 
O nehmet den Züngfing in Flammen zu euch! 


— 
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So das Chor, das oh Erbarmen 
7 b ” 


hret ihres Herzens Noth; 

Und mit ausgeftrecten Armen 

Epringt fiein den heißen Tod... 

Doc der Götter: Jüngfing hebet 

Aus der Flamme ſich empor, 

Und in feinen Armen ſchwebet 

Die Geliebte mit bervor. 
Es freut fih die Gottheit der reuigen Sünder: 
Unſterbliche heben verlorene Kinder 
Dit feurigen Armen zum Himmel empor. 
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Wie wir eint jo glücklich waren ! 


Muͤſſens jest durch euch erfahren, 


Goethe's Werke. I. 47 
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1. 


Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ine hohen Palläſte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du Dich nit? 
Ja, es ift Altes beieeft in deinen Heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir fchiweiget noch Alles ſo ſtill. 
O wer flüftert mir zu, an weichem Fenfter erbfich ih 
Einft das holde Geſchöpf, Das mich verfengend erquickt? 
An ich Die Wege noch nicht, durch die id) immer und 
immer, 
Zu ihr und von ihr zur gehn, opfre die Eöftliche Zeit? . 
Noch betvacht’ ich Kirch’ und Pallaſt, Ruinen und Säufen, 
Wie ein bedächtiger Mann ſchicklich die Reife benußt. 
Doc) bald ift es vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amors Tempel nur ſeyn, der den Geweihten empfängt. 
Cine Welt zwar -bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch 
nicht Rom. 
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II. 


Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 
Fraget nach Oheim und Better und alten Muhmen und 

Tanten; > 
Und dem gebundnen Gefpräd folge das traurige Spiel. 
Auc ihr Lebrigen fahret mir wohl, in großen und Eleinen 
Eirfeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politifh und zwecklos, jeglihe Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 
So verfolgte das Liedchen Malbrough den reifenden 
Britten 
Ginft von Paris nach Livorn, dann von Livorno nad 
Rom, 
Weiter nach Napel hinunter; und wär er nach Smyrna 
geſegelt, 
Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! im 
Hafen das Lied. 
Und fo mußt ich His Jeßt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören dus Volk, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht fo bafd in meinem Aſyle, 
Das mir Amor der Zürft, königlich ſchützend, verlieh 
Hier bedecket er mich mit feinem Fittig; die Liebſte 
Fürchtet, römifch gefinnt, wüthende Gallier nid; 


264 


Sie erkundigt fih nie nad) neuer Mähre, fie jpähet 
Sorafich den Wünfchen des Mann's, dem fie fich eig— 
nete, nach. 
Eie ergetst fi an ihm, dem freien rüfligen Freinden, 
Der von Bergen und Schnee, hößernen Häufern er— 
zählt; 
Theilt die Flammen, die ſie in ſeinem Buſen entzündet, 
Freut ſich, daß er das Gold nicht wie der Römer be— 
denkt. 
Beſſer iſt ihr Tiſch nun beſtellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper ſie 
bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordiſchen Gaſtes, 
Und der Barbare beherrſcht Römiſchen Buſen und Leib, 
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- 
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235 dich, Geliebte, niht rewn, daß du mir ſo ſchnell 
dich. ergeben: 
Glaubes, ich denke nicht frech, denke; nicht niedrig 
von dir. 
Bielfach wirken die Mfeile des Amor: einige rien, - 
Uhd vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das-Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friich gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ind Mark, zünden behende Das 
Blut. 

In der heroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, es habe fih lange die. Göttin der Liebe ber 

jonnen, 
Als im Idäiſchen Hain einft ihr Anchifes gefiel? 
Hätte Luna geſäumt, den fhönen Schläfer zu küſſen; 
O, fo hätt' ihn gefchwind, neidend, Aurora gewedt. 
Hero erblickte Peandern am lauten Felt, und behende 
Stürzte der Liebende fih heiß in die nächtliche Flut. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu fchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Söhne fin Marsı — Die Zwillinge 
tränfet 
Eine Wölfin, und Rom nennt fih die Fürftin der 
Welt. 
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# 
IV. 
Fromm find wir Liebende, still verehren wie alle DI: 
monen, 
Wünſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und ſo gleihen wir euh, o Römiſche Sieger! Den 
Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen au, 
Habe fie ſchwarz und fireng aus altem. Baſalt der. Aer 
gupter, 
Dder ein Grieche ſie weiß, reizend, aus Marmor ge: 
formt. 
Doc) verdrießet es nicht die Ewigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch Eöftfiher Art Einer der Göttlichen ſtreun. 
Ja, wir befennen euch gern, es bleiben unjre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer befonders geweiht. 
Schalkhaft munter und ernit begehen wir heimliche Feite, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 
Eh an die Ferie lockten wir ſelbſt, durch gräßfiche Thaten, 
Uns die Erinnven her, wagten es eher, des Zeus 
Hartes Gericht am rolfenden Rad und am Felfen zu dul— 
— den, 
Als dem reizenden Dienſt unſer Gemüth zu entziehn. 
Dieſe Göttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet ſie ken— 
nen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 
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-ochter des Proteus möchte ſie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
J Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 
So betriegt nun die Tochter den Unerfahrnen, den 
| Blöden; 
Schlummernde necket ſie ſtets, Wachende fliegt fie 
vorbei; 
Gern ergibt ſie ſich nur dem raſchen thätigen Manne; 
Dieſer findet ſie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 
Einſt erſchien ſie auch mir, ein bräunliches Mädchen, 
die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 
Kurze Locken ringelten ſich um's zierliche Hälschen, 
Ungeflohtenes Haar krauſſte vom Scheitel ſich auf. 
Und ich verfannte fie nicht, ergriff die Eilende, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurück. 
O wie war ich beglückt! — Doc ftilfe, die Zeit ift vor: 
über, 
Und ummwunden bin ich, NRömifche Flechten, von eu. 


: 


\ — 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begei— 
* ſtert; 
Vor- und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir, 
Hier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der 
Alten > 
Mit geichäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 
Aber die Nüchte hindurch hält Amor mid anders ber 
ſchäftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt 
beglückt. 
Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verſteh' ich den Marmor erſt recht; ich denk' und 
F vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit jehender Hand. 
Raubt die Liebfte denn gleich mir einige Stunden des 
Tages, 
Gibt fie Stunden der Nacht mir zur Entichädigung 
hin. 
Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig ge: 
ſprochen; 
Ueberfällt fie der Schlaf, Tieg” ich und denke mir viel. 
Oftmals Hab’ ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Herameters Maß leife mit fingernder Hand 
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. Shr auf dem Rüden gezählt. Sie athmet in lieblichem 


M ” Schlummer, 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ins Tiefſte die 
Bruft. 


Amor fchüret die Lamp’ indeß und denfet der Zeiten, 
Da er den nämfihen Dienft feinen Triumvirn gethan. 
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VI 


Kannſt du, o Sraufamer! mich m ſolchen Worten be: 
trüben ? 
Reden fo bitter. und hart liebende Männer bei euch? 
Wenn das Volk mich verkingt, ich muß es dulden! und 
bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ic 
mit dir! 
Diefe Kleider, fie find der meidifchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Witwe nicht mehr einfam den Gatten bes 
weint. 
Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondfchein gekommen, 
Grau, im dunkelmSürtout, hinten gerundet das Haar? 
Haft du dir ſcherzend nicht ſelbſt die geiftlihe Maske ger 
wählet? 
Soll's ein Prälate denn ſeyn! gut, der Prälate biſt 
du. { 
In dem geiſtlichen Rom, kaum fcheint es zu glauben, 
doch ſchwör ich: 
Nie hat ein Geiftlicher fi meiner Umarmung gefreuf. 
Arm war ich leider! und jung, und wohl befannt den 
Berführern. 
Faleonieri Kat mir oft in die Augen gegafft, 
Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Zettefn, 
Bald nah Oſtia, bald nach den vier Brunnen gelockt. 
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Aber wer nicht Fam, war das Mädchen. So hab’ ich 
ur von Herzen 
KRothftrumpf immer gehaßt und Bioletftrumpf dazu. 
Denn „ine Mädchen bleibt am Ende doch die Betrog- 
nen,” 
Sagte der Vater, wenn auc leichter die Mutter es 
nahm. 
Und fo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenfft. 
Geh! She jend der Frauen nit werth! Wir tragen 
die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo fragen die Treue wir auch; 
Aber ihr Männer, ihr fchüttet mit eurer Kraft und 
Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 
Alſo fprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom 


Stuhle, 
Drückt' ihn küſſend ans Herz, Thränen entquollen 
dem Blick. 
Und wie ſaß ich beſchämt, daß Reden feindlicher Men— 
ſchen 


Dieſes liebliche Bild mir zu beflecken vermocht! 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblicklich und dampfet, 
Wenn das Waſſer die Gluth ſtürzend und jählings 
verhüllt, 
Aber fie reinigt ſich ſchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hin— 
auf. 


— —⸗ nn 
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VII. 
O wie fühl' ich in Rom mich ſo froh! gedenk' ich der 
Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden um— 
fing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich 
ſenkte, 


Farb- und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 
Und ich Über mein Ich, des unbefriedigten Geiftes 
Düftre Wege zu ſpähn, ſtill in Betrachtung verfane. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die 
Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternpell glänzet die Nacht, fie Elingt von weichen 
Geſängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 
Welche Seligkeit ward mir Sterblichem! Traum’ iche 
Smpfünget 
Dein ambrofifheg Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 
Ad! hier lieg“ ich, und fErede nach deinen Knieen die 
Hände 
Flehend aus. O vernimm, Zupiter Zenius, mich! 
Wie ich hereingefommen, ic kann's nicht jagen; es 
faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich. in die Hallen heran. 


— 


Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Srrte die Schöne? Bergib! Laß mir des Irrthums 
Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune 


gebeut. — 
Biſt du der wirthliche Gott? O dann ſo verſtoße den 
Kr Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder jur Erde hinab! 
„Dichter! wohin. verfieigefi du dich?" — Bergib: mir; 
ver hohe 


Eapitolinifhe Berg iſt dir ein zwenter Olymp. ı 
Dulde mih, ‚Jupiter, Hier, und Hermes führe mich 
fpäter, 
Seftius Mahl vorbei, leiſe zum Orkus hinab. 
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VIII. 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte den 
Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 
Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt; ich 
glaub’ es: 
Gerne dene ich mir dich als ein befonderes Kind. 
Fehlet Bildung und Farbe doch aucd der Blüthe des 
Weinſtocks, 
Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Götter ent— 
zückt. 
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IX. 


Herbſtlich Teuchtet die Flamme vom Lindfich geielligen 


Herde, 

Kniftert und glänzet, wie rafch! faufend vom Reiſig 
empor. 

Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh’ noch zur 
Kohle 


Sich das Bündel verzehrt, unter die Afche fich neigt, 
Kommt mein Tiepliches Mädchen. Dann flammen Rei: 
fig une Scheite, 
Und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes 
Bert. 
Morgen frühe geihäftig verläßt fie das Lager der Liebe, 
Weckt- aus der Aſche behend Flammen aufs Neue 


hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin . Amor die 
Gabe, 
Sreude zu wecen, die kaum ſtill wie zu Aſche vers 
ſank. 
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x. 


Alexander und Cäſar und Heinrich und Friedrid, die 
Großen, . $ 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ich auf Cine Naht dieß Lager Jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie Halt ftrenge des Orkus Gewalt. 
Freue dich alfo, Lebend’ger, der Yieberwärmeten Stätte, 
Che den fliehenden Fuß ihauerfih Lethe die netzt. 


@oetse; Were. J. 18 
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Euch, o Graͤzien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knoſpen der Roſe dazu, 
Und er thut es getroſt. Der Künſtler freuet ſich ſeiner 
Werkſtatt, wenn ſie um ihn immer ein Pantheon 
ſcheint. 
Supiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt jie; 
Phöbus schreitet hervor, ſchüttelt das lodige Haupt; 
Trocen fchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Bid, ſchalkiſch und zärtlich 
r zugleich. | 
User nah Bacchus, dem Weiden, dem Träumenden, 
hebet Cythere 
SBlicke ſüßer Begier, jelbit in dem Marmor no 
fzucht. 
Zeiner limarmung gedenket fie gern und ſcheinet zu 
fragen: 
Sollte der berilihe Sonn ung an der Seite nidt 
ſtehn? 
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Xu. 


Höreft du, Liebchen, das muntre Gefchrei den Flamini: 
{hen Weg her? 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nach Haufe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Geres den Kranz felber zu flehten verfhmäht. 
Keine Feite find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ftatt Eiheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns Beide das Feit im Stillen freudig begehen! 
Sind zwey Liebende doch fich ein verfammeltes Volt. 
Hajt du wohl je gehört von jener myſtiſchen Fever, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griehen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbſt in den Mauern Roms: „Kommt zur gehei: 
ligten Naht!” 
gern entwich der Profane; da bebte der wartende News 
ling, 
Den ein weides Gewand, Zeihender Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreiſe 
Seltner Geſtalten; im Traum ſchien er zu wallen: 
denn hier 
Wanden ſich Schlangen am Boden umher, verſchloſſene 
Käftchen, 
Reich mit Achren umkränzt, trugen bier Mädchen 
vorbei, 
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Bielbedeutend geberdbeten fich die Priefter, und fummten; 
Ungeduldig und bang harrt? der Lehrling auf Licht. 
Erſt nach manderlei Proben und Prüfungen ward ihm 
enthüllet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimniß! als daß Demeter, die 
—— große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
Als Te dem Jaſion einſt, dem rüſtigen König der Kreter, 
Ihres unfterblihen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 
Da war Kreta beglückt! das Hoczeitbette der Göttin 
Schwoll von Ashren, und reich drückte den Ader die 
Suat. 

Aber die übrige Welt verfchmachtete; denn es verfüumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fihönen Beruf. 
Boll Erftaunen vernahm der Eingeweihte das Mäprchen, 

Winkte der Liebſten — Derftehft du nun, Geliebte, 
ze den Wine? 
Gene buſchige Myrte bejchattet ein heifiges Plätzchen! 
Unſre Zufriedenheit bringt Feine Gefährde der Welt. 


277 


XIII. 


Amor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt be— 
trogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir 
noch. 
Redlich mein' ich's mit dir, du haſt dein Leben und 
Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung ge— 
weiht. 
Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteft mit Staunen die. Trümmern alter Ge 
bäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geyeiligten Raum. 
Du verehrteft noch mehr die wertgen Nefte des Bildens 
Einziger Künftler, die ſtets ich in der Werkftatt befucht. 
Diefe Geftalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ich 


praßle - 
Dießmal nicht; du. geftenft, was. ich dir fage, ſey 
wahr. 
Nun du mir läſſiger dienft, wo find die ſchönen Ges 
ſtalten, 


Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
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Denkſt du num wieder zu bilden, o Freund? Die Eule 
der Griechen 
Blieb nod offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Sch, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Zungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter: Begreife mich 
wohl! 
Bar das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und jo Iebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmft du ihn her? Ich muß dir 
’ ihn geben, 
Und den Höheren Styl lehret die Liebe did nur.‘ 
Alſo Sprach der Sophiſt. Mer widerforäh” ihm? und 
leider 
Bin ih zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter be— 
fiehlt. — 
Nun, verrätheriih Hält er fein Wort, gibt Stoff zu 
Gefüngen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Beflnnung 
zugleich; 
Blick und Händedrud, und Küſſe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtliches Sinns wechſelt ein Tiebendes Paar. 
Da wird Liſpeln Gefhwäs, wird Stottern Tiebfiche 
Rede: 
Sold ein Hymnus vergalit ohne profodifhes Maß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ih dich fonft als Freundin 
der Muſen! 
Hat, Aurora, dih auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erjheineft mir nun als feine Freundin, und weckeſt 
Mih an feinem Altır wieder zum feſtlichen Tag. 
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Find’ ich die Fülle der Soden an meinem Buſen! das 
Köpfchen 
Ruhet und druder ven Arın , der ſich dem Halle be 
quemt. 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet ihr, ruhige Stun: 
den, 
Mir das Denkmal der Luſt, die in den Schlaf uns 
gewiegt! — 
Sie bewegt ſich im Schlummer, und ſinkt auf die Breite 
: des Lagers 
Weagewendet; und -doch Laßt ſie mir Hand noch 
Hand. 

Herzliche Liebe verbindet uns fiets und treues Verlangen, 
Und ven Wechfel behielt nur die Begierde fich vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmliſchen Augen 

Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung nid 
ruhn! 
Bleibt geſchloſſen! Ihr macht mich verwirrt und trun— 
ken, ihr raubet 
Mir den ſtillen Genug reiner Betrachtung zu früh. 
Dieſe Formen, wie groß! wie edel gewendet Die Glieder: 
Schlief Ariadne fo ſchön; Inejeus, du Eonnteft ent 


fliehn? 
Dieſen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun ſcheide! 
Blick' we ins Auge! Sie warht! — Ewig nım haft fie 


dich feit. 
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XIV. 
Zünde mir Licht an, Knaber — „Noch ift eg hell. She 
verzehret 
Del und Docht nur umfonft. Schließet die Läden doch 
nicht! 
Hinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, un 
die Sonne! 
Ein halb Stündchen noch währt's bis zum Geläute 
der Nacht.“ 8 
Unglückſeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart 
ich; 


Zeöfte mid, Lämpchen, indeß, Tieblicher Bote der 
Nacht! 
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XV. + 


Caͤſarn wir ih wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Slorus Hätte mich leicht in die Popine gefchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen 
Rordens, 
Als ein gefchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaßt. 
Und noch ſchöner von heut’ an ſeyd mir gegrüßet, ihr 
Schenfen, 
Dfterieen, wie euch fchicklich der Römer benennt; 
Denn ihr. zeigtet mir heute die Liebſte begleitet vom 
Oheim, 
Den die Gute jo oft, mich zu beſitzen, betriegt. 
Hier ftand unfer Tifch, den Deutſche vertraulich umgaben; 
Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 
Rückte vielmals die Bank, und wußt' es artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geficht, vollig den Naden gewann. 
Zauter ſprach fie, als hier die Römerin pfleget, credenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das 
Glas. 
Wein floß über den Tiſch, und ſie, mit zierlichem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreiſe der Feuchtigkeit 
> L} hin. 


Meinen Namen verichlang fie dem ifrigen ; immer begierig 


Schaut' ich dem Fingerchen nach, und -fie bemerkte 
mic wohl. 


— 


282 


Endlich zog fie behende das Zeichen der Römifhen Fünfe 
Und ein Stricylein davor. Schnell, und ſobald ich's 
* geſehn, 
Schlang ſie Kreiſe durch Kreiſe, die Lettern und Ziffern 
zu löſchen; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir in's Auge geprägt. 
Stumm war ich ſitzen geblieben, und biß die glühende 


LAippe, 
Halb aus Schalkheit und Luſt, halb aus Begierde, 
mir wund. 
er noch jo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden 
zu warfen! . 


’ Hope Sonne, du weifft und du befchaueft dein Rom! 
Größeres ſaheſt du nichts und wirft nichts Größeres fehen, 
Wie es dein. Priefter Horaz in der Entzückung ver: 
ſprach. 
Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blicke 
Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verfürze die Herrlihen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Mahler genießt; 
Glühend blicke noch fchnelf zu diefen hohen Faffaden, 
Kuppeln und Säulen zuletzt, und Obelisfen herauf; 
Stürze dich eilig ins Meer, um morgen früher zu fehen, 
Was Jahrhunderte ſchon göttlihe Luft dir gewährt: 
Dieie feuchten mit Rohr fo Tange bewachinen Geitade, 
Diefe mit Bäumen und Buſch düſter bejchatteten 
Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann ſahſt du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Volk glücticher Näuber belebt. 
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Altes fchleppten fie drauf an diefe Stätte zufammen; 
Kaum war das Übrige Rund deiner Betrachtung noch 
werth. 
Sahft eine Welt hier entitehn, fahft dann eine Welt 
hier in Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs Neu faft eine größere Welt! 
Daß ich diefe noch lange, von dir beleuchtet, erblicke, 
Spinne die Parze mir Flug langfam den Fuden herab; 
Aber fie eile herbei, die jchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie ſhon? Nein; doch ich Höre ſchon 
Dren. 
Sp, ihr lieben Mujen, betrogt ihr wieder die Länge 
Diefer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eilt ich, und fürdt euch nicht zu bes 
leid'gen; 
Denn ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den 
Rang. 
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XVI. 
„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne ge— 
kommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf 
dich.“ — 
Beſte, ſchon war ich hinein: da ſah ich zum Glücke den 
Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht hin ſich und her ſich zu 
— 
Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, welch ein Irrthum 


ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die 
Geſtalt 
Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und 
Rohren; 
Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Alten Wunſch iſt erfüllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht er heute, der ihm Gärtchen und Nichte be— 
ſtiehlt. 
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XVI. 


Manche Töne find mir Berdruß, doch bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. 
Einen Hund nur hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend kläffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 
Denn er bellte mir einit mein Mädchen an, da fie ſich 
heimlich 
Zu mir ſtahl, und verrieth unſer Geheimniß beinab. 
Jetzo, hör ich ihn bellen, ſo denf ich nur. immer: ſie 
kommt wohl! 
Dder ich denke der Zeit, da die Erwartete Fam. 
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XVIII. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir; 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, 
geſtehen: 
Gar verdrießrich ift mir einfam das Lager zu Nadt. 
Aber ganz abjcheufich ift’s, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürdten, und Gift unter den Rofen 
- der Luft, 

Kenn im fchönften Moment der Hin fich gebenden Freude 
Deinem finfenden Haupt lifpelnde Sorge fih naht. 
Darum macht Fauftine mein Glück; fie tHeilet das Lager 

Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen 
genau. 
Reizendes Hindernig will die rafche Zugend; ich Tiebe, 
Mich des verfiherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligkeit ifPs! wir wechſeln ſichere Küſſe, 
Athem und Leben getroſt ſaugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir uns der fangen Nächte, wir Taufchen, 
Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und 
Buß. 
Und jo dämmert der Morgen heran; es bringen die 
Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlich den Tag. 
Gönnet mir, o Auiriten! das Glück, und Jedem ge: 
währe 
Alter Guter der Welt erites und letztes der Gott! 
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XIX. 


Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn Fama 
Stept mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, in 
} Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entſprang, daß Beide ſich 
haſſen? 
Alte Geſchichten ſind das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war fie für die Ge: 
ſellſchaft 
Unerträglich, denn gern führt fie das herrſchende Wort; 
Und fo war fie von je, bei alfen Göttergefagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen ver: 
haßt. 
So berühmte ſie einſt ſich übermüthig, ſie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sklaven gemacht. 
„Meinen Herkules führ' ich dereinſt, o Vater der Göt- 
ten,; 
Rief triumphpirend fie aus, „wiedergeboren dir zu 
Herkules ift es nicht mehr, den dir Alkmene geburen; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum 
Gott. 
Schaut er nach dem Olymp, ſo glaubt du, er ſchaue 
nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergib! nur in den Aether nach 
mir 
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Dlickt der würdigſte Mann; nur mich zu verdienen durch: 
fchreitet 
Leicht jein mächtiger Fuß Bahnen, die Feiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preife 
Seinen Namen voraus, eh’ er die That noch beginnt. 
Mid; vermählſt du ihm einft; der Amazonen Befleger 
Werd’ auch meiner, und ihn nenn’ ih mit Freuden 
Gemahrı‘ 
Altes fhwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin 
reizen: 
Denn fie denkt fih, erzürnt, leicht was Gehäffiges aus. 
Amorn bemerfte fie nicht: er fihfich bei Seite; den Helden 
BSracht er mit weniger Kunft unter der Schönften 
Gewalt. 
Run vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde 
des Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühſam die Keule dazu. 
Drauf befpict er mit Blumen des Helden fträubende 


Sr Haare, 
Keichet den Roden der Fauft, die fih dem Schere 
bequemt. 


So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann rauft er, 

Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrlihe Thaten 
geichehn ! 

Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn Feines der Wunder erbfidt.‘‘ 

Altes eilte; fie glaubten dem loſen Knaben, denn ernftlich 

| Hatt’ er geiprohen; und aud Fama, fie bfieb * 

zurück. 
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Wer fih freute, den Mann fo tief erniedrigt zu ſehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundfic 
Seficht. 
Fama daneben, wie fEand fie befchämt, verlegen, ver: 
zweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masken, ihr Götter, find das! 
Meinen Helden, ich Fenn’ ihn zu gut! ES haben Tragöden 
Uns zum Beften!“ Doch bald fan fie mit Schmerzen, 
er wars! — 
Nicht den tuufendften Theil verdroß e3 Vulcanen, fein 
Weibchen 
Mit dem rüſtigen Freund unter den Maſchen zu ſehn, 
Als das verſtändige Netz im rechten Moment ſie um— 
faßte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feſt die Genie— 
ßenden hielt. 
Wie ſich die Jünglinge freuten! Merkur und Bacchus! 
ſie beide 
Mußten geſtehn: es ſey, über dem Buſen zu ruhn 
Dieſes herrlichen Weibes, ein ſchöner Gedanke. Sie 


baten: 
Löſe, Bulcan, fie noch nicht! Laß fie nach einmal 
beſehn. 


Und der Alte war fo Hahnrey, und hielt fie nur feſter. — 
Ader Fama, fie floh-raſch und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit iſt zwiſchen den Zweyen der Fehde nicht 
Stillſtand; 
Wie ſie ſich Helden erwählt, gleich iſt der Knabe 
darnach. 
Goethe's Werke. J. 19 
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Wer fie am höchſten verehrt, den weiß er am beften 
zu faffen, 
Und den Sittlihften greift er am gefährlichften an. 
Will ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlinimen 
ins Schlimmfte. 
Mädhen bietet er an; wer fie ihm thöricht ver: 
fhmäpt, 
Mus erſt grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; 
Mann erhist er auf Mann, treibt die Begierden 
aufs Thier. 
Ser fh feiner fhämt, der muß erft leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
Aber auch ſie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und 


Ohren; 4 
Sieht fie. ihn einmal bei dir, gleich iſt ſie in 
gefinnt, 


Schredt dich mit ernftem Bi, verachtenden Mieren, 
und heftig 
Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich be: 
* ſucht. 
Und ſo geht es auch mir: ſchon leid' ich ein wenig; 
die Göttin 
Giferfüchtig, fie forſcht meinem Geheimniſſe nach. 
Doch es iſt ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwiſt büßten die Griechen, wie ich. 


N 
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XX. 


Zieret Stärke den Mann und freies muthiges Weſen, 
O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch: mehr. 
Städtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fürſtin der 
Völker! 
Theure Göttin, die mich ſicher durch's Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahre” ich! Es löſet ſcherzend die Muſe, 
Amor löſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es ſo ſchwer, der Könige Schande ver— 
bergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener entdeckt es, 
Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheimniß 
die Bruſt. 

In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 
Doc die Erde verwahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
Rohre fprießen hervor, und rauschen und lifpeln im Winde: 

Midası Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr! 

Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu 
wahren; 

Ah, den Lippen entquilit Fülle des Herzens fo leicht! 

Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich 
? fchelten; 

Keinem Freunde: vielleicht brächte — mir 
Gefahr, 


en ” 
Mein Entjüden dem Hain, dem fchallenden Zeljen zu 
jagen, 

Bin ic endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, ſey es vertrauet, 

Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nacht . 

2 mich begfüdt. 
Sie, von vielen Männern geſucht, vermeidet die 
Schlingen, 

Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 

Klug und zierlich ſchlüpft fie vorbei, und kennet die 
Wege, ? 

Wo fie der Liebfte gewiß lauſchend Hegierig empfängt. 
Zaudre, Luna, fie kommt! damit fie der Nachbar nicht 
J— ſehe; 

Rauſche, Lürther- im Laub! Ne Berfläping der 

Tritt. 
Und ihr, wachfet und blüht, geliebte Lieder, und wiege 

Euch im Feifeften Hauch Tauer und fiebender Luft, 
Und entdeckt den Quiriten, wie jene Rohre gejchwäßig 

Gines glücklichen Paars ſchönes Geheimniß zuleßt. 


II. 


Bilder fo wie Leidenſchaften 


Mögen gem am Liede haften, 


1, 
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Ahr unaufpaltfam firebet das Schiff mit jedem Momente 
Durc) die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
Langhin furcht fich die Gleiſe des Kiels, worin die Det 
; phine 
Springend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. 
Alles deutet auf glückliche Fahrt: der ruhige Boot}: 
mann 
Ruckt am Segel: gelind, das fich für alle bemüht; 
Borwörts dringt der Schirfenden Geift, wie Flaggen 
und Wimpel; 
Einer nur fteht rückwärts traurig gewendet am Maft, 
Sieht die Berge ſchon blau, die jcheidenden, fieht in 
das Meer fie 
Niederſinken, es ſinkt jeglihe Freude vor ihm. 
Auch dir iſt es verfhwunden, das Schiff, das deinen 
Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ad)! dir den Bräutigam 
raubt. 
Auch du biickeft vergebens nah mir. Noch fchlagen die 
Herzen 
Für einander, doch, ah! nun aneinander nicht mehr. 
Einziger Augenblick, in welchem ich lebte! du wiegejt 
Alte Tage, die fonjt Eaft mir verfchwindenden, auf. 


— 
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Ach! nur im Augenblick, im letzten, ſtieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 
Nur umjonft verkfärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein elffeuhtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 
Sn mid felber Fehr’ ich zurüd; da will ih im Stillen 
Wiederholen die Zeit, ald fie mir täglich erfchien. 
War es möglih, die Schönheit zu fehn und nidt zu 


empfinden ? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf dein ftumpfes 
Gemüth ? 
Klage dig, Armer, nidt an! — So Tegt der Dichter 


ein Räthſel, 
Künfih mit Worten verihränft, oft der Berfamm: 
: fung ing Ohr.‘ 
Seden freuet die feltne, der zierfihen Bilder Verknü— 
u pfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung ver: 
wahrt. 
Sit es endlich entdedt, dann hHeitert fich jedes Gemüth 
auf, * 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ah, warum fo ſpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du um's Aug’ mir gefnüpft, nahmſt fie zu ſpät 
mir hinweg! 
Eange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günftige 
| Lüfte; 
Endlich ſtrebte der Wind, glücklich som Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur... 
= 
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Sa, fie bleibt, es bleibt mir das Glüd! ich anite dich,- 
Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter ſah ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und 
gefittet, 
Und das Mütterden ging feyerlich neben dir her. 
Eilig warft du und friih, zu Markte die Früchte zu 
tragen; 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte dein Haupt 
das Gefäß. 

Da erſchien dein Hals, erfchien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erfchien deiner Bewegungen Maf. 
Oftmals Hab ich geſorgt, e3 möchte der Krug dir ent: 

ſtürzen; 
Doch er hielt ſich ſtet auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fi 
befhaut, 
Eid an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu befisen, fi 


regt. 
Sapre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Scıritte ger 
£ trennet 
Waren die Häufer; und nie hab’ ich die Schwelle be: 
rührt. 
Und num trennt ung die gräßliche Fluth! Du lügſt 
J nur den Himmel, 


Welle: dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der 
Vacht 
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Altes rührte ſich fhon; da kam ein Knabe gelaufen. 
An mein — Haus, rief mich zum Strande 


hinab. 
Schon erhebt fih das Segel, es flattert im Winde: * 
ſprach er; 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt ſich der Anker vom 
Sand.  * ‚DE 


Komm, Aleris, o komm! Da drücte der wackere Vater, 
Würdig, die fegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Glücklich kehre zurück! riefen fie, glücklich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen unter 2 
Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ſtehn 
Deines Gartens. Du Täcelteft mir und fügteft: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 
Fremde Küften befucheft du nun, und köſtliche Waaren 
Handerft du ein, und Schmud reihen Matronen der 
Stadt. 
ber bringe mir auch ein Teichtes Kettchen; ih will es 
Dankbar zahlen: fo oft hat’ ich die Zierde gewünſcht! 
Stegen war ich geblieben, und fragte, nach Weile des 
Kaufmanns, 
Erſt nad Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar befcheiden erwogft du den Preis! da bfickt” ich indeffen 
Nach dem Harfe, des Schmucks unferer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Gefchrei; da fagteft du 
freundlih: 
Nimm aus dem Gurten noch einige Früchte mit dir! 
— 
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Nimm die reifften Orangen, die weillen Feigen; das 
Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches und nicht Hervor, 
Und fo trat ich herein. Du brachſt nun Die Früchte ge: 
ſchäftig, 
uUnd die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat ich: es ſey nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein 
Körbchen, 
Und die Myrte bog, blühend, ſich über uns hin. 
Schweigend beganneſt du nun, geſchickt, die Früchte zu 
ordnen: 
Erſt die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener 
Ball, 
Dann die weichliche Feige, die jeder Druck ſchon ent— 
ſtellet; 
Und mit Myrte bedeckt ward, und geziert, das Ge— 
ſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ſtand. Wir ſahen ein 
ander 
Sn die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt ih an meinem! Den herrlichen 
Drachen, 
Ihn umfchlang nun mein Arm; taufendmal küßt' ich 
den Hals 
Mir ſank über die Schufter dein Haupt; nun knüpften 
auch deine 


"Siepfihen Arme das Band um den Beglückten herum. 
* 


# 
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Amors Hände fühlt ich: er drüdt uns gewaltig zu: 
jammen, 
Und aus heiterer Luft donnert' es dreymat; da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteft, 
ih weinte, 
Und vor Sammer und Glück fhien uns die Welt zu 
vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht 
mein? 
Ewig! fagteft du leiſe. Da ſchienen unfere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, Teile vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blickte der ſuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen em— 


pfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drückte! — 
Zu Schiffe 
Wie ich gekommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener 
ſchien. 
Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den 
Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die 
Stadt. 


Gwig! Dora, lifpelteft du; mir fchalft es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben 
dem Thron, 
Seine Todter, die Göttin der Liebes; die Grazien 
fanden i 
hr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 


u 
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O ſo eile denn Schiff, mit allen günftigen Winden ! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der 
Goldſchmidt 
In der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette ſoll das Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe ſie dir! locker gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ich noch Schmuck, den mannichfaltigſten; 
goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zuſammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken die 
Braut! 
Seh’ ich Perlen, ſo denk' ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der. Längfichen Hand fchönes Gebild' in 
ven Sinm. 
Taufıhen will ich und Eaufen; du folft das Schönfte von 
Allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verjchafft dein 
Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Decken mit Purpurſäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
Köſtlicher Leinwand Stücke. Du ſitzeſt und näheſt und 
kleideſt 
Mich und dich und auch wohl noch ein Drittes darein. 
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Bilder der Hoffnung, täuſchet mein Herz! O mäßiget, 


| Götter, 
-Diefen gewaltigen Brand, der mir dei Bufeh durch: 
tobt! 


Aber auch fie verfang’ ich zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fich kalt, gräßlich gelaſſen, mir napt. 
Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen der hölliſchen 
Hunde 
Schreft den Verbrecher jo, in der Verzweiflung Gef; 
Als das gelafne Geipenft mic) jchredt, das die Schöne 
* von fern mir 
Zeiget: die Thüre ſteht wirklich des Gartens noch aufr 
Und ein Anderer kommt! Für ihn auch fallen die Früchte: 
Und die Feige gewährt ſtärkenden Honig auch ihm? 
Lockt fie auh ihn nach der Laube? umd folgt er? O, 
macht mid, ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bild jeder Erinnrung im mirr 
Sa, ein Mädchen ift fie! umd die ſich geſchwinde dem 
Einen 
Gibt, fie kehret ſich auch ſchnell zu dem Andern Herum. 
Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwürer 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blitze zurück: 
Sende die ſchwankenden Wolken mir nah! Im nächtli— 
chen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglücklichen 
Maſt! 
Streue die Planken umher, und gib der tobenden Welle 
Dieſe Waaren, und mich gib den Delphinen zum 
Raub! — 
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Nun, ihr Mufen, genug! Vergeben ftrebt ihr zu fchif: 
dern, = 
Wie fih Zammer und Glück wechfeln in Tiebender 
Bruft. 
Heilen Fönnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von eud. 
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Der neue Paufias 


und 


fein Blumenmädden. 


Pauſias von Eichen, der Mahler, war als Züngling in 
Glyceren, feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumenkraͤnze zu 
winden einen fehr erfinderifchen Geiſt hatte, Sie wetteiferten 
mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur 
größten Mammichfaltigieit. Endlich mahlte er feine Geliebte, 
figend, mit einenı Kranze befchäftigt. Dieſes Bid wurde für 
eins feiner befien gehalten, und vie SKranzwinderin oder Kranz: 
handferin genannt, weil Glycere fih auf tiefe Weiſe als ein ar; 
mes Mädchen ernährt hatte. Lucius Lucullus Eaufte eine Gopie 
in Athen für zwey Talente. Plinlus B. XXXV. E. XL. 





Sie. 
Schütte die Biumen ‚nur her, zu meinen Fügen und 
deinen! 
erh ein chaotiſches Sid holder Verwirrung du 
r ſtreuſt! 
Er. 


* 


Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben daraus. 
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Sie. 


Sanft berühre die Rofe, fie bleib’ im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, Öffentlich reich” ich fie dir, 
Er. 
Und ih thu', als kennt' ich dich nicht, und danke dir 
j freundlich; 
Aber dem Gegengefhene weihet die Geberin aus, 
Ste. 
Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelke, 
Daß die frühe zugleich neben der ſpäteren ſey. 
Er. 
Laß im blumigen Kreiſe zu deinen Füßen mich ſitzen, 
Und ich fülle den Schoß dir mit der lieblichen Schaar. 


Sie. 
Reiche den Faden mir erſt; dann ſollen die Gartenver: 
* wandten, 
Die ſich von ferne nur ſahn, neben einander ſich freun. 
Er. 
Was bewundr ich zuerſt? was zuletzt? die herrlichen 
Blumen? 
Oder der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geiſt? 
Ste. 


Sib auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen 
zu mildern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. - 
Sage, was wählſt du jo lange bei dieſem Straufe? 
Gewiß ift 
Diefer Jemand geweiht, den du befonders bedenfit. 
Soethe's Were J. 20 
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. 
Sie. * 
undert Sträuße vertheil' ich des Tags, und Kränze 
die Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring’ ih am Abende dir. 
Er. 
Ach! wie fee der Mahler beglückt, der dieſe Gewinde 
Maͤhlte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerft? 


te. k 
Aber doch mäßig beglückt ift der, mich dünkt, der am 
Boden 
Hier ſitzt, dem id; den Kuß reichend noch glücklicher 
bin. 


€: 
_— th. 


As, Geliebte, noch Einen! Die neidifhen Lüfte des 


Morgens 
Nahmen den erſten fogleich mir von den Lippen hinweg. 
—— z 
Ste. 
Wie der Frühling die Blumen mir gibt, fo geb ich die 
Küſſe 
Gern dem Geliebten; und hier ſey mit dem Kuſſe der 
Kranz! a 


er. 
Hält ich das hohe Talent des Pauſtas glücklich em: 
+ pfangen; 
Nachzubilden den Kranz wär ein Gefhäfte des Tags 
Ste. 
Edön ift er wirflid. Sieh’ ifn nur an! Es wechſeln 
die fhönften 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefälfig, ten Tan;. 
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Er. 


Sn die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erfchöpfte den 
füßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fand’ ich am Abend noch friih den gebundenen 
F Kranz hier; 
Unverwelklich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
Et. 
Ah, wie fühl ih mich arm und unvermögend! wie 
wünfcht ich 
Feft zu Halten das Glück, das mir die Augen ver: 
jengt! 
Sie. 
Unzufriedener Mann! Du bift ein Dichter, und neideft 
Senes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen 
Blumen? 
teben deiner Geftalt bleibt nurein Schatten fein Wort! 
Ste. 
Aber vermag ber Mahler wohl auszudrücken: ich Tiebe: 
Nur dich Tieb’ ich, mein Freund! lebe für dich nur 


allein! 
Er. 
Ah! und der Dichter feloft vermag nicht zu jagen: ich 
Tiebe! 


Wie du, himmliſches Kind füß mir es ſchmeichelſt 
F ins Ohr. 
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Sie. . 
Diel vermögen fie Beide; doch bleibt die Sprache des 
Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Verliebten ge: 
ſchenkt. 
. Er. 
Du vereinigeft Alles; du dichteft und mahfeft mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleich. 
"Sie. 
Nur ein —⸗ Werk entwindet der Hand ſich 
des Mädchens 
Zeden Morgen; die Pracht welkt vor dem Abende ſchon. 
Er. 
Auch ſo geben die Götter vergängliche Gaben, und locken 
Mit erneutem Geſchenk immer die Sterblichen an. 


Ste. 
Hat dir doch fein Strauß, Fein Kranz des Tages ge: 
fehlet, 
Seit dem erſten, der did) mir ſo von Herzen verband. 
Er. 
Ya, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in der 
Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblich ummandelnd, 
gereicht. 
Ste. 
Da ich den Becher wir Eränzte, die Roſenknoſpe Hin: 
einfiel, 


Und du tranfeft, und riefft: Mädchen, die Blumen 
ind Gift! 
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er. 
Und-dagegen du fagteft: fie find voll Honig, die Blumenz- 
Aber die Biene nur-findet die Süßigkeit aus. 


Sie, 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und fügte: die 
- Hummeln 
Forſchen des Herrfichen Kelchs ſüße Geheimniffe wohl? 
Er. 
Und dur wandteſt dich weg, und wollteſt fliehen; es 
ftürzten, 
Bor dem tüppifher Mann, Körshem und Blumen. 
hinab. 
Sie. 


Und du riefft ihm gebietend: das Mädchen faß nur! 
die Sträuße, 
Er wie das Mädchen ſelbſt, find- für dem feineren 
Sinn. 
Er. 
Aber feiter hielt er dich nur; es grinfte der Lager, 
Und dein Kieid zerriß oben vom Nacken herab. 
Sie 
Und du warfft in begeiiterter Wuth den Becher hin: 
- über; 
Daß er am Schedeb ihm, häßfich vergoffen erklang. 
Er. 
Wen und- Zorn- verblendeten mic; doch ſah ich. den 
weißen 
Naden, die herrliche Bruſt, die du bedesfteit, im 
Blick. 
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Sie. 
Welch ein Getümmel ward und ein Aufſtand! Pur 


purn das Blut lief, 
Mit dem Weine vermifcht, gräufich dem Gegner vom 


j 


Haupt. 
Er. 
Did nur fah’ ih, nur dich am Boden knieend, ver: 
drießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
Sie. 
Ah da flogen die? Teller nah dir! Ich ſorgte, den 
edeln 
Fremdling träfe der Wurf freifend gefchlungnen Wie: 
talls. 
Er. 
Und. doch ſah ich nur dich, wie raſch mit der anderen 
Hand du 
Körbchen, Blumen und Kranz fammelteft unter dem 
Stupf. 
Sie. 
Schützend trateft du vor, daß nicht mich verletste der 
Zufall, 
Oder der zormige Wirth, weil ich das Mahl ihm ges 
ftört. 
Er. 
Sa, ich erinn’re mich noch; ich nahm den Teppich, wie 
einer, 


Der auf dem linken Arın gegen den Stier ihn be: 
wegt. 


"dd 


—2 
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Sie. 

Kuhe gebot der Wirth und finnige Freunde. Da ſchlüpft' 

2 id 

Sachte hinaus; nad dir wendet ich immer den Blick. 
Er. 

Ad, du warft mir-verfhwunden! Vergebens ſucht' ich 

in allen 
Winkeln des Haufes herum, fo wie auf Strafen und 


Markt. 
Sie. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbeſcholtene Mid: 
Ken, 


Sonſt von den, Bürgern. geliebt, war nun das Mähr— 
chen des Tags. 
Er, 
Blumen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Mei nge, 
Aber du fehlteſt mir, aber du fehlteſt ver Stadt. 


Sie. . 
Stille ſaß ih zu Haufe. Da bfätterte los fi vom 
Zweige 
Manche Roje, jo auch dorrte die Nelte dapin. 
Er. 


Mander Jüngling fprad auf dem Platz: da Tiegen die 
Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die fie verbinde zum Kranz. 
Gig. : 
Kränze band ich indeſſen zu HSauf, und lieg fie verwelken. 
Siehſt du? da Hangen ſie noch, neben dem Herde, 
für did. 


ur 
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Er. 
_ Auch) jo welfte der Kranz, dein erftes Geſchenk! Ich ver- 
gaß nicht 
Shn im Getümmel, ih‘ hing neben dem Bett mir 
-ihn auf. 
Se | 
Abends betrachtet’ ich mir die welkenden, faß noch und 
weinte, 
Bis in der dunfelen Naht Farbe nach Farbe verlofh- 
i Et. k 
Irrend ging id umher, und fragte nach deiner Behau— 
fung; 
Keiner der Eiterften ſelbſt Eonnte mir geben Befceid. 
Sie. 
Keiner hat je mich befucht, und Keiner weiß die ent: 
legne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Aermere 
leicht. 
Er. 


Derend lief ich umher und flehte zur fpähenden Sonne: 
Zeige mir, mädtiger Gott, wo du im Winkel ihr 
ſcheinſt! 
Sie. 
Sroße Götter hörten dich nicht; doc Penia hört’ es. 
Endlich trieb die NothH nach dem Gewerbe mich aus. 
Er: 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer 
zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für ung wechfelnde Pfeile getauft? 
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Sie. 
Spähend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich 
ſah dich! 
Er. 
Und es hielt' das Gedräng' keines der Liebenden auf. 
Sie, 
Schnell wir fHeilten das Bolf, wir Eamen zufammen, du 
5 jtandeft, 
Er. 
Und du ftandeft vor mir, ja! und wir waren allein. 
Ste. 


Mitten unter den Menfhen! fie ſchienen nur Sträucher 
und Bäume, 
Er. 
"Und mir ſchien ihr Getöf nur ein Gerieſel des Quells. 


Sie, 


Immer allein find Liebende fih in der größten Berſamm- 


fung; 
Aber find fie zu zweyen, ſtellt auch der Dritte fich ein 
Er: 
Amor, jat er ſchmückt ſich mie dieſen herrlichen Kränzen 
Schütte die Blumen nun doc fort, aus dem Schoße 


den Reſt! 
Sie. Ä 
Nun, ich ſchüttle fie weg, die ſchönen. In deiner Um: 
armung; 


Lieder, geht mir auc heut wieder die Sonne nur auf. 


EHI TEETHTIE 


Auch von des höchſten Gedirgs beeisten zackigen Gipfeln 


Schwindet Purpur und Glanz fcheidender Sonne him: 
weg. 

Lange verhält ſchon Nacht dag Thal und die Pfade des 
Wandrers, 

Der, am toſenden Strom, auf zu der Hütte ſich ſehnt, 

Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung; 

Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 

Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 

Segnend, kränze das Haupt mir mit dem heiligen 

Mohn! | 

Aber was Teuchtet mir dort. vom Felfen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo Hol? 


Straplt die Sonne vielleicht durch Heimfihe Spalten und 


Klüfte? 
Denn kein irdiſcher Glanz iſt es, der wandelnde, dort. 
Näher wälzt ſich die Wolke, ſie glüht. Ich ſtaune dem 
Wunder! 
Wird der rofige Strap! nicht ein bewegtes Gebild? 
Welke Göttin nahet ſich mir? amd welche der Mufen 
Sucdet den treuen Freund, ſelbſt in dem graufen 
> Geklüft? 
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Schöne Göttin! enthülfe dich mir, und täuſche, vor 
fchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Ger 
müth. 


Nenne, wenn du es darfſt vor einem Sterblichen, deinen 
Göttlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du ſeyſt von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter ſogleich preiſe dich würdig 
im Lied. 
„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe 
Geſtalt dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein ane⸗ Ge: 
bild? 
Zwar der Erde gehör ich nicht mehr, und trauernd 
entſchwang ſich 
Schon der ſchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte, mein Bild noch feft in des Freundes 
Erinn’rung 
Gingefchrieben, und noch ſchön durch die- Liebe verflärt. 
Sa, Schon fagt mir gerügrt dein Blick, mir jagt es die 
Thräne: d; 
Euphroſyne: fie ift noch von dem Freunde gekannt. 
Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und graufes 
Gebirge, 
Sudt den wandernden Mann, ach! in der Ferne 
noch auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch 
einmal 
Nach dem leichten Gerüft irdiſcher Freuden zurüc, 


} 516 * 
Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du 
dem Spiele 
Jener täuſchenden Kunſt reizender Muſen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren Um: 
ſtands⸗ 
Ad. wer ruft nicht fo gern Unwiederbringliches an 
Senes füße Gedränge der leichteften irdiihen Tage, 
Ad, wer ſchätzt ihn genug, diefen vereifendem Werth! 
Stein erfcheinet es nun, doh ah! nicht Fleinfid dem 
Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch groß, 
Denfft du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Bre— 
F ter-Gerüſte, 
Du mich der höheren Kunſt ernſtere Stufen geführt? 
Knabe ſchien ih, ein rührendes Kind, du nannteſt mich 
Arthur; 
Und belebteſt in mir brittiſches Dichter-Gebild, 
Drohteſt mit geimmiger Gluth den armen Augen, und 
wandteſt 
Selbſt den —— Blick, innig getäuſchet, hinweg. 
Ach! da warſt du for hold und ſchützteſt ein trauriges 
Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß 
Freundlich faßteſt du mich, den Zerſchmetterten, trugſt 
mich von dannen, 
Und ich heuchelte lang“, dir an dem Buſen, den Tod. 
Endlich ſchlug die Augen ih auf, und fah dich, im 
ernfte, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den Liebling: geneigk. 


Bus 
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Kindlich ſtrebt' ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum weinen Kuß dir den gefülfigen Mund. 
Fragte: warum, mein Bater, fo ernſt? und Hab’ ich 

gefehlet, 
O! ſo zeige mir an, wie mir das beſſ're gelingt. 
‚Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mich Teiteft und lehrſt. 
Aber du fagteft mich ſtark und drückteſt mich fefter im 
Arme, 
Und es fihauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 
Dein !mein liebliches Kind, fo riefſt du, Alles und Zedes, 
ie du. es heute gezeigt, zeig’ es -auch morgen der 


Stadt. 
Rüpre fie afle „wie mid du gerührt, und es fließen, zum 
Beifalf, 


Dir von dem trockenſten Aug’ herrliche Thränen herab. 
ber am tiefften trafit du doch mich, den Freund, der 
im Arm dich 
Häit, den ſelber der Schein früherer Leiche gefchrect. 
Ach, Natur, wie fiher nnd groß in Allem erfcheinft du ! 
Himmel und: Erde befolgt ewiges, Teites Geſetz, 
Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet dee 
Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traulich der Winter die Sand. 
Felſen flehen gegründet, es ftürzt fich das ewige Waſſer, 
Aus der bewölkten Kluft, ſchäumend und braufend 
hinab. 
Fichten grünen jo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebüfche 
Hegen, im Winter ſchon, heimfiche Knoſpen am Zweig. 


3 
Alles entfteht und vergeht nach Geſetz; doch Über des 
Menfchen 
geben, dem köſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwanken— 
des Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der 
Gruft; 
Nicht der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Oefter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umforft, 
Steht ein beſchädigter Stamm, dem rings zerſchmetter— 
te Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloſſen geſtreckt. 
Und ſo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Be— 
trachtung, 
Als du zur Leiche verſtellt über die Arme mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verſtellter Knabe! Das Mädchen 
Wächst zur Freude der Welt, mir zum Entzücken heran. 
Smmer firebe fo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Schritt fleigenden Lebens, bie 
Kunft. 
Sen mir lange jur Luft, und eh” mein Auge fich fchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glüdfich vollendet zu 
fehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwickelt’ ich mich an dem erhabenen Wort: 
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O wie fprac ich fo gerne zum Volk die rührenden Rede, 
Die du, voller Gehalt, Findfichen Lippen vertraut! 

O wie bilder ich mih an deinen Augen, und fuchte 
Dich im tiefen Gedräng’ fFaunender Hörer heraus ı 
Doch dort wirft du nun ſeyn, und ſtehn, und nimmer 
? bewegt fich \ 

Euphroſyne hervor, dirzu erheitern den Blic. 
Du vernimmit fie nicht mehr, die Töne des wachſenden 
— 
Die du gun tiebendem Schmerz frü v frühe! geſtimmt 
Andere kommen und gehn; e3 ee per Andre —— 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres nach. 
Aber du, vergeſſe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Eich im verworrnen Geſchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke ſich fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Platze ſich nur, den du beftimmteft, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, wenn tätig 
der Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie 
s bringt 
Guter! dann gedenkeſt du mein, und rufeit auch ſpät noch: 
Guphroisne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Biere: ſagt' ih noch gern; doch, ach! die Eceidende 
weilt nicht, 
Wie fie wollte, mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir inne: 
Laß nicht ungerühmt mic) zu den Schatten hinabgehn! 
Kur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
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Denn geftaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 
‚Reiche, mafjenweif, ‚Schatten vom Namen getrennt; 
en der Dichter aber gerühmt, der wandelt, ‚geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Herven ſich zu. 
Sreudig tret’ ich. einher, von deinem Liede verfündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt ſie mich dann, und nennt mich; es win: 
fen die hohen 
Göttfihen. Frauen mih an, immer die nädften am 
Zhron. 
Denelopein redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen ſich dann, zu früh herunter Geſandte, 
Und beklagen mit mir unſer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyxena, trüb' noch von dem bräutlichen Tod, 
Seh' ich als Schweſtern ſie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragifhen Kunſt holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mid); und feine Gefänge, 
Sa, fie vollenden an mir, was mir das Leben verſagt.“ 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem ſchwebenden, im— 
mer bewegten, 
Trat der herrfiche Gott Hermes gelaflen hervor, 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wolken, im Zug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer Fiegt die Nacht um mich Her; die ftürzenden Waſſer 
Braufen gerwaltiger nun neben dem fhlüpfrigen Pfad. 
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Unbezwingliche Trauer befällt mich, entfräftender Sammer, 
Und ein moofiger Fels ftüßet den Sinfenden nur. 
Wehmuth xeißt durch die: Saiten der Bruftz die nächt: 

lichen Thränen 
Fließen, und über dem Wald fündet der Morgen fich an. 


Goethe's Werke, 1. 24 


ee 


Das Wie verfehmin 


Er. 
Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute jo Earg? 
Geftern bfühte wie heute der Baum; wir wechjelten Küſſe 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen verglihft du 
2 fie ja, 
Wie fie den Blüthen fih nahn und jaugen, ſchweben 
2: und wieder 
Saugen, und lieblicher Ton füßen Genuffes erſchallt. 
Alle noch üben das holde Gefhäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh’ fich die Blüthe zerftreut? 
Sie. 
Träume, fieblicher Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne hör’ ich dich an, drüde dich redfih ans Herz. 
Geftern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, eimiföftfihes 


Geftern; 
Worte verklangen im Wort, Küſſe verdrängten den 
Kuß. 
Schmerzlich war's zu ſcheiden am Abende, traurig die 
lange 


ſtacht von geſtern auf heut, die den getrennten gebot. 

Doch der Morgen kehret zurück. Ach! daß mir indeſſen 

Zehnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte 
gebracht: 





a 


Rikins trefflicher Mann ; du Arzt des Leibs und der 
— RR A Seelen 
Krank, ih’ bin es fürwahr; aber dein Mittel iſt hart. 
Achn mir ſchwanden die Kräfte dahin dem Rathe zu 
folgen; 
Sa, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner 
zu ſeyn 
Wẽderlegen kann ich dich nicht; ich ſage mir Altes) 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt;, mir auch 
Aber, ah? das Waſſer entſtürzt der Steile des Felſens 
Raſch und die Welle des Bachs halten Geſänge nicht auf 
Raft nicht unaufhaltſam der Sturm? und wälzet die 
Sonue 
Sit, von dem Gipfel des’ Tags, nicht in die Wellen 


hinab? 
Und ſo ſpricht mir rings die Naturz autch du vbiſt, 
IT? | Amyntas, 


Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt: 
Kante die Stirne nicht Tiefer, mein Freund, und höre 
gefällig, 
Was mnich geſtern ein Baum; dort ar dem Bache, ge— 
lehrt. 
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Wenig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo befaöne; 
Sieh, der Epheu ift Schuld, der ihn gewaltig umgibt. 
Und ich faßte das Meffer, das Erummgebogene, fcharfe, 
Trennte fhneidend, und riß Ranfe nad Ranfen herab; 
Aber ich chauderte gleich, als, tief erſeufzend und klaͤglich, 
Aus den Wipfeln zu mir fifpelnde Klage fih goß: 
O verleße mia nicht! den freuen Gartengenojfen, 
Dem du, als Knabe, fo früh, manche Genüffe verdankt. 
O verlege mich nicht! du reißeft mit diefem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus. 
Hab’ ih nicht feloft fie genährt, und janft fie herauf mir 
erzogen? 
St wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre verwandt? 
Soll ich nicht Tieben die Pflanze, die meiner einzig bevürftig 
Still mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich ſchlingt? 
Tauſend Ranken wurzelten an, mit taufend und taufend 
Fafern fenfet fie feſt mir in das Leben fich ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bedürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, jauget die Seele mir aus. 
Nur vergebens nähr' ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Gendet lebendigen Safts, ah! nur die Hälfte hinauf. 
Denn der gefährfiche Gaſt, der gefiebtefte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbftliher Früchte fih an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, e3 dorret der Aft über dem Bache fhon Hin. 
Sa, die Berrätherin its! fie ſchmeichelt mir Leben und 
Güter, 
Schmeichelt die firedende Kraft, fhmeichelt die Hof: 
nung mir ab. 
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Sie nur fühl' ih, nur fie, die umfchlingende, freue der 
Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmucks, fremder Umlaubung 
mich nur. 
Halte das Meſſer zurück! o Nikias, ſchone den Armen, 
Der fih in Tiebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 
Süß ift jede Berſchwendung; o, laß mich der fihönften 
genießen! 
er ſich der Liebe vertraut, Hält er fein Leben zu Rath? 
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Die Metamorphoſe der Pflanzen. 





Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Diele Namen höreft du an, und immer verdränget 
Mit barbarifchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Seftalten find ähnlich, und Feine gleichet der andern; 
Und fo deutet das. Chor auf ein geheimes Gejek, 
“Auf ein heifiges Räthfel. O, könnt' ich dir, liebliche 
Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die 
Pflanze 
Stufenweiſe geführt bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schoß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteſten Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnen: 
des Vorbild 
Lag, verſchloſſen in fih, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und 
farblos; 
Trocken erhält ſo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 


Auilfet ſtrebend empor ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt: fich; fogleich aus der umgebenden: Nacıt. 
Aber einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erſcheinung; 
Und fo bezeichnet:fich auch unter den Pflanzen dns 
Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich exhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erſte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannigfaltig er: 
zeugt ſich, 
Ausgebildet, du. ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und ſo erreicht es zuerſt die höchſt beſtimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht dich, zum Erſtaunen bewegt. 
Viel gerippt und gezackt, auf: maſtig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doch hier Hält die: Natur, mit mächtigen Händen, die 
Bildung 
Ar, und lenket ſie ſanft in das Vollkommnere Hin. 
Mäßiger leitet ſie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geſtalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht ſich der Trieb der ſtrebenden Ränder zurücke, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und fchnell erhebt ſich der- zürtere Stengel, 
Und ein Wundergebild ziept ven Betrachtenden an. 
Rings im Kreiſe ftellet fh nun, gezählet und ohne 
Zahl, das-Eleinere Blatt neben dem Ähnlichen Hin. 
Am die Achfe gedrängt entfcheidet der bergende Keld, fich, 
Der zur Höchften Geftaft farbige Kronen entläßt. 
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Alſo prangt die Natur in hoher voller Erfcheinung, 
Und fie ;zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ſtaunſt du aufs neue) ſobald ſich am Stenger 
die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüſt wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Ver— 
kuündung. 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand. 
Und zuſammen zieht es ſich ſchnell; die zärteſten Formen, 
Zwiefach ſtreben fie vor, ſich zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ſtehen ſie nun, die holden Paare, beiſammen, 
Zahlreich ordnen ſie ſich um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen ſüßen Geruch, Altes belebend, umher, 
Tun vereinzelt fhwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfhoß fchwellender Früchte gehültt. 
Und hier fchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte 
Doch ein neuer fogleich faſſet den vorigen an, 
Daß die Kette fih fort durch alle Zeiten verfänge, 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, ſey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fich vor dem Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verfündet dir nun die ew'gen Geſetze, 
Sede Blume, fie fpricht Fauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall frehft du fie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriehend zaudre die Raupe, der Schmetterfing gegen 
. ſchäftig, 
Bildſam ändre der Menſch ſelbſt die beſtimmte EN 
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D, gedenfe denn auch, wie aus dem Keim der Bekannte 
ſchaft 
Nach und nach in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zuletzt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geſtalten, 
Still entfaltend, Natur unſern Gefühlen geliehn! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmoniſchem An-— 
ſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Heremann, und Dorothea. — 


Alſo das wäre, Verbrechen, daß einſt Properz mich be⸗ 
geiſtert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, geſellt? 
DAS ich die Alten nicht Hinter mir ließ ‚die Schule zu 
hüten, 
Daß fie nad. Latium gern; mir in das Leben gefolgt? 
Daß ich Natur und Kunft zu ſchaun mich treufich beftrebe, 
Daß fein Name mich täufht, dag mich Eein Dogma 
beſchränkt? 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, den 
Menſchen, verändert, 
Daß ich der Heucheley dürftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Muſe, fo emſig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur fiegt er in mir. 
Sa, fogar der Beſſere felbft, gutmüthig und bieder, 
Will mich anders; doc du, Mufe, befiehlft mir allein. 
Denn du bift es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verfpridft. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ah! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: 
Da bedarf man der Kränze, fich feldft und Andre zu 
’ > täuſchen; 
Kränzte doch Cäſar ſelbſt nur aus Bedürfniß das Haupt. 
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Haft du. ein Lorbeerreis mir beſtimmt „fo: laß es am 
Zweige 
Weiter grünen und: gib einft es dem Würdigern hin; 
Aber Roſen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt ſilberne Locke ſich durch. 
Schüre die Gattin! das Feuer, auf reinlichem Herde zu 
askochen! art 
Werfe der Knabe das Reis, fpielend, gefchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Gefprädige Freunde, 
Sfleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf eud. 
Erft die Gefundheit deg Mannes, der, endlich vom Na: 
men Homeros 
Kühn ung befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit 
dem Einen? 
Doch Homeride zu ſeyn, auch nur ala leiter, ift ſchön. 
Darum hörst das neufte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch befteche dar Wein, Freundfchaft und Liebe das Ohr. 
Deutſche felder führ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 
Bo fih, nah der Natur, merjchlih der Menſch noch 
erzieht, 
Uns begleite des Dichters Geift, der feine Luife 
Kafch dem würdigen Freund, ung zu entzücen, verband. 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ' ich vorüber; 
Aber e3 flege der Muth in dem gefunden Gefchlecht. 
Hab ich ech Thränen ins Auge gelockt, und Luft in die 
Seele 
Singend geflößt, fo kommt, drücet mich herzlich ans 
Herz! 
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Weiſe denn fen das Gefpräd! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen Hatdas Geſchick nicht geprüft? 
Blicket Heiterer' nun auf jene Schmerzen zurüde, ı 
Henn * ein see Einn mandes —— 
erklärt, 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; ſo laßt ung, 
Unfer eigenes Herz Fennend, uns deilen erfreum. 
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Jetzt da jegficher TiePt und viele Leſer das Bach hir 
Ungedüreig durgbtattern und, ſekoſt die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit ſeltner Fertigkeit pirdpfen, 
Soft auch ne du willſt es, mein Freund, dir über das 

Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung 
J verkünden, 
Daͤß auch Andere wieder darüber meinen und immer“ 
So Ins unendliche fort die ſchwankende Woge fih wätze. 
Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Gunſtig der Wind und der Morgen erſcheint; ex treibt ſein 
Gewerbe, 
wen auch Hundert Gefetten die blinkende Fläche durch⸗ 
kreuzen. 


enter Freuad⸗ du wunſcheſt RE Wohl des Men cchen⸗ 
geſchlechte, 
unſerer Deutſchen beſonders und gatız vorzugite des 
nächſten 
Buüͤrgers, und fürchteſt die Folgen gefährlicher Bücher 
wir haben 
eider oft fie gefegen. as ſollte man, oder wıs könnten 
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/ 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrfcher be: 
wirken? 
Ernft und wichtig erfcheint mir die Frage, doc) teifft fie 
j mic) eben 
In vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren 
Wetter 


Glänzet fruchtbar die Gegend; mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung herüber, 
Und dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Woͤlkchen vorüber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, ijt leicht > vers 
E. föihen,.- 
‚ Und viel tiefer präget fich nicht der Eindruck der Lettern, 
Die, jo jagt man, der Ewigfeit trotzen. Sreifih an viele 
Spricht die gedrudte Columne; doch ba, mie jeder fein 
Antlitz, * * 
Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behaglichen 
Züge, 
So vergißt er dns Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 
‚ Reden ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, ſogar auch 
Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der Andere ſagte. 
Mit den Büchern iſt es nicht anders. Lieſt doch nur jeder 
Aus dem Bud) fih heraus, und ift er gewaltig, fo lieft er 
In das Bud ſich hinein, amalgamirt fih das Fremde. 
Gun; vergebens firebft du daher durch Schriften des 
Menſchen 


* 
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Schon: entfchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärfen kannſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 
Dder wär’ er nod) neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 


Sag’ ich, wie ich es denfe, ſo scheint durchaus mir, 

es bildet 

Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 

Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, 

Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was ung 
zuwider 

Wäre, glaubten wir wohl dem künſtlichen Redner; doc 
eilet 

Unſer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, ſo 
mußt du 

Schmeicheln. Sprichſt du zum Volke, zu Fürſten und 
Königen, Allen 

Magſt du Seſchichten erzählen, worin als wirklich er: 
fcheinet, 

Was fie wünſchen, und was fie felber zu Leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen -gelefen, 

Schmeichelt’ er nicht dem Seifte fih ein, es fey auch der 
Hörer, 
Wer er fey, und Elinget nicht unmer im hohen Pallafte, 
In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 
Hört nicht aber dagegen. Ulyſſens wandernde Klugheit 
Auf dem Markte fich beifer, da wo fich der Bürger ver: 
ſammelt? 
Soethe's Werke. I. 22 


ı BB - 1 
. Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es fieht 
- bier 
Eid; der Bettler fogar in feinen Luinpen veredeft. 
Alſo hört’ ich einmal, am wohlgepflaſterten Ufer 
Jener Neptunifhen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Goͤttlich verehrt, ein Mähren erzählen. Im Kreife 


\ geichloffen, } 
Drüingte das horchende Volk ſich um den zerlumpten 
* Rhapſoden. A 
— Einſt, fo fprad er, verfchlug mich der Sturm ang Ufer 
* der Inſel, 


WE Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andres 
— Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; fie lieget im Meere 

Links von Herkules Säulen. Ich ward gar freundfid 

empfangen; bez 

Sn ein Gaſthaus führte man mich, wofelbft ich das beite 
Eſſen und Trinfen fand und weiches Lager und Pflege. _ 
So verfirih ein Monat geſchwind. Ich Hatte des Kummers 
Völlig vergeffen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 
Aber tie Eorge nunan: wie wird die Zeche dir leider 

Sach der Mahlzeit bekommen? Denn nichts enthielte der 





Seckel. 

Reiche mir weniger! bat ih den Wirth; er brachte nur 
immer 

Defto mehr. Da wuchs mir die Anaft, ich Fonnte nicht 
länger 


Eſſen und forgen, und fagte zuletzt: Ich bitte, die Zeche 
Bilfig zu machen. Herr Wirth !- Er aber mit finflerem Auge 
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Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und 
ſchwenkte 


Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die Schultern, 


Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geſchlagen. 

Eilend lief ich davon und ſuchte den Richter; man holte 

Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bedächtig ver— 
* ſetzte: r 


Alſo müſſ es Allen ergehn, die das Heilige Gaſtrecht 
Unferer Inſel verlegen und, unanfkindig und gottlos, 
Zeche verlangen vom Manne, der fie doch höflich bewirthet. 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Hauſe? 
Nein! es Hätte fürwahr fintt meines Herzens ein 

Schwamm nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf iagte der Richter zu mir: Vergeſfet die Schläge, 
Denn ihr Habt die Strafe verdient, ja fchärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bfeiben und mitbewohnen die Inſel, 
Müſſet ine euch erft würdig beweifen und tüchtig zum 

Bürger. 
Ach! verſetzt' ich, mein Herr, ich Habe Teider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab ich auch Eeine Talente, 
Die den Menichen bequemer ernähren; man hat mich im 
Spott nur 
Hans Ohnforge genannt und mich von Haufe vertrieben. 


O fo fen ung gegrüßt! verſetzte der Richter; du ſollſt dich 
Oben feben zu Tiſch, wenn fich die Gemeine verfammelt, 


4 
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Sollſt im Rathe den Platz den du verdieneſt, erhalten. 
Aber Hüte dich wohl daß nicht ein ſchändlicher Rückfall 
Dich zur Arbeit:verfeite, daß man nicht etwa das Grab⸗ 

ſcheit 
‚Oder. dag Ruder bei dir im Hauſe finde du wäÄreft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf den Markte zu ſitzen, die Arme geſchlungen 
Ueber dem fchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 
Unſerer Saͤnger, zu ſehn die Tänze der Mädchen, der 


5 Knaben 
Spiele, das werde dir Mücht, Die du gelobeſt und ſchwöreſt. 


2 






So erzählte der Mann und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle wünſchten des Tages 
Solche Wirthe zu Anden „iv ſolche Schläge zu dulden. 


2 te tes 


Würdiger Freund, du runzelſt die Str dir ſcheinen 

die Scherze | 
Niht am rechten Orte zu ſeyn; die Frage war ernſthaft, 
und beſonnen verfangfti du die Antwort da weiß ich, 

beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Shark im Buſen bewegte. 
Doch ich fahre bedächtiger fort. Du fagft mir: fo möchte 
Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Leſen, 
Wie fie könnte; dach denke dir nur die Töchter im Haufe, 
Die mir der küppelnde Dichter mit allem Böſen bekannt 
macht. ” 

\ 

Dem ift leichter geholfen, verfeh ih, als wohl ein 


andrer 
Denken möchte Die Mädchen find gut und machen ſich 
gerne 


Was zu ſchaffen. Da gib num dem einen die Schlüſſtl 
ER zum Keller, 
Daß des die Weine des Vaters beſorge, ſobald ſie vom 
Winzer 
Der vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe be— 
J reichern 
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Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Fäſſer und Flafhen in reinficher Ordirung zu halten. 
Dann betrachtet fie oft des ſchäumenden Moſtes Bewegung, 
Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blaſen 

Leicht die Deffnung des Faffes erreichen, trinkbar und 


helfe 
Endfich der edelfte Saft fich Fünftigen Jahren volfende. 
Unermüdet ift fie alsdann zu füllen, zu fchöpfen, 


Daß lets geiftig der Trark und rein die Tafel befebe. 
I 


Laß der andern die Küche zum Reich; da gibt ed, 
wahrhaftig! 

rbeit genug, das tägliche Mahl, dur Sommer und 
gbinter, 

Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des 
Beutels. 

Denn im Frühjahr ſorget ſie ſchon, im Hofe die Küchlein 

Bald zu erziehen und bald die ſchnatternden Enten zu 
füttern. 

Alles, was ihr die Jahrszeit gibt, das bringt ſie bei Zeiten 

Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglichem Tage die Speiſen 

Klug zu wechſeln, und reift nur eben der Sommer die 


Früchte, 

Denkt fie an Borrath ſchon für den Winter. YZm Fühlen 
Gewölbe 

Gährt ihe der Fräftige Kohl, und reifen im Effig die 
Gurken; 


Aber die Iuftige Sammer bewahrt ihr die Guben Pr 
monens. 
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Gerne nimmt fie das Lob vom Bater und allen Ge 
ſchwiſtern, 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglück, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel 

— zurückläßt. 

Immer iſt ſo das Mädchen beſchäftigt und reifet im 
Stillen 

Häuslicher Tugend entgegen, den klugen Mann zu be— 
glücken. 

Wünſcht ſie dann endlich zu leſen, ſo wählt ſie gewißlich 

ein Kochbuch, 

Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen uns gaben. 


Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwerlich 

zur Wildniß, 

Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, ver 

dammt ift, 

Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 

Nützliche Kräuter ernährt und jugend: beglüdende Früchte, 

Patriarchaliſch erzeuge ſo ſelbſt dir ein kleines gedrängtes 

Königreich und bevölk're dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haſt du der Töchter noch mehr, die lieber ſitzen, und ſtille 

Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beifer; die Nadel 

Ruht im Jahre nicht Leicht: denn noch fo häuslich im 
Haufe, 

Mögen fie Öffentlich gern als müßige Damen erfcheinen. 

Wie ſich das Nähen und Flicken vermehrt, das Waſchen 
und Biegeln, 

Zundertfaͤltig ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 
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Sih das Mädchen gefält, mit Tangen Röcken und 
Schleppen 

Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanz⸗ 
ſaal. 

Wahrlich! wären mir nur der Mädchen ein Dutzend im 
Haufe, 

Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie maden fi 
Arbeit 

Selber genug, es follte Fein Bud im Laufe des Yahres 

Ueber die Schwelle mir Eommen, vom Buͤcherverleiher 
gefendet. 
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1. 


Surkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Fuunen tanzen umher, mit der Bachantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausback 
Zwingt den heiferen Ton wild aus dem ihmetternden 
Horn. 
Cymbeln, Trommeln erklingen; wir fehen und hören 
den Marmor. 
Slatternde Bögel! wie fchmedt herrlih dem Schnabel 
bie Frucht! h 
Euch verfcheuchet kein Laͤrm, noch weniger ſcheucht er den 
Amor, 
Der in dem bunten Gewuͤhl erſt fich der Fackel erfreut. 
So überwärltiget Fülle den Tod; und die Afche da drinnen 
Scheint, im ftillen Bezirk, noch fich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn ſpät den Sarfophagen des Dichters. 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 


2. 


Raum an dem blaueren Himmel erblickt’ ich die glänzende 
Sonne, 

Reich, vom Felfen herab, Epheu zu Kränzen —— 

Sah ven emſigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 

Ueber die Wiege Virgils kam mir ein laulicher Wind: 
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DA gefeltten die Mufen fich gleich zum Freunde; wir 
pflogen 
Abgeriffnes Gefpräh, wie es den Wanderer freut. 


5. 
Smmer Halt’ ich die Liebfte begierig im Arme gefchloffen, 
Immer drängtfich mein Herz feft an den Bufen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Kneeen, ich blicke 
Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen hinauf 
Weichling! ſchölte mich Einer, und fo" verbringſt du die 
Tage? 
Ah, ich verbringe fie ſchimm!— Höre nur, wie mir 
geichieht: 
Leider wend ich den Rüden der einzigen Freude des Le: 
bens; 
Shot den zwanzigſten Tag-fchleppt mich der Wagen 
dahin. 
Betturine trotzen mir nun, es fchmeichelf der Kämm’rer, 
Und der Bediente vom Platz finnet auf Lügen und 
Trug. 
Will ich innen entgehn, fo faßt mich der Meiſter der 
| Poſten, 
Poſtillone find Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Ich verftehe dich nicht! du widerfprichft dir! du fchieneft 
Päradiefifch zu ruhn, gaty,- wie Rinaldo begrüct.” 
Ach! ich verſtehe mich wohl: es ift mein Körper auf 
Und es ruhet mein Geiſt ſtets der Geliebten im 
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4. 


Das iſt Stafien, das ich verlieh. Noch ſtäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, ſtell' er fich, wie er auch 
will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben iſt Hier, aber nicht Ordnung und 
Zucht; 
Seder forst nur für ſich, mißtrauet dem Andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für ſich. 
Schön ift das Land; doh ach! Fauftinen find ich nicht 
wieder. 
Das iſt Italien niht mehr, das ich mit Schmerzen 
verließ. 


5. 


Sn der Gondel Tag ich geftreft und fuhr durch die 
Schiffe, 

Die in dem großen Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei⸗Waare findeſt du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes 


Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener 
Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verletzeſt 
du mich? 


Lohn erwartet' ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter ſünd'gen wicht ſchwer. Leicht iſt die Strafe, 
Nur zu! 
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6. 5 
Seh’ ich den Pilgrim, fo kann ich mich nie der Thraͤnen 
enthalten. £ 


O, wie befefiget ung Menfchen ein falcher Begriff! 


4 /R 
Gine Liebe hatt? ich, fie war mir Tieber als Alles! . 
Aberich Hab’ fie night mehr! Schweig’, und erirag’ den 
Verluſt! 
8. 
Dieſe Gondel verglich ich der ſanft einſchaukelnden Wiege, 
Und das Käſtchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg' und dem Sarg wir ſchwan— 
ken und ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durch's Leben dahin. 


9. 

Feverlich fehn wir neben den Doge den Nuncius gehen; 
Sie begraben den Seren, einer verfiegelt den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 

Lächelt über den Ernſt diefes Gepränges gewiß. 


10. 
Warum treibt fih das Volk fo, und fihreit? Es will fi 
ernägren, 
Kinder zeugen, und die nähren,_fo gut es vermag. 
Merkedir, Reifender, das, und thuezu Haufe desgleicdhen! 
Weiter briugt es Fein Menſch, ftell er fih, wie er * 
auch will. 
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R 11. 


x 


Wie fie Elingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 

Das man komme, nurja plappre, wie geftern fo Heut! 

Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie kennen des Menſchen 
Bedürfniß! 4 

Denn wie ift er beglückt, plappert er morgen wie heut! 


* 


12. 
Mache der Shwärmer ih Stüler, wie Sand am Mess 
re — der Swift 
Sand, die Perle fey mein, du, o vernünftiger Freund! 


13. \ 
Süß den fproffenden Klee mit weichlichen Zügen im Früh— 
’ fing, 


Und die Wolle des Lamms taften mit zärtfiher Handz 
Süß voll Blüthen zu fehn die neulebendigen Ziveige, 
Dann das grünende Laub locken mit fehnendem Blick. 
Aber ſüßer, mit Blumen dem Buſen der Schäferin 
ſchmeicheln; — 
Und dieß vielfache Glück läßt mich entbehren der May. 


14. 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, ben Hammer dem 
Herrſcher; 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich krümmt. 
ehe dem armen Blech! wenn nur willkürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel erſcheint. 
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15. - — 
Schüler macht ſich der Schwärmer genug, und rühret die 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt, 
Wunderthätige Bilder ſind meiſt nur ſchlechte Gemählde: 
% 
Werke des Geiſt's und der Kunft find für den: Spübel 
nit da. rn 


16. 


Mache zum Herrſcher fich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Doch wir-wählten uns den, der ſich auf unfern.verfieht. 


17. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; willeiner es lernen, er gehe 
Nach Stafien! Noth findet der Fremde gewiß. 


ı 
13. 

Welch ein heftig Gedrärge nach diefem Laden! Wie emſig 

Wägt man, empfängt man das Geld, reiht man die 

Waare dahin! 

Schnupftaback wird hier verfauft. Daß Heißt ſich ſelber 
erfennen! 

Nieswurz hot fid) das Volk, ohne Berordnung und Arzt. 


x 19, 
Seder Edle Senedigs Fann Doge werden; das macht ih 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bedächtig und ft 
Darum find die Obfaten fo zart im katholiſchen Welſchlan 
Denn aus demfelbigen Teig weihet der Priefter den Gott. 






20, 
Ruhig am Arfenal ſtehn zwey altgriehifche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und 
Kanal. 
Käme die Mutter der Götter herab, es fchmiegten fich beide 
Bor den Wagen, und fie freute fich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron. 


21. 
Emſig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen 
finden ? 
Hören und fehen den Mann, welcher die Wunder 
gethan? 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeſt nur Reſte, 
Seinen Schedel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Alle, die wir Italien ſuchen; f 
Nur ein zerftreutes Gebein ehren wir gläubig und froß. 


22. 
Jupiter Pluvius, Heuterjcheinftdu ein freundlicher Dämon; 
Denn ein vielfach Geſchenk gibft du in Einem Moment: 
Gibſt Venedig zu trinken, dem Lande grünendes Wachs: 
thum; 
WManches kleine Gedicht gibſt du dem Buͤchelchen Bier. 


25. 
Mi nur, trünfe nur fort die rothbemäntelten Fröfche, 
Wäſſre das durftende Land, daf es ung Broccoli fchidt. 
Goethe's Werke, I. 23 


ud = 


Nur pürchwäffre inir or dies Büchlein; es fey mir 
ein Fläſchchen 
Keinen Araks, und Punſch inache ſich jeder nach Luſt. 


24. 


Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn’ ich mit doppeltem Recht Heute Sanct Markus 


im Koth. 2 
25. 


Haft du Bajä gefehn, fo fennft du das Meer und die Fiſche. 
Hier ift Venedig; du Fennft nun auch den Pfuhl und 
ö den Froſch. 
26. | 
Schläfſt du noch immer? Nur ſtill, und laß mid ruhen; 
erwach' ich, 
Nun, was fol ih denn hier? Breit ift das Bette, 
doch Teer. 

Iſt überall ja doch Sardinien, wo man allein ſchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche weckt. 
27 
Ale Neun, fie winkten mir oft, ich meine die Muſen; 

Dod ich achtet es nicht, hatte das Mädchen im Schoß. 
Nun verlieg ih mein Liebchen; mich haben die Mufen 
verlajjen, 
Und ich fchielte verwirrt, ſuchte nah Meifer und Strid. 
Dod von Göttern ift voll der Olymp; du Famft, mi 
4 ju re h 
Langeweile: du bift Mutter der Mufen gegrüßt. 
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28. 
Welch ein Mädchen ich wünſche zu Haben? Ihr fragt mic. 
Sch had’ fte, 


Wie ich fie wünſche, das heißt, dünft mih, mit We: 
nigem Biel. 


& 
An dem Meere ging ich, und ſuchte mir Muſcheln. In 
x einer 
Fand ich ein Perlchen; es bleibt nun mir am Herzen 
verwahrt. 
29. 


Bieles Hab’ ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 

Del gemaplt, in Thon Hab ich auch manches gedrudt, 
Unbeftändig jedoch, und nichts gefernt noch geleiftet; 

Nur ein einzig Talent bracht’ ic) der Meiſterſchaft nap: 

Deutſch zu ſchreiben. Und jo verderb ich unglücklicher 

Dichter { 

Sn dem jchlechteften Stoff leider nun Leben und Kunſt. 


50. 


Schöne Kinder tragt ihr, und ffeht mit verdedten Ge: 


ſichtern, 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden ans männliche 
Herz. 
Jeder wünſcht ſich ein Knäbchen, wie ihr das Dürftige 
— zeiget, > 


> Und ein Siebchen, wie man's unter dem Schleier fich 
. denkt. 
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52: 
Das * dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelſt, und 
rührſt mich; 
O, wie rührt mich erſt die, die mir mein eigenes 
bringt! 
32. ? 
de 
Warum leckſt du dein Mäulchen, indem du mir eilig be: 
gegneit ? 
Wohl, dein Züngelchen fagt mir, wie gefprädig es ſey— 


33. 
Sämmtliche Künſte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er ſie ernſtlich er— 


greift. 
Eine Kunft nur freibt er, und wilf fie nicht lernen, die 
Dichtkunſt. 


Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, wir haben's erlebt. 


34. a) 
Oft erklärt ihr euch als Freunde des Dichters, ihr Götter! 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges braucht er, 
doch viel: 
Erftlich freundlihe Wohnung, dann Leidfich zu effen, zu 
ö trinken 
Gut; der Deutſche verftept fich auf den Nektar, wie ihr. 
Dann gejiemende Kleidung und Freunde, vertraufih zu 
ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen 
b2gehrt. 
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Diefe fünf natürlihen Dinge verlang’ idy vor Allem. == 
Gebet mir ferner dazu Epracen, die alten und neun, - 
Das ich der Völker Gewerb’ und ihre Geihichten vernehme; - 
Gebtmir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethan. 
Anſehn gebt mir im Volke, verfchafft bei Mächtigen Einfluf, 
Dder was fonft noch bequem unter den Menfchen ers 
fcheint; 
Gut — fhon dan ich euch, Götter; ihr habt den glück— 
lichſten Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meiſte mir fchon. 


54. b) 


Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, was er 
vermag. \ 
Aber jo wende nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Seder; da wärs ein Feft, Deuticher mit Deutſchen 
zu fenn. 
Dog was priefeft du Shn, den Thaten und Werke ver- 
Fünden ? 
Und beftohen erſchien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, wa3 Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertraun, Felder und Garten und 
Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken als ihm, und Manches 
bedurfte ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, 
verftand, 
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Hat mid Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben ? 
Nichts! Sch habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutschland ahmte mich nach, und Franfreih mochte 
s mich leſen. 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gaſt. 
Doch was fördert es mich, daß auch ſogar der Chinefe _ 
Mahlet, mit Ängftliher Hand, Werthern und Lotten 
auf Glas? ; 
Niemals frug ein Kaiſer nah mir, es hat fich Fein König 
Um mich befümmert, und Er war mir Auguft und 
Mäcen. : 
55 
Eines Menihen Leben, was its? Doch Taufende können 
Reden über den Mann, was er und wierer’s gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doch Eünnen es Taufend genießen, 
Taufende tadeln. Mein Freund, Tebe nur, Dichte 
nur fort! 
56. 
Müde war ich geworden, nurimmer Gemähfde zu fehen, 
Herrliche Schätze der Kunft, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn auch dieler Genuß verlangt Erhofung und Muße; 
Nach lebendigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Blick. 
Gauklerin! da erſah ich in dir zu den Bübchen das 
Urbild, | 
Wie fie Johannes Belfin reizend mit Ffügeln gemahlt, 
Lie fie Paul Veroneſe mit Bechern dem Bräutigam 
| fendet, 
Deſſen Gäfte, getäufcht, Waffer genießen für Wein. 
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57 
Wie, von der tünftlihen Hand geſchnitzt, das Liebe Fi⸗ 
— gürchen, 


Weich und ohne Gebein, wie die Moluska nur ſchwimmt! 

Alles iſt Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nach Maßen gebaut, Alles nach Willkür bewegt. 

Menſchen Hab’ ich gekannt, und Thiere, fo Bügel als Fiſche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder der großen Natur; _ 

Und doch ftaum ich dich an, Bettine, Kiebliches Wunder, 
Die du Alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 


58. 
Kehre nicht, Fieblihes Kind, die Beinen hinauf zu dem 
Himmel; 
Jupiter ſieht dich, der Schaft, und Ganymed iſt bejorgt. 


39. 
Wende die Füshen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir 
\ ftrecfen 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 
40. 
Stitwärts neigt fich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? 
Es träget 
Oft dich Ganze; du biſt leicht, nur dem Hälschen zu 
ſchwer. 
Mir iſt ſie gar nicht zuwider die ſchiefe Stellung des 
Köpfchens; 
Unter ſchönerer Laſt beugte kein Nacken ſich je. 
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So verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geſtalten, 
Hölliſch und trübe geſinnt, Breughel den ſchwankenden 
4 Blick; 
So zerrüttet auch Dürer mit apofafpptifchen Bildern, - 
Menfhen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinren, Sirenen, Een: 
tauren 
Singend mit Macht Neugier in dem verwunderten Ohr; 
So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, Alles veränderlich ſchwebt: 
So verwirrt uns Bettine, die Holden Glieder verwechſelnd; 
Doch erfreut fie uns gleih, wenn fie die Sohlen 


betritt. 
€ 2. 
Gern überfhreit’ ich die Gränze, mit breiter Kreide 
* gezogen. 
Macht ſie Bottegha, das Kind, drängt fie mich arfig 
zurüd. 
43. 


„Ah! mit diefen Seelen, was madter? Sefus Mana: 
„Bündelhen Wäſche find das, wie man zum Brun: 
nen fie trägt. 
„Wahrlich, ſie fällt! Ich Halt’ es nihtaus! Komm, geht 
wir! Wie zierlich!. 
. „Sieh nur, wie fteht fie, wie leicht! Alles mit Lächeln 
und Luft!‘ 


B er 
561 % * er 
Altes Weib, du bewunderft mit Recht Bettinen! du 


i iheine mr 
— ‚su werden und ſchön, da dich, Ei ‚Liebling 
erfreut. 
—8 


44. 


Alles ſeh' ich ſo gerne von dir; doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich ſelber dich wirft, 
Du dich im Schwung überſchlägſt und, nach dem tödtli— 

chen Sprunge, 
Wieder ſteheſt und läufſt, eben ob nichts wär' geſchehn. 


45. 


Schon entrunzelt ſich jedes Geſicht; die Furchen der Mühe, 

Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man 

zu ſehn. 
Dir erweicht fich der igen und klopft dir die Wange; 
der Seckel 

Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 
Und der Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel, 

und reicht dir, 

Eben als flehteſt du laut bei den Mirakeln Antons, 
Bei des fünf Wunden, dem Herzen der feligften 
ie Sungfrau, 

Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder Fleine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler 
Drängt fih, und freut ſich bei dir, daß er ein Kind 

ift, wie du. 
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46. 


Dichten iſt ruft Metier; nur find ich es theuer: 


Wie vieß Bücein mir wächſt, gehn die Zechinen 
> m mir fort. x 
an AT. 

„Welch ein Wahnſi inn ergriff die Müßigen? Hältſt du 
nit inne? 
— dieß Mädchen ein Buch? Stimme was Klüge— 

res an!“ 

Wartet, ich ſinge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einſt beſſer begreife, wie jetzt. 

Doch Bettinen ſing' ich indeß; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, fuchen und finden ſich gern. 


48. 


Böcke, zur Linken mit euch! jo ordnet fünftig der Richter: 


And ihr Schäfchen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir 
ſtehn! 
Wohl! Doch eines iſt noch von ihm zu Hoffen; dann 
fagt er: 2 
Send, VBernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt ! 


49. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten eud) Gpigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liehften hinweg! 


50. | 
Aue Freiheit: Apoftel, fie waren mir immer zuwider; 
Willkür ſuchte doc nur Jeder am Ende für fid. 


* 


u W * 
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J 

Willſt du Viele befrein, ſo wag' es 3 Bieten zu dienen. 
Wie gefährlich das fen; willſt du es willen? Verſuch' 31 


ee 
51. ; 


Könige wollen das Gute, die Demagogen desgleichen, 


Sagt man; doch irren fie fih: Menfhen, ach, find 
fie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für fich zu wollen; wir wiſſen's: 
Doch wer verſtehet, für uns Alle zu wollen; Er zeig’ 8. 
52. 
Jeglichen Schwärmer fchlagt mir an's Kreuz im dreyßig— 
ften Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne 
der Schelm. 


22 
29» 


Sranfreichs traurig Geſchick, die Großen mögen’s be 


denken; 
Aber bedenfen fürwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer befchüßte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


54. 
Tolte Zeiten Hab’ ich erlebt, und Hab nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu ſeyn, wiees die Zeit mir gebot. 


55. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müſſen den Pöbel be; 
triegen. 
Sieh nur, wie ungefchickt, fied nur, wie wild er fi 
zeigt! 


8% 


* 


* 
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e REN: und wild find alte rohen Betrognen; 


y — ee 
— —— ’ * 


eyd nur redlich, und ſo führt ihm zum Menfchliden an, 
un 
W TI 


er 


Zürjten prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrügt ſich das Volk. 


Schwärmer prägen den Stempel des Geiſt's auf Lügen 


& und Unfinn; 
Wem der Probierftein fehlt hält fie für redlides Gold, 


57. - 
Sene Menichen find toll, fo fagt ipr von heftigen Sprecdern, 
Die wir in. Frantreich laut hören auf Straßen und 
Markt. 
Mir auch ſcheinen ſie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ah! Weisheit im Sklaven 
! verftummmt. 


58. 


Lange haben die Großen der Franzen Sprache gefprocden, 


* 


Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom Munde 
* nicht floß. 


Nun lallt altes Volk entzüct die Sprache der Franken. 


Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, geſchieht. 


D 
59. 


„Serd doch nicht fo frech, Epigramme!” Warum nit? 


Wir find nur 
Ueberſchriften; die Welt hat die Kapitel des Bude. 
8* 


BR 


J —— 


* 60 m 5 
Wie dem hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt Rn 
Rein und unrein, zeigt, Lieder, das Buglein fid) dir. 





re er Ze u 9 ae. 


© 
fer] 
or 


61. — 

Ein Pe. ob wohl es gut fey? Kannft du's ent: 
jcheiden? 

Weiß man doch eben nicht ftets, was er fich boagte, 


der Schal. % 
62. _ 
Um fo gemeiner es ift, und näher dem Neide, der Miß: " 
gunſt; * 


Um ſo eher begreifſt du das Gevichichen Fa 


a 63. x 
Chloe ſchwoͤret, fie liebt mic; ic; glaub's nicht. Aber “ 
fie fiebt dich! ; 
Sagt mir ein Kenner, Schon gut; glaubt ich's, da 
wär es er *- 
64. 
Miemand Tiebft du, und mic, Priterdes, Meon du ſo 


—— E 


Iſt denn En anderer Weg, mic zu bezwingen, ge der? ——— 


EI bs * 
ſt denn ſo groß das Geheimniß, was Gott und der Menſch a 
und die Weltfy? 30 0 


Nein! Doc Niemand hört’ gerne; da bleibt es geheim. % 
„ — 


4 
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Din e 
Duld ich mit -ubigem Muth, wie es ein Gott mir 
3 >» ö ebeut. * 


= Ze, 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider; 
* Viere: Rauch des Tabas, Wanzen und Knoblauch 


—7 — und F. 
2 — hy * 67. PB 
- San ngft — hatg ich ud gern von jenen Spiören ge: 
Be fprochen, 


Die fo ji siertich * I fahren dahin und daher. 
* ————— ſch en fi ie gleich, doch viergefüßet; fie laufen, 


K jechen und fchleichen, und leicht fchleppen die Schwänz— 
Er chen fie nach. 


I oe t, ier find fie! und Hier! Nun find fie verfchtvunden! 
Bo find fie? 
Welche Ritze, w nn nahm die Bptfiegenven auf? 
Wo u mir's fünftig erlauben, fo nenn’ ich die, Thier— 
den Sacerten; 


Denn ic braue fi fie noch oft als gefälliges Bild. 
RL . 
» 68. + a —⁊TI 
— 
Wer Sacerten gefehn, 1 fi die zierfihen Mädchen 
Drenken, die über d Platz fahren dahin und daher. 
nell und beweglich ſind ſie, und gleiten, ſtehen und 
Em ., Me ſchwatzen. 
Und es rauſcht das Gewand Be den eilenden drein. 


* 
7* 


— u re. - 
Sieh, hier iſt ſi und hier Verlierſt du ſie Jſo 
J * fuchft du *X — 
Sie vergebens; ſo bald kommt ſie wit wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, niht Gäßchen er 
er Treppen, wer 
Folg' ihr, wie fie dich lockt, in die Spelunfe hinein! 4 
69. * 
Was Spelunke nun ſey, verlangt ihr zu wiſſen? Da 
wird ja « 
Faft zum Serikon dieß epigrammatifche Bud. J—— 
Dunkele Häufer find’s in engen Gäfchen; zum Kaffee 
Führt did) die Schöne, und fie zeigt fi geichäftig, 
nicht du. 
70. = 
Zwey der feinften Lacerten, fie hielten fich immer zufammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Elein. a. 
Sienft du beide zufammen, fo wird die Wahl dir unmöglid; 
Jede bejonders, fie jhien einzig. die fhönfte zu ſeyn. 


a - & 
Heilige Leute, jagt man, fie wollten befonders dem a 
Sünde 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir doch eben auch ſo. . 


„ ü Par — 
4 — * 


72 
Wär ich ein häusliches Weib, und Hätte, was ich bedürfte, 
Treu ſeyn wollt ich und froh, herzen und Füfen den 
Mann. hi 


\ 8* 
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* 


* 
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—* ſang, unter andern Mus Liedern “ Dirn 


Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein Waner Gebet. 


175: 
Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die —* 


“ 5 H. e⸗ 5 fo lieben; * 


> 
— ein erbärmficher Schuft it, wie der Menih, fo - 
der ze 
27 
7A. 
Frech wohl bin ich geworden; es ift Eein. Wunder. Ihr, 
Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin 
— und treu. - ö 
* * = 
73: 


u gute Seſenſchatt geſehn? Es zeigt uns dein 


” Büchlein 
Saft nur Gaukler und Volk, ja was noch niedriger ift. 
Gute Geſellſchaft hab ic), FE man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Eleinften Gedicht Feine Gelegenheit gibt. 
u — 
Was mit mir das Schickſal gewollt? Es waͤre verwegen, 
Das zu fragen; denn meiſt will es mit vielen nicht viel. 
_ Einen Dichter zu bild ‚ die Abficht wär 5—— 
Hätte die Sprache fi 9 nicht unüberwindlich gezeigt 4 
A "77. 
. Mit Botanik gipft du dich ab? mit Optie? Was thuſt du? 
Iſt es nit fcdönrer Gewinn, rühren ein zürtliches 
" 4 Herz? 


—— 


— X * 4 * 
Ach, die Hierlihen Herzen! Ein Pfuſcher vermag fie su 
rühren; 
Sen e3 mein einziges Glück, dich zu berüpren, Natur ı 


78. 


Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar Mandes 
Hat ereuch weis gemacht, das ihr ein Säkulum glaubt. 


19. 


„Alles erklärt fich wohl,” fo fagt mir ein Schüfer, „aus 
jenen 
Theorien, die ung weisfich der Meifter gelehrt.“ 
Habt ihr einmaldas Kreuz; von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein Febendiger Leib Freilich zur Sfrafe daran. 


80. 


Wenn auf befhwerlihen Reifen ein Züngfing zur Liebften 
fich windet, 

Hab’ er dieß Büchlein; es iftreizend und tröftlich zugleich. 

Und erwartet dereinft ein Mädchen den Liebiten, fie halte 

Diefes Büchlein, und nur, Eommt er, fo werfe fies weg. 


8l. 


Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welche 
verftohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arın, 
So vergönnt, ihr Mujen, dem Neifenden Fleine Gedichte: 
O, behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 
Goethe's Werke, I, 24 


* 
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Wenn, in ** — Dünte ee Sonne m nur 
‚ trübe * 

Stunden ſendet, wie ſtill wandeln die Pfade wir fort! 

Dränget Regen den Wandrer, wie ift ung des ländlichen 


D 
Schirm willkommen! Wie ſanft ruht ſich's in ſtürmi— 
* ſcher Nacht! 


Aber die Göttin kehret zurück! Schnell ſcheuche die Nebel 
Von der Stirne hinweg! Gleiche der Mutter Natur! 


835 


— 


BÄLLE du "mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir 


— ſeyn. 
Die wi it Amorn verjagen, und der gedenft ihn zu reifen; 


Beiden das Gegentheil lächelt der ſchelmiſche Gott. : 


84. 


Göttlicher Morpheus, umfonft bewegit bu die lieblichen 
Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir wu“ nit 
j ſchließt. 


85. 
Siebe flößeſt du ein, und Begier; ich fühl 8, und brenne. 


Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
— 


* 


am 571° 
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86. 
Hari Fenne dich, Amor, fo gut als einer! Da brinaft du _ 
Deine Fackel, und fie Veuchtet im Dunfel ung vor. 
Aber du führeſt uns bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fackel erft recht, ach! und die falſche erfifcht. 


87. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Gibt fih. Es trennet uns noch Amor in Nebel und 


acht. 
Sa, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde _ 
Bufenan Bufenbefaufht, Phöbus, der frühe, fie wet. 


88. 
Sft es dir Ernft, fo zaudre nun Fänger nicht; made mid 
glücklich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es ſey, Liebchen, des Scherzes 
genug! 
89. 
—2— 4. 
Daß ich fhweige, verdrießt dich? Was foll ich reden? Du 
3 merfeft 


uf ver Seufjer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Sieger zu löſen; 
Nur Aurora, fie weckt einſt dir am Buſen mich aur. 
Sa, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern ent: 
gegen, 
Wie das Memnonifche Bild lieblich Geheimniſſe farg. 


Welch ein Tuftiges Spiel! Es winder am Faden die 
Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, jo ſchein? ich mein Herz bald diefer Schönen, bald 
| jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zurück. 


91.15 \ 


O, wie achtet’ ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres; 
Grüßte den Fommenden Lenz, fehnte dem Herbfte mic 
nach! 
Aber nun ift nicht Sommer noch Winter, jeit mich be: 
glückten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 


92. 


Sage, wie lebſt du? Ich lebe! und wären hundert und 

hundert J— 

Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir mor⸗ 
gen, wie heut. 


95. 
Sötter, wie ſoll ich euch danken! Ihr habt mir Alles 
gegeben, 
Was der Menſch ſich erfleht; nur in der Regel faſt 
nichts. 


o 375 
94. 
Sn der Dämmrung des Morgens den höcften Gipfel 
erklimmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen 
Stern! 
Ungeduldig die. Blicke der Himmelsfürſtin erwarten, 
Wonne des Jünglings, wie oft lockteſt du Nachts 
mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmliſchen 
Augen 
Meiner Geliebten, und ſtets kommt mir die. Sonne 
zu früp. 
95. 
Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; Tes fcheinet zu 
brennen. 
Wie bewegt fich die Fluth flammend um’s nächtliche 
Schiff! 
Mich verwundert es nicht, das Meer gebar Aphroditen, 


Und entſprang nicht aus ihr uns eine Flamme, der 
Sohn? 


96. 


Glänzen ſah ich das Meer, und blinken die liebliche Welle; 
Friſch mit günſtigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wendete rückwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmach— 

tende Blick. 


374 — 3 


Sudwärts Tiegen der Schäße wie viel! Doc einer im 
Norden 
Ziege, ein großer Magnet, unwiderftehlih zurück. 


97. — 
Ah! mein Mädchen verreift! Sie ſteigt zu Schiffe! — 
Mein König, 
Aeolus! mãchtiger Fürſt! Halte die Stürme zurück! 
Thörihter! ruft mir der Gott: befür chte nicht wüthende 
Stürme: 
Fürchte den Hauch, wenn janft Amor die Flügel bewegt! 


98. 


Arm und Fleiderlos war, als ich fie geworben, das 
Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nackt, wie fie mir jeßt noch gefälft. 


99. 


Oftmals Hab’ ich geirrt, und Habe mich wieder gefunden, 
Aber glücklicher nie; nun ift die Mädchen mein Glück! 
Sft auch diefes ein Irrthum, fo ſchont mich, ihr Flüge: 
ren Götter, 
Und benehmt mir ihn erjt drüben am Falten Geftad. 


100. 


Traurig, Midas, war dein Gefhick: in bebenden Händen 
Fühlteſt du, Hungriger Greis, ſchwere verwandelte Koft. 
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Mir, im ähnlichen Fall, gehts Tuftger; denn was ich 
berüpre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Hofde Mufen, ich ſträube mich nicht; nur daß ihr mein 
Liebchen, 
Drüc ich eg feft an die Bruft, nicht mir zum Mähr— 
* an chen verkehrt. 


101. 
Ah, mein Hals ift ein wenig gefhwollen! fo ſagte die 
Beſte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ſtill! und vernehme 
sn | das Wort: 
Dich Hat die Hand der Venus berünrt; fie deutet dir leife, 
Das fie das Körperhen bad, ah! unaufhaltſam 
verftelft. 
Bald verdirbt fie die fchlanfe Geftaft, die zierlichen 
Brüftchen. 
Alles shwillt nun; es past nirgends das neufte Gewand. 
Sey nur ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem 
Gärtner, 
Daß die Tiebfiche Frucht ſchwellend im Herbfte gedeiht. 


102. 


Wonniglich is, die Geliebte verfangend im Arme zu 
halten, 
Wenn ihr Elopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonnigliher, das Pocen des Neuledendigen fühlen, 
Das in dem fieblihen Schoß immer fich nährend bewegt. 


. 376 H 


—_ 


Schon verjucht es die Sprünge. der rafchen Zugend; es 
klopfet 
Ungeduldig ſchon an, ſehnt ſich nach himmliſchem Licht. 
HSarre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich ftreng, wie es das Schickſal 
gebeut. 
Widerfahre dir, was dir auch will, du wachjender Lieb: 
fing — 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 


105. 
Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden gefchieden, 
Sn der neptunifchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Altes, was ich erfuhr, ich würzt' es mit füger Erinn’rung. 
Würzt' es mit Hoffnung; fie find Tieblichfte Würzer 
der belt. 


MWeiffagungen des Bakis. 





— 
Seltſam iſt Propheten Lied; 


Doppelt ſeltſam, was geſchieht. 
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L. 
Wahnſinn ruft man dem Calchas, und Wahnftnn ruft 
man Caſſandren, 
Eh' man nad Ilion zog, wenn manvon Slion Eommt. 
Wer Fann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht 


Einer! 
Denn was geflern und eh’geftern geiprochen — wer 
hört’s? 


2. 
Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, fo 
wird er 
Breiter, aber du ziehft Schlangengewinde dir nad. 
Bit du an's Ende gefommen, jo werde der fihredfiche 
Knoten 
Dir zur Blume, und du gib fie dem Ganzen dahin. 


— 
Nicht zukünftiges nur verkündet Bafis; auch jetzt noch 
Still verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Wünſchelruthen ſind Hier, fie zeigen am Stamm nicht die 
Schätze; 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich das magiſche Reis. 


380 


4. 


Wenn ſich der Hals des Schwanes verkürzt und, mit 
Menſchengeſichte, 
Sich der prophetiſche Gaſt über den Spiegel beſtrebt; 
Läßt den ſilbernen Schleier die Schöne dem Nachen ent— 
fallen, 
Ziehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme ſich 
nad. J 
Zweye ſeh' ich! den Großen! ich ſeh' den Größern! Die 
beiden 
Reiben, mit feindlicher Kraft, einer der andern ſich auf. 
Hier ift Seffen und Fand, und dort find Zelfen und Welten! 
Welcher der Größere fey, redet die Parze nur aus. 


6. 


Kommt ein wandernder Fürft, auf Ealter Schwelle zu 
fchlafen, 

Schlinge Eeres den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 

-Dann verftummen die Hunde; es wird ein Geier ihn 
| wecken, 

Und ein thätiges Volk freut ſich des neuen Geſchicks. 


” 
i« 


Sieben gehn verhült, und fieben mit offnem Geſichte. 
Sene fürchtet das Volk, fürdten die Großen der Welt. 
Aber. die andern- finds, die Berräther! von feinem. er: 
forfchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget als Masfe den Schalf. 


581 
8. 


Geſtern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeder verſpricht Nachbarn und Freunden 


es ſchon; 
Ja, er verſpricht es den Feinden. So edel gehn wir 
ins neue 
Säklum hinüber, und leer bleibet die Hand und der 
Mund. 


9. 


Mäuſe laufen zuſammen auf offnem Markte; der Wandrer 

Kommt, auf hHößernem Fuß, vierfach und Flappernd 
heran. 

- Fliegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vorüber: 

Dann ift, Tola, das Glück unter der Erde dir Hofd. 


10. 


ex 
Einſam ſchmückt ſich, zu Haufe, mit Gold und Seide die 
Sungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, führt fie das ſchickliche Kteid. 
Tritt fie hervor, fo_gleicht fie. der Magd; nur Einer von 
Allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 


11. 


Sa, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
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Einen ſeh' ih! Er fist und harfenirt der Verwüſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt auc die Lieder hinweg. 


1 
z 


12. . 
—Mächtig bift du! gebildet zugleich, und Alles verneigt ſich, 
Wenn du, mit herrlichem Zug, über den Marft dich 
bewegft. 
Endlich ift er vorüßer. Da lifpelt fragend ein jeder: 
Bar denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 


r- 


13. ’ 
Mauern feh’ ich geftürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Sft wielfeiht nur die Welt ein großer Kerfer? und frei ift 
Wohl der Tolle, der fich Ketten zu Kränzen erfiest. 


14. 
Laß mih ruhen, ih ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — 
Mit nihten: — 
„Träumſt du?“ — Sc werde geliebt! — „Freilich, du 
A redeft im Traum.’ — 
Wachender, fage, was haft du? — „Da ſieh nur alte 
u die Schätze:“ — 
Sehen ſoll ih? Ein Schaß, wird er mit Augen geſehn? 


/ 


15. 
s i > 3» 
Schlüſſel liegen im Bude zerfireut, das Käthſel zu löſen; 
„Denn der prophetiſche Geift ruft den Zerftändigen an 
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Sene t nenn’ id) die klügſten, die leicht fich vom Tage ber 
lehren 

Eaſſen; es vbringt wohl der Tag Näthfel und Löſung zu: 
gleich. 


16. 


Aud) ee euch Bakis; denn jelbft das 
i Vergangne 
Ruht verbfendete Welt, oft als ein Räthſel vor dir. 
Wer das Vergangene fennte, der wüßte das Künftige; 
beides 
Schließt an heute fih rein, an ein Bollendetes an. 


2% 
Thun die Siimmer fi 3 auf und regnen, fo träufelt das 
Mailer 
Leber Felfen und Grad, Mauern und Bäume zugleid. 
Kehret die Sonne zurück, fo verdampfet vom Steine die 
Wohlthat; 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feft. 
18. 
Sag', was zaͤhlſt du? — ch zahle, damit ich die 3egne 
begreife, 
‚ Dann ein andres Zehn, Hundert und Taufend hernach.“ 
SE dur dazu, ſobald du mir folgeft. — „Und 
wie beim?" — 
Sage zur Zehne: fen zehn Dann find die Taufende dein. 
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19. 
Haft du die Welle gefehen, die über, das Ufer-einher 
ſchlug? 
Siehe die zweyte, ſie kommt! rollet ſich ſprühend 
er ſchon aus! 
Gleich erhebt ſich die dritte! Fürwahr, du erwarteſt ver: 
gebens, 


Daß die letzte ſich heut ruhig zu Füßen dir legt. 


20. 


Einem möcht' ich gefallen! fo denkt das Mädchen; den 
Z3weyten 
Find' ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, ſo wäre mir dieſer der Liebſte. 
Ach, daß der Unbeſtand immer das Lieblichſte bleibt! 


21. 


Blaß erſcheineſt du mir, und todt dem Auge. Wie rufſt du, 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben empor? 
„Wär' ich dem Auge vollendet, ſo könnteſt du ruhig ge— 
nießen; 
Aur der Mangel erhebt über dich ſelbſt dich hinweg.‘ 


22. 


Zweymal färbt ſich das Haar; zuerſt aus dem Stonden 
ins Braune, 


Bis das Braune fodann filbergediegen fich zeigt. 
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* 


Halb errathe das Räthſel! ſo iſt die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebot, daß du die erſte bezwingſt. 


25% 
Was erichricft du? — „Hinweg, hinweg mit diejen Ge: 
ſpenſtern! 
Zeige die Blume mir doch; zeig’ mir ein Menſchengeſicht!“ 
Sa, nun feh’ ich die Blumen; ich jehe die Menichenge: 
fihter. — 
Aber ich ſehe dich nun felbit als betrognes Geſpenſt. 


— 
Einer rollet daher; es ſtehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Viere geſtreckt. 
Helden finden es ſchön, gewaltſam treffend zu wirken; 
Denn es vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu ſeyn. 


— 
Wie viel Aepfel verlangſt du für dieſe Blüthen? — „Ein 
Tauſend; 
Denn der Blüthen find wohl Zwanzig der Tauſende hier. 
Und von Zwanzig nur Einen, das find ich billig." — 
Du biſt fhon 
Glücklich, wenn du dereinft Einen von Tauſend behältſt. 


26. 
Sprich, wie werd' ich die Sperlinge los? ſo ſagte der 
u Gärtner: 


Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht 
Goethe's Werte. IL. 235 
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Maulwurf, Erdffoh, Welpe, die Würmer, das Teufeles 
gezüchte? — 
„Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.‘ 
27. 
Klingeln hör’ ich: es fü nd die luſtigen Schlittengeläute. 
Wie ſich die Thorheit doch ſelbſt in der Kälte noch rührt! 
Klingeln hörſt du? Mich deucht, es iſt die eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen dir lei um die Ohren bewegt.“ 


28. 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern. 
Nacht mit gefhäftigem Pic unter den Früchten umher. 
rag’ ihn, er plapyert auch wol, und wird dir offen 
$ verſi ichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpickt. 


Sines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Zuße; 
Aufdie Scheitel geftellt, wird es von jedem verflucht. 
Eines Eenn’ ich, und feft bedrudt es zufrieden die Sippe: 
Dod in dem zwenten Moment ift es der Abſcheu der 
Welt. 


30. 

Diefes ift es, das Höchſte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Run das Schönſte, fogleih auch das Adfcheufichfte nun. 
Nur im Schlärfen genieße du das, und Eofte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum ſinket die Neige zu Grund. 


Gin beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Grit nach) Norden, und dann ernft nach der Tiefe hinab. 
Doc ein andrer gefältt mir nicht jo; er gehorchet den 
Winden 
Und fein ganzes Talent Loft fih in Büclingen auf, 
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Ewig wird er euch ſeyn der Eine, der fich in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig der Ginzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet die Diele, wie 

Einen; 
Und ihr Habt den Beginn, habet das Ende der Kunſt. 
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Auf, ihr Diftihen, frifh! Ihr muntern Tebendigen 
Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 


2: 


Reich ift an Blumen die Flur; doch einige find nur dem 
Auge, 

Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leer, nun 

& ſelbſt! 


5. 
Roſenknoſpe, du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. 


2 


-r 


Viele der Beilhen zufammen geknüpft, das Sträuschen 
ericheinet 
Erft als Blume; du bift, häusliches Mädchen, gemeint. 
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5. 


Eine kannt' ich, fie war wie die Lilie fchlanf, und ihr 
Stoß war 
Unſchuld; herrlicher Hat Salomo Eeine geſehn. 


6. 

es 

Schon erhebt fich der Agley, und fenft das Köpfchen her: 
unter. 

Sft es Gefühl? oder is Muthwill? Ihr rathet es 
nicht. 


7 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 
Nachtviole, dich) geht man am biendenden Tage vorüber; 
Doc) bei der Nachtigall Schlag Haucheft du köſtlichen 
Geiſt. 


9. 


Tuberoſe, du rageſt hervor und ergetzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 


10. 
Fern erblic® ich den Mohn; er gfüht. Doch komm' ich 
dir näher, 
Ah! fo ſeh ich zu bald, daß du die Roſe nur Fügft- 


' ‘395 
ri: 
Tulpen, ihr werdet gefcholten. von jentimentafifchen 
Kennern; { 
Aber ein Fuftiger Sinn wünſcht auch ein luſtiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find ich euch ſchön! Doch alle gleiht ihr 
einander, 
Unterfcheidet euch kaum, und ich entfcheide mich nicht. 
* 
15. 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen 
und Aſtern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 


14. 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und keine be— 
geh ih; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. ı 


15: 
Sagt! was fülfet das Zimmer mit Wohlgerüchen ? Refeda, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles befcheidenes Kraut. 


16. 
Zierde warft du der Gärten; doch wo du erjcheineft, da 
ſagſt du: 
Ceres ftreute mich ſelbſt aus, mit der goldenen Sant. 
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17. 
Deine lieblihe Kleinheit, dein Holdes Auge, fie jügen, 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht 


mein! 
18. 
Schwänden dem inneren Auge die Bilder ſämmtlicher 
Blumen, 


Eleonore, dein Bild brächte das Herz fich hervor. 


+43» 
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19. 
Graufam eriveifet ſich Amor an mir! O, fpiefet, ihr Mufen, 
Mit ven Schmerzen, die er, jpielend, im Buſen erregt! 


- 


20. 
Manujcripte beſitz' ich, wie Fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie ſchreibt, was ich ihre dich: 
tete, mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat nur langſam Feimet, im Sommer 
Lebhaft treiber und reift, jo wir die Neigung zu dir. 


22. 
Immer war mir das Feld und der Wald, und der Fels 
und die Gärten 
Nur ein Raum, und du macht fie, Geliebte ‚zum Ort. 


23. 
Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des 


Anſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 


24. 
Sorge! ſie ſteiget mit dir zu Roß, ſie ſteiget zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 


596 
25. 


Neigung beftegen ift ſchwer; gejelfet fih aber Gewohnpeit, 
Wurzeind, allmählig zu ihr, unüberwindfid ift fie. 


: 26. 
Welche Schrift ich zwey-, in dreymal hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir jchreibt. 


Eu 
97 


Sie entzückt mich, und täufchet vielfeiht. O, Dichter 


und Sänger, 
Mimen! Terntet ihr doc; meiner Geliebten was ab! 


28, 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erfchaffen, 
Fühle das Tiebfiche Kind, das ihm begeifterte, mit. 


7 


29. 4 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlich's zu ſagen 7 
Wie, mein Geliebter, iſt nicht kürzer der herzliche Kuß? 


50. 
Ä 
Kennft du das herrlihe Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verfenft und erquickt, zehret am Mark und erneut's. 


31. 
Kennft du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten 
Liebe? 
Körper verbindet fie ſchön, wenn fie die Geiſter befrei 
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52. 
Das ift die wahre Liebe, die immer und immer fich gleich 
bleibt, 


Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles 
verjagt. 


55. 


Alles wünſcht' ich zu haben; um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär' ſie, die Einzige, mein. 


—— 
Kränken ein liebendes Herz, und ſchweigen müſſen; ge— 
ſchärfter 
Können die Qualen nicht ſeyn, die Rhadamanth ſich 
erſinnt. 


35. 
Warum bin ich vergänglich, o Zeus? ſo fragte die Schönheit. 
Macht’ ich doch, ſagte der Gott, nur das Vergängliche 
ſchön. 
56. 
Und die Piebe, die Blumen, der Thau und die Jugend 
vernahmen’s; 
Alte gingen fie weg, weinend, von Jupiters Thron. 


37% 
Leben mug man und lieben; es endet Peben und ;Piebe. 
= Schnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden zu: 
gleich! 





n 38. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen fie 
ſelten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 
39. 22 ' 
Kichtet den herrfhenden Stab auf Leben und Handeln, 
und laſſet 


Amorn, dem fiebfihen Gott, doch mit der Mufe das 
Spiel! 


40. ) 
Lehret! ES ziemet euch wohl, auch wir verehreit die Sitte; 
Aber die Muſe läßt nicht ſich gebieten von euch. 


kl. 


Nimm den Prometheus die Fadel, beleb', o Mufe, die 


Menſchen! 
Nimm ſie dem Amor, und raſch quäl' und beglücke, wie er! 


42. 
Alte Schöpfung iſt Werk der Natur. Bon Jupiters Throne 
Zudt der allmächtige Strahl, nährt und erjchüttert 
die Welt. 


* 
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435. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Siebe; die 
Beiden 
Stehen dem Deutſchen ſo ſchön, den ach! ſo Vieles 
entſtellt. 
44. 
Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn 
wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn 
zurück. 
45. 
Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber Fein 
Ganzes 
Werden, als dienendes Glied jchlieg an ein Gunzes 
dich an. 


46. 
Wär't ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu fallen, 
O! fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 
47. Er 


Wem zu glauben tft, vedlicher Freund, das kann ic 
dir fügen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beifer als Redner und Buch. 


48. 


Alte Blüthen müſſen vergehn, daß Früchte beglücken; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Mufen allein. 


Schädliche Wahrheit, ich ziehe ſie vor dem nützlichen Irr— 
thum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht uns 
erregt. 


— 


51. 


Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
Immer ſchadet's. Wie jehr, fieht man am Ende des 
Wegs. 


— 


Fremde Kinder, wir lieben fie nie jo ſehr als die eignen; 


Irrthum, das eigene Kind, ift uns dem Herzen fo nah. 


55. 
Irrthum verläßt uns nie; doc) zienet ein höher Bedürfniß 
Immer den ftrebenden Geift leife zur Wahrheit hinan. 


54. 
SGleich jey Keiner dem Andern; doc gleich jey Jeder dem 
Höchſten. 
Wie das zu machen? Es ſey jeder vollendet in fich. 
55: 


Warum will ih Geſchmack und Genie fo jelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; diefes verachtet den Zaum. 
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56. 
Fortzupflanzen die Welt find alfe vernünft’ge Discurfe 
linvermögend; durch fie kommt aud Fein Kunſtwerk 
hervor. 


57. 
Welchen Lefer ich wünſche? den unbefangenften, der mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Bude nur lebt. 


58. 
Diefer ift mir der Freund, der mit mir Strebendem 
wandelt; 
Läd't er zum Sitzen mich ein, ftehl ich für heute mich 
weg. 


59. 


Wie beflag’ idy es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mittel 


begreift! 
60. 
Preife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig bie 
Grofchen 5 
Hinwirft; wahrfid du wirft Krämern und Kindern 
ein Gott. 


61. 
Wie verfägrt die Natur, um Hohes und Niedres im 
Menfhen 
Zu verbinden? Sie fteltt Eitelfeit zwiſchen hinein. 
Goethe's Werke, 1. 26 





Auf, * role Volt Habt ich.nie.mas, gehalten; es 
werden, — 
Somm die — ——— Geſellen daraus. 





* 


63. 


n verweorrenen Tagen, wie 





ehmals 
* otherthum es * ruh — zurück. 
* Er 


3 DE E 9 

— — J 

* - * m 
Wo Parteyen entſtehn, hält jeder ſich hüben und drüben; 

Biele Jahre vergehn, eh’ ſie die Mitte vereint. 

u.” 
e . 
65. sit 
„dene machen Marten ;- welch unerlaubtes Beginnen! 

Aber unire Partey, freilich, verfteht fih von ſelbſt.“ 


— ‘a 
| | * —4 | 
. sin du ——— frei bleiben, ſo lerne was Re 


tes, und Halte 
a genügſam, und nie blicke nach oben hinauf! 


67. 
N — 
Wer iſt der edlere Mann in jedem Stande? Der ſtets ſich 
Neiget zum Sleicgewicht 8 er auch „habe voraus. 


et 





Wißt ihr, wie aud der’ Kleine was ift? Er mage das 
i Kleine 
Recht; der Große begehrt juſt fo dag Große zu thun. 


“ 
* 


C 
Was it heilig? Das its, — Seelen zuſammen * 


Bindet; bänd' es auch nur leicht, wie die Binfe d 
* Kranz. * 
as ; 


Was ift das Heiligfte? Das was Heut und ewig die Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
2 7t. 
Wer ift da3 würdigfte Glied des Staats? Ein waderer 
Bürger; 
Unter jeglicher Sr bfeibt er. der. edetite Stoff. 


Pie: x 
1 . 


Wer ift denn wirklich ein Fürft? Ich Hab’ es immer geſehen, 
Der nur iſt wirfiih Fürſt, der es vermochte zu ſeyn. 
73: « 2 
Fehlet die Einſicht oben, der gute Wille von unten, 
Führt ſogleich die Gewalt, oder fie endet den Streit. 


5: 
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74. — 
Republiken hab' ich geſehen, und das iſt die beſte, 


Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortheil, ge— 
Fr * währt. 


75. 
Bald, e5 Eenne nur Jeder den eigenen, gönne 4 Andern 
Seinen Vortheil, ſo iſt ewiger Friede gemacht. 


76. 
Keiner beſcheidet ſich gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 
17: 
Zweyerlei Arten gibtes, die treffende Wahrheit zu jagen: 
Deffentfih imimer dem Volk, immer dem FZürften ge: 
heim. 


78. 
Wenn du laut den Einzelnen fchiltit, er wird fich verſtocken, 
Wie ſich die Menge verftocdt, wenn du im Ganzen fie 
lobſt. 
19 


Du bift König und Ritter und kannſt befehlen und ftreiten: 
Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 


80. 


Krug und thätig und feft, bekannt mit Allem, nad oben 
Und nach junten gewandt, fey er Minifter und bleib’s. 
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81. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Elärften und feinften! 
Das Andre, 
Was er noch ſonſt beftst, kommt ihm als Menjchen 
zu gut. 


82. 


Ob du der Krügite ſeyſt: daran iſt wenig gelegen; 
Aber der Biederfte fen, fo wie bei Rathe, zu Haus. 


85. 
Ob du wacht, das kümmert uns nicht, wofern du nur 
jingeft. 
Singe, Wächter, dein Lied jchlafend, wie Mehrere thun. 


— 


84. 
Dießmal ſtreuſt du, o Herbſt, nur leichte welkende Blätter; 
Gib mir ein andermal ſchwellende Früchte dafür. 


| 106 | 


Waſſer ift Körver und Boden der Fuß. Das neuſte Theater 
Thut inder Sonne Glanz zwiſchen den Ufern ſich auf. 
86. £* 
Wahrlich, e3 fcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder 
. des Lebens 
Schweben, Tieblich und ernft, Über die Fläche dahin. 
87. 
Eingefroren ſahen wir fo Zahrhunderte ftarren, 
Menichengefünl und Vernunft ſchlich nur verborgen 
am Grund. 
88. 
Nur die Fläche beftimmt die Freifenden Bahnen des Lebens; 
St fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
89. 


als H 
Alle —— eilen und ſuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn. 


& 407 


— 2”: | 
Durd) einander gleiten ſie her, Die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Volk, das in der Mitte fich hält. 
91. 
Seder zeigt hier, wag 2 na. nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diefen zurück, fürderte Zenen zum Ziel. 


92. 


Euch, Ei des Pfuſchers, des Meifters DBerkleine: 
rer, wünfcht ich, 
Mit ohnmächtiger Wuth ftummshier am Ufer zu. jehn. 


r - 
95. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und jcheueft die grät: 
tere Fläche. 
Nur gelaffen: du wirft einft noch die Freude der Bahn. 


94. 


Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und biſt nicht ſicher? 
VBergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 


95. * 







Fallen iſt der Sterblichen Loos. So fällt hi 
Wie der Meifter; doch ſtürzt dieſer gefäh 





® “ * 
*4 


96. * 

Stürzt der rüſtigſte Läufer der Bahn, ſo lacht man am 
Ufer; 

Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 


J 
Gleite fröhlich dahin, gib Rath dem werdenden Schüter, 
Freue des Meiſters dich, und ſo genieße des Tags. 


98. 

Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ſtrömende Waſ— 
ſer verzehret * 

Unten, der ſanftere Blick oben der Sonne, das Eis. 


99. 

Dieſes Geſchlecht iſt hinweg, zerſtreut die bunte Geſell— 
ſchaft; 

Schiffern und Fiſchern gehört wieder die wallende Fluth. 


100. 


Schwimme, du mächtige Scholle, nur hin! und kommſt 


du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen ins 
Meer. - 
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Liehe will ich liebend Toben, 


“. Jede Form fie kommt von oben, ” 


Goethe's Werfe, TI. 4 


iR 











J. 
Maͤchtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale 
Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; 
Was auch ſich ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufpaltfam fort zu Thale. 


Dämoniſch aber ftürzt mit einem Male — 
She folgten Berg und Wald in Wirbelwinderr 
Eich Dreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schafe. 


Die Welle ſprüht, und ſtaunt zurück und weicher, 
Und ſchwillt bergan, fich immer jelbft zu trinfen; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruft, zum See zurüdgedeichet; 
Geftirne, fpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenfchlags am Fels, ein neues Leben. 


II. ® 


: Sreundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unrup’aen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal fchien der neue Tag enthülfet: 
Ein Mädchen Eam, ein Himmel anzuſchauen, 
So mufterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Didterwelt: Mein Sehnen war geftillet. - 


Doch wandt’ ih mich hinweg und ließ fie gehn 
- Und wirfelte mid enger in die Faften, n73 
Als wollt ich trugend in mir. ſelbſt erwarmen; 


Und folgt ihr doch. Sie ftand. Da war's gefchehen! 
Sn meiner Hülle Eonnt ih mich nicht halten, 
"Die warf ich weg, Sie lag in meinen Armen. 


” III. 


Kurz und gut. 


Soltt’ ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zuletzt doch reine- Plage. ° 
Darum verfuch’ ich’s gleich am heut'gen Tnge, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich mein Herz verfühnen, 
Daß ich im wichtgen Falf dich nicht berrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unire Klage 
Sn liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Sieht du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig _ 
Meaelodiſch Efingt die durchgeſpielte Lever, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es Faum und fin! das Lied ift fertig; 
Allein was nun? — Sch dächt' im erften Feuer 
Wir eilten Hin, es vor ihr ſelbſt zu fingen. 





IV. 
Das Madden ſpricht. 


u 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes gibſt du mir kein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiden ſoll ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müſſen? 
Da dieſer todt und du lebendig heißeſt. — 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ic diefen Stein fo lange küſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 





Y: 


Weachsthum. 


Als kleines artges Kind nach Feld und Auen 
Spyrangſt du mit mir, jo manchen Frühlingsmorgen. 
| „Für ſolch ein Tüchterchen, mit Holden Sorgen, - 

Möcht’ ich als Vater jegnend Häufer bauen!‘ 


Und als du anfingit in die Welt zu fchauen, 
War’ deine Freude Häusliches Beforgen. 
„Solch eine Schwefter! und ich wir’ geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen!’ 


Run kann den fhönen Wachsthum nicht3 beſchränken; 
Sch fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu befchwichtgen? 


Doch ah! nun muß ich dich als Fürftin denfen: 
Du ftenft jo fchromf vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor deinem Blick, dem flüchtgen. 








VI. 


Reiſezehrung. 


Entwöhnen fol? ich mich vom Stanz der Blicke, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verfhönen. 
Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verföhnen, 
Sc weiß es wohl und trat beftürzt zurücke. > 

Nun wuße ich auch von feinem weitern Gfüde; 
Gleich fing ich an von diefen und von jenen 
Nothwend’gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Beyuemlichfeit und Schlaf und fonftge Gaben, 
Gejeltihaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig duch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf ift überall zu haben, 
Und umentbehrlichs bring ich mit — die Liebe. 


* 


A 


f VII. 
1) De ee = Be ea >> 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden, 
Nach herber Trennung tiefempfundnen Leiden 
Bar mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 
An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoſſen. 
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Die Liebende fhreibte. 





Ein Bli von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde, 
er davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 
Mag dem was anders wohl erfreufic) jheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ftets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trocdnet wieder unverfehens: 
Er liebt ja, dene’ ich, her in diefe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen? 


Vernimm das Lilpern diefes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden ift dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gib mir ein Zeichen ! 


IX. 


Die Kiebende abermals. 


Harum ich wieder zum Papier mic wende? 
Das mußt du, Piebiter, jo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu fügen; 
Doch Eommt’s zulest in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht Eommen Eann, foll was ich fende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Sch mag vom heuf’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie fih im Sinnen, Wünſchen, Wihnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet, 


So ſtand ich einft por dir, dich anzuſchauen 
Und fügte nihts. Was hätt' ich jagen follen ? 
Mein ganzes Werfen war in fih vollendet. 


Pr 


x. 


Sie fann nicht enden. 


Kenn id) nun gleich das weiße Blatt dir fchickte, 
Anftatt daß ich's mit Leitern erft befchreibe, 
Ausfülfteft du's vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und fendetefrs an mich, die Hochbeglückte. 


Kenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte; 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riß' ich ihn auf, daß nichts verborgen bfeibe; 
Da läſ' ic was mich mündlich fonft entzüdte: 


LiebKind! Mein artigHerz! Mein einzig We 
Wie du fo freundfich meine Sehnſucht ftittteg Tem! 
Mit ſüßem Wort und mich fo ganz verwöühnteft. 

Sogar dein Lifpeln glaubt’ ich auch zu leſen, 

Womit du liebend meine Seele füllteft 
Und mich auf ewig vor mir jeldft verfhönteft. 


RNemefi 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaſſen, 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier? und dreyfach reimend ſie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Berächter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Sch Höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwuth und Raſerey der Liebe: 





Ach 
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Chriſtgeſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar manigfalt geformte Süßigkeiten. 
Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht’ ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zucerbrot zum Feft bereiten; 
Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelfeiten? 
eg den Verſuch, mit Schmeicheley zu blenden! 


Doc gibt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern fpricht, geniesbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen, 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Ars blinkten froh dir wohlbefannte Sterne, 
Wirſt du die Eleinfte Gabe nicht verfhmähen. 





x 


B ;arnung. 


Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fchalfen 
Und alles aus ift mit dem Erdeleben, - 
Sind wir verpflichtet Rehenfhaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnüß uns entfallen. 


Wie wirds nun werden mit den Worten allen, 
Su welchen ic fo Tiebevoll mein Streben 
Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe blos an deinem Ohr verhalfen? 


Darum bedenk, o Fiebhen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernit wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Werd’ ich berechnen und entihufd’gen müjfen, 
Was alles unnüß ich vor dir gepfaudert; 
So wird ver jüngfte Tag zum vollen Jahre. 


15 4% 


% XvV. 


Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 

Die Kraft des Herzens, fi zu offenbaren, 

Soll Reime fuchen, fie zuſammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 
A — 

Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fülle 
Sich kaum noch aus: ſie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten führen; 
Dann wieder fenfen fih zu Nacht und Stilke. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rückwärts baſtet, immer neu zu mühen?“ 


Die Liebenden 


Sm 6 Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das are freudig aufzuſchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen, 
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xy: 
Manche :n. 


Sch zweifle doch am Ernft verfchränfter Zeifen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Altein mir feheint, was Herzen redfich fühlen, 
Mein füßer Freund, das fol! man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu fangeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Doch feine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort die tiefften auszuheilen. 


Zu. 2. 1.6 2 


Schau; Liebchen, hHin!. Wie geht’S dem Feuerwerfer? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maßen wettert, 
Sergänglich: Flug minirt er feine Grüfte; 


- Allein die Macht des Glements ift ftärfer, 
Und eh’ er ſich's verfieht geht er zerfchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 





Goethe's Werte, II, q 
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. Mit Flammenfchrift war innigft eingefchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreytag. Eben jo, ich darf's wohl fagen, 
Sft mir Advent von Achtzehnhundert fieben. * 


Sc fing nicht an, ich fuhr nur fort zu Tieben 
Sie, die ih früh im Serzen ſchon getragen, 
Dann wieder weisfih aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
ar leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfrentag; 


Doc, ftet3 erfcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Pahmenjubel, wonnefhaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew’ger Mantag. 
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Zwey Worte find es, Eurz, bequem zu ſagen, 
Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doc Feineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung: und alten Tagen 
Eins an dem andern Feckfi zu verbrennen; 
Und Kann man fie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein feliges Behagen. 

Nun aber uch’ ich ihnen zu gefalfen 
Und bitte mit fich ſelbſt mich. zu begfücden; 
Sch Hoffe ftilt, doch Hof ich's zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erblicen, 
Su Einem Weſen beide zu umfangen. 
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Möge dieß der Sänger Toben! 


Ihm zu Ehren war's gewoben 
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Deut mer VorımaBß 





Unter diefen 
Lorbeerbüfchen, 
Auf den Wiefen, 
An den frifchen 
Waſſerfällen, 
Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 
Mich, im Stilfen, | 
Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 
Aus den hellen 
Silberquellen 
Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 
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Und die Nachtigall umkreiſet 
Mich mit dem befheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Ruft fie die verwandte Menge, 
Und die himmliſchen Gefünge 
Lehren mich von Liebe träumen, 








2° 
Und im Herzen wächſt die Fülle 

Der geſellig edlen Triebe, 
Nährt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille * 
Seiner Thäler, ſeiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 
Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen 
Und ein Edler folgt dem andern. 


ieſer kommt mit munterm Weſen 
mit offnem heitrem B 
ieſen ſeh' ich ernſter wan 
Und ein Andrer, kaum gen 
Ruft die alte Kraft zurücke; 
Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 

Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 

Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein £räftig rein Beftreben. 






Auf, ihre Brüder 
Ehrt die Lieder: 
Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer Fann beijer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirfe gut, jo wirfft du Tänger 
As es Menſchen fonft vermögen. 
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Sat ich Höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten 
Mit gewalt’gen Götterfhlägen 
Rufen fie zu Reht und Prlichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Geichäfte, 
Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantaften 

Bluͤhen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
ec 

Die fi balde, & 

Wie im holden Zauberwalde, 

Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir fchauen 
Sn dem Land der höchſten Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne, 

Locket auch die beiten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Wert des Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Gefunge, 
Und mit fchöngefärbter Wange 
Singet fie ſchon würd’ge Lieder, 
Setzt fih zu den Schweftern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine * 
Geht alleine, 
Bei den Buchen, 
Unter Linden, — ? 
Dort zu juchen, 

Dort zu finden, 
Was im ftillen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet, 
Shres Herzens holde Stile, 
— Buſens erſte Fülle. 
Und ſie träget in die grünen 
Schattenwälder ß 
Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 
Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill entgegen! 






Doch was hör' ich? Welch ein Schall 
Veberbrauft den Waſſerfall? 
Saufet heftig durch) den Hain? 
Welch' ein Lärmen, welhes Schrein? 
Sit es möglich, ſeh' ich recht? 
Ein verwegenes Geflecht 
Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Char! 
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Siebeswuth, 

Weinesgluth, 

Raft im Blick, 

Sträubt das Haar! 

Und die Schaar rauf 
Mann und Weib — 
Tigerfelt © 
Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 

Und Metall 

Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Wer ſie hört 

Wird geſtört. 

Hier hervor 

Drängt das Chor; 
Altes fliegt, 

er fte fteht. 


Ach, die Büſche find geknickt! 
Ad, die Blumen find erftickt 
Bon den Sohlen diefer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fieht; 


* 
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Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 
Schüttert er des Berges Wipfel;- 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine . 
Durd die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auft 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 

Und vertreib' aus unſern milden 


Simmelreinen Luftgefilden 


Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 
Iſt es möglich? 
Unerträglich 
Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 
Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 
Keine Fremden! 
Unſre Brüder 
Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 
Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Takte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen? 
Sa, ein Wort folf euch begegnen, 
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Kräftig wie ein Donnerfchlag. 
Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Gott ſich Recht verſchaffen, 
Folgen feine Pfeile nach. 


War e3 möglich, eure hohe 
Götterwürde 
Zu vergeſſen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus keine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 
Aus den Elaren Waſſerfällen, 
Aus den zarten Riejelwellen 
Tränfer ihr 
Gar Silens abfcheufih Thier? 
Dort. entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungefchidten Fügen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht’ ich gern mich täufchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den Feufchen 
Heil’gen Schatten 
Dringt verhaßter Ton hervor. 
Bild Gelächter 
Statt der Liebe fügen Wahn! 
Weiberhaffer und Verächter 
- Stimmen ein Triumppfied an. 
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Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglühen ® 
Hält der Faun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerrijien, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu inren frehen Küjfen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Sa,.ich fehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunſt und Rauch. 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
Suiten hat der Bogen au. 
Selbſt den Bufen des Verehrers 
Schüttert das ;gewaltige Nahn, . 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn. von weiten an. ® 
O vernehmt nod) meine Stimme, 
Meiner Liebe Brudermwort! 

Sliepet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Grängen fort! 
Daß fie wieder Heilig. werde, 
Lenkt hinweg den wifden Zug! 
Bielen Boden hat die Erde 
Und unheiligen genug. 

Uns umfeucdten reine Sterne, 
Hier nur hatıdas Edle Werth. 


Doh wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu uns begehrt, R 
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Wenn euch nichts fo ſehr begfücet, 
Ars was ihe bei uns erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzücdet, 
Das’ die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, * € 
Steiget froh den Berg heran, 

Tief gefühlte Reuelieder 

Künden ung die Brüder an, 

Und ein neuer Kram; umwindet 
Cure Schläfe feyerlich. 

Wenn ſich der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 

Schneller noch als Lethes Fluthen 
Am der Todten jtilles Haus, 

Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Crinnrung aus. 

Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verklärt heran, 

Und man flept um euren Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 
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7.0.8 mer 


(Es wird angenommen , ein laͤndliches Chor babe fich ver 
fammelt und fiehe im Begriff, feinen Feſtzug anzutreten.) 


Chor 
Dem feftlihen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Berfhlungenen Tänzen, . 
Gejelligen Freuden 
Und Reihengefang. 


Damon. . 
Wie jehn’ ich mich aus dem Gedrünge fork! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
Sn dem Gewühl, in diefer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 


Chor. 
Nun ordnet die Züge 
Daß jeder ſich füge 
Und einer mit allen, 
3u wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang, 


Es wird angenommen, das Chor entferne fich; der Geſang wird 
immer leiſer, bis er zuletzt ganz, wie aus der Ferne, verhallt.) 
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J 
Damen. * 


Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mid; 
Es fpriht mein Herz allein es ſpricht mit fid)- 


Und joll ich befchauen 
Geſegnetes Land, 

Den Himmel den blauen 
Die grünenden Gauen, 
So will ich allein 

Sm Stillen mid freun. 


Da will ich verehren 
Die Würde der Frauen, 
Im Geiste fie fchauen, 
Sm Geifte verehren; 
Und Echo allein 
Vertraute ſoll ſeyn. 


Eher. 
(aufs Teifejte, wie aus der Ferne, miſcht abfagiwelfe in 
mons Geſang die Worte:) 


Und Echo — allein — 
Vertraute — ſoll ſeyn. — 


Menalkas. 
Wie find’ ich dich, mein Trauter, Bier! 
Du eileft nicht zu jenen Feftgerelfen ? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih' und Gfied auch und zu ftelten. 
Goethe's Werke. II. 3 
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Damon. 

Willkommen, Freund? doch laß die Feſtlichkeit 
Mich Hier Segehn im Schatten alter Buchen: 

Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf fie fuchen. 


Menalkas. 


Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 

Und willſt mir heute nicht gefallen. 

Die Liebe jey dein Eigenthum; 

Doc die Verehrung theileft du mit allen? 


Wenn fih Taufende vereinen 
Und des Holden Tags Erfcheinen: 
& Mit Gefüngen, 
Freudeklängen, 
Herrlich feyern 
Dann erquickt ſich Herz und Ohr, 


Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 

Und die Wuͤnſche ſich ergießen 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


¶Es wird angenommen, das Chor kehre nach und nad. ak 
der Ferne zuruͤck.) 
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Damen 7 
Kiebfich Hör’ ich ſchon von weiten 
Und es reizet mich die Menge; 
Sa ſie wallen, in ſie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal, 


Menalkfas. 


Laß uns eilen, fröhlich fehreiten 
au dem Rhythmus der Gefünge! 
Ja fie kommen, fie bereiten 
Eich, des Waldes grünen Saat. 


Chor. 
(allmaͤhlig wachſend.) 


Ja wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Dieſen einzig ſchönen Tag. 


A 


Worauf wir zielen, 

Was alle fühlen, 
Berfchweigt, verfchweiget: - 
Nur Freude zeiget! 

Denn die verimags; . 


56 7 
Ihr wird es glüden 
Und ipe Entzüden 
Enthält die Würde, 
Entpält den Segen 
Des Wonne : Tage! 
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Sohbanna Sebus, 


2um AUAndenfen 


3 
der 
Stiebzehbnjahrigen Schönen Guten 
aus dem Dorfe Brienen, 
die 
am 13. Januar 1809 
bei dem Eisgange des Rheins und dein großen Bruche 

des Dammes von Cleverham * 


Sülfe reihend umtersin 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluüthen jpülen, die Fläche ſauft 

„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 

Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.” — 

„Auch uns bedenfe, bedrängt wie wir find, 

Die Hausgenaffin, drep arme Kind! 

Die fhwache Frau! ... Du gehft davon: — 

Sie trägt die Mutter durch's Waſſer fchon. 
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na. - 
„Zum Bühfe da rettet euch! harret derweil; ! 
Gleich Eehr ich zurüc, uns allen ift Seit. 

Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt such mir meine Ziege mit!” 


Der Damm ;erihmilzt, das Feld erbrauf't, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche fauft. 
Sie ſetzt die Mutter auf fihres Land z 
Schön Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 
„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 
Des Waſſers ift Hüben und drüben voll. ' 
Verwegen in's Tiefe willſt du hinein!“ — 
„Sie ſollen und müſſen gerettei feyn!” 


Der Damm verjhwindet dieWellebrauft, 
Cine Meereswoge, fie ſchwankt und fauft, 
Schön Sushen fchreitet gewohnten Steg, 
Umſtrömt auch gleitet fie wicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Rindern fein Gewinn! 


Der Damm verſchwand, ein Meer ev 
brauſt's, 
Den kleinen Hügel im Kreis umſauſt's 
Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu. Grund; 
Das Horn der Ziege faßt das ein, 
So jollten fie alle verloren Jeyn! 


* 
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Schön Suschen fteht noch ſtrack und gut: 
Wer rettet das junge, das edelfte Blut! 
Schön Suschen fteht noch wie ein Sternz 
Doch alle Werber find alle fern. 
Rings um fie her ift Waſſerbahn, 
Kein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die shmeihelnden. Fluthen fie auf. 


Kein Damm, Fein Feld! Nur hier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurn denOrt, 
Bedeckt ift Alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 

Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint 

Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 

Und dem ſey, wer's nicht ſingt und ſagt, 

Sm Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Eee ii 
Zu dem Strande! zu der Barfe! 
Iſt euch ſchon der Wind nicht günftig, 
3u den Rudern greifet brünſtig! 
Sier bewähre ſich der Starfe: 
So das Meer durchlaufen wir. 


Rinaldo. 


O laßt mich einen Augenblick noch Hier! 

Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wuͤſte Fels, die waldumwachsne Bucht 
Befangen mich, ſie hindern meine Flucht. 

Ihr wart ſo ſchön, nun ſeyd ihr umgeboren, 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 

Was Hält mid noch am Scredensort? 

Mein einzig Glück, bier Hab’ ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff' fie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 
Miſchen ſich mit Luft und Qual. 
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Bunte reich gefhmücte Beete 
Sie umzingelt ein Pataft; 

Alles webt in Duft und Röthe, 
Wie du nie geträumet haft. 


Rings umgeben Galerien 

Diefes Gartens weite Räume; 
Rofen an der Erde blühen, 

Sn den Lüften blühn die Biume. 


Waſſerſtrahlen! Wafferfiocden ! 
Lieblich raufht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 

Lockt zugleich die Nachtigalt. 


Chor. 
Sachte kommt! und foramt verbunden 
Zu dem edelften Beruf: 
Ale Reize find verichwunden, 
Die ftch Zauberey erſchuf. 
Ab, nun heilet feine Wunden, 
Ad, nun tröftet feine Stunden 
Gutes Wort und Freundes: Ruf. 


Kinaldo 
Hit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigalg; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nah ihrem Schalt, 


“ 42 
Aber alles werfündet: 
Nur Eie ift ‚gemeinet; 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald fie erſcheinet 
Sn lieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. 


Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Liljen und Roſen; 
Da eilen und koſen 

Sn luſtigen Tänzen 

Die laulichen Lüfte, 

Sie führen Gedüfte, 

Sich fliehend und ſuchend, 
Vom Schlummer erwacht. 


Chr. 
Mein! nicht länger ift zu fäumen, 


Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! _ 


Kinalde 
eh! was jeh ich, welch ein Bild! 
Chor. 
Sa, es foll den Trug entftegeln. 
= Rinald». 


Sol ih alſo mich beſpiegeln, 
Mich fo tief erniedrigt fehn ? 
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Chor. 
Faſſe dich, fo iſt's geichehn. 


Yinaldo 
Sa, jo ſey's! Sch will mich faffen, 
Will den lieben Ort verfaffen 
Und zum zweyten Mal Armiden. — 
Nun ſo ſey's! fo ſey's geichieden! 


Chor. 


Wohl, es fen! es fen geichieden. 


EUERT WIESEN 98T 8, 
Zurück nur! zurücke 
Durch günſtige Meere! 
Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 


Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt fich der Held. 


Rinaldo. 


Zum zweyten Male 

Seh' ich erſcheinen 

Und jammern, weinen 
In dieſem Thale 

Die Frau der Frauen. 
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Das ſoll ih fhauen 
Zum zweyten Male? 
Das folf ich Hören, 
Und ſoll nicht wehren 
Und follnicht retten? 


Chor. 


Unwürdige Ketten! 


Ninalde, 


Und umgewandelt 
Seh’ ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und £ein Verfchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Dom Blig getroffen 
Echon die Paräfte! 
Die Gütter: Fefte, 
Die Luftgefchäfte 
Der Geifterfräfte, 
it allem Lieben 
Ach, fie zerftieben! 


Chor, 


Sa, fie zerſtieben! 
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Shbeildes Chor“, 
Schon find fie erhöret, 
Sebete der Frommen. 
Nod ſäumſt du zu Eommen? 
Schon fürdert die Reife 
Der günftigfte Wine. 


Eher. 
Geſchwinde, geſchwind! 


RNinaldo. 
Im Tiefften zerftöret 
Sch Hab’ euch vernommen; 
Shr drängt mich zu kommen. 
Unglückliche Reife! 
Unfeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 


Chor. & 

Segel fchwellen. 

Grüne Wellen, 

Weiße Schäume, 

Seht die grünen 

Weiten Räume, 

Bon Delphinen 

Raſch durchſa wommen. 


m a6 
Einer nach dem Anderm 


Wie fie Eommen! 

Wie fie ſchweben! 

Wie fie eilen! 

Wie fte ftreben! F 
Und verweilen 

So beweglich, 

So verträglich! 


zu 3wepyen. 


Das erfriichet, 
Und verwiichet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das gefegnet 
Angefangne. 


NRinaldo. 


Das erfriichet, 
Und verwifchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das gejegnet 
Angefangne. 


(Wiederbeit zu Dreyen.) 
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Alle 


Wunderbar find wir gekommen, 
Wunderbar zurückgeſchwommen, 
Unfer großes Ziel ift da 
Schalle zu dem heiligen. Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solmma! 


} Eu" — 
ehe 


Pu Beczl 





Bermifhte Gedidte 





ie fo bunt der Kram geweſen, 


Mufterfarte, gibs zu leſen! 


Soethe's Werke, IL. 4 
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a. 
von der edeln Frauen des Wan Yan, aus 
dem Morlackiſchen. B 


& ” * 


Was iſt Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl oder ſind es Schwäne? 
Wär es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 
Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwäne, 
's iſt der Glanz der Zelten Aſan Aga. 
Niederliegt er drin an ſeiner Wunde; 
Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft ſäumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun ſeine Wunde linder wurde, 
Ließ er ſeinem treuen Weibe ſagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 


ALS die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und e3 däucht ihr, Alan Fam’, ihr Gutte, 
Eprinat zum Thurme, ſich herab zu ftür,en. 
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Aengſtlich folgen ihr zwey Tiebe Töchter, 
„Rufen nad) ihr, weinend bittre Thränem 
„Sind nicht unſers Vaters Aſan Roſſe, 
„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die © ), D Bruder, deiner Schwefter! 
Mich verftoßen, Mutter diefer fünfe!“ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus der Tafche, 
Gingehülfet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget ven Brief der Scheidung, 
Daß fie Eehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei fich einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer: Scheidbrief fahe, 
Küste fie der beiden Knaben Stirne, 
Küßt' die Wangen: inrer beiden Mädchen: 
ber ach! vom Säugling in der Wiege 
Kann'fie fih im bittern Schmerz nicht reißen ! 


Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Erad nach jeines Vaters hoher Wohnung. 


ss W 
Kurze Zeit war's, noch: nicht ſieben Tage; 
Kurze Zeit g’nugs vom viel großen Herren 
Unjre Frau in ihrer Wittwen: Trauer, 
Unfre Frau zum Weib begenret wurde, 


Und der größte wur Imoskis Cadt, 
Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Sch befhwöre dich bei deinem Me 
„Gid mich keinem Andern mehr zur Shen: 
„Daß das Wiederfehen meiner lieben 
„Armen Kinder miv das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 

Feft, Imoskis Cadi fie zu frauen. 

Doch die Gute bittet ihn umendfich: 

Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 

Mit den Worten zu Imoskis Cadi: 
„Dich ‚begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„And Laßt durch dieß Biatt dich Höchlich bitten, 
„Das, wenn dich die Sunten Herbegleiten, 
„Du mir einen fangen Schleier bringeft, 
„Daß ich mich vor Aſans Haus verhülfe, 
„Meine lieben Wnifen nicht erbficke.‘ 


Kaum erſah der Cadi diefes Schreiben, ' 
Als er feine Suaten alle ſammelt, 
Und zum Wege nach der Braut ſich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie Heifchte, tragend. 
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Gtüctich kamen fie zur Fürftin Haufe, 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſans Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 

„Iß das Abendbrot mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ es die Gemaplin Aſans, 
Kehrete ſich Suaten Fürſten: 

„Laß doch, fa uaten und die Pferde 

„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 

„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 






Und ſie hielten vor der Lieben Thüre, 
Und den armen Kindern gab ſie Gaben; 
Gab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auh ein Röckchen. 

Das beifeit ſah Vater Aſan Age, 

Rief gar traurig feinen Heben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr fieben armen Kleinen! 
„Gurer Mutter Bruft it Eifen worden, 

Feſt verfchloffen, Fann nidt Mitleid fühlen.” 


* Wie das hörte die Gemahlin Aſans, 
Stürzt' fie bleich den Boden ſchütternd nieder, 
Und die Seel! entfloh dem bangen Buſen, 
Als fie ihre Kinder vor fih fliehn ſah. 
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Mahomets Geſang. 





Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternandfic, iz 
Ueber Wolfen ) 
Nährten feine Zugend 
Gute Geifter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durd die Gipfelgaͤnge 
Sagt er bunten Kieſeln nad, 
Umd mit frühem Füprertritr 
Reißt er feine Brudersuellen 
Mir fich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter jeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieje 
Lebt von jeinem Hauch. 
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Dod inn hält Fein Schattenthat, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie’ umfchlingen, 
Ihm mit Liebes: Augen fchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf 
Echlangenwandelnd. 


en s 
Sälhe fanmiegen 

Sich zefellig an. Nun teitt er 
Sn die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangi mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 

Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew’gen Ocean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unjer wartet, 

Die fi ach! vergebens Öffnen, 
Seine Sehnenden zu faffen; 

Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unjerm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teihe! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
‚Mit, zu deinem Bater mit! 
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Kommt ihr alle! — 
Und nun jchwillt er 
Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im rolfenden Triumphe 
Gibt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 

ER 

Unaufhaltſam raufcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, Hinter fi. 


Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Beine Schäße, jeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebraufend an das Herz. 
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Gefang der Geifter über den Waffern. 


Des Menihen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom mel kommt eg, 
zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 
zur Erde muß es, 
Ewig wedielnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Waͤllt er verfchleiernd, 
Leisrauſchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz' entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
> Stufznweife 
zum Abgrund. 
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Sm flachen Bette 
Sc;leiht er das Wiefenthal hin, 
And in dem glatten See 
Beiden ihr Antlitz 
Ale Geſtirne. 


Wind ift der Welle 
Liebfiher Buhler; 
ind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menfchen, 
Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Goͤttin. 





Welcher Unſterblichen 
Soll der höchfte Preis ſeyn? 
Mit Niemand ftreit' ich; 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglicheit, 
Immer neuen, 

Seltſamen Tochter Zovis, 
Seinem Schoßkinde, 
Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 
Und hat ſeine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienftängel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
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Und feichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Bon Blüthen faugen: 


Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blicke 
Im Winde ſauſen 
Um Felſenwände, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 
Den Bater preiſen! 
Den alten, Hohen, 
Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelffihe Gattin 
Dem fterbfihen Menfchen 
Gejellen mögen! 


Denn uns -allein 
Hat er fie verbunden 
Dit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 
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Alte die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Sn dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Befihränften Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 

Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 
Meine ſtille Freundin: 
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D daß bie erit 
Mit dem Lichte des Lebens 
Eich von mir wende, 
Die edle Treiberin, 
Tröfterin, Hoffnung! 


: 


Harzreife im Winter. 





Dem Geier gleich, 
Der auf fhweren Morgenwolfen 
Mit fanitem Fittig ruhend 
Nah Beute fhaut, 
Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott bat 
Sedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 

zieie rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Schere 
Nur einmal föft. 
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In Dieihts- Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 
Wie der gemüchliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 


Aber abfeits wer if’? 
In's Gebüjc verliert fih jein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 
Die Sträuche zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verfchlingt ihn. 


Aber wer heilet die Schmerzen 

Des, dem Balfım zu Gift ward? 

Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank? 

Erſt verachtet, nun ein Berächter, 

Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’nügender Selbſtſucht. 
Berk’) Werk. IL 5 


n 66 & 
Iſt auf deinem Pſalter, 

Vater der Liebe, ein Ton 

Seinem Ohre vernehmich,  - 

So erquide fein Herz! 

Derrne den ummölften Blick 

Ueber die taufend Quellen 

Neben dem Durfienden 

Sn der Wüſte. 


Der du der Freuden viel fchaffft.. 
Sedem ein Üüberfließend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilds 
Mit jugendlichem Lebermuth 
Fröhlicher Mordjucht, 
Späte Rächer des Unbilds, 
Dem fhon Zahre vergeblich 
Wehrt mit Knütteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll' 
Sn deine Goldwolken! 
Umgib mit Wintergrün , 
Bis die Rofe wieder heranreift 
Die feuchten Haare, 
O Eiebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Facket 
Leuchteft du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 


lleber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 

Lachſt du in’s Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 

Trägft du ihn hoch empor; 

Winterftröme ſtürzen vom Felien 

In feine Pſalmen, ae 
Und Altar des lieblichſten Danks 

Wird ihm des gefürchteten Gipfels 

Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geifterreigen 

Kränzten ahnende Völker. 


x 


Du ſiehſt mit unerforſchtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 
Ueber der erſtaunten Welt, 
Und ſchauſt aus Wolken 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus dem Adern deiner Trüder 
Neben dir wäſſerſt. 


* * — 


An Schwager Kronos. 





Spude dich, Kronosı! 
Fort den raſſelnden Troft! 
Bergab gleitet der Weg; A 
Ekles Schwindeln zögert 
Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben henein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Sirebend und hoffend hinanı 


Weit, Hoch, herrlich der Bi 
Kings in’s Leben hinein, 
Dom Gebirg’ zum Gebirg’ ; 
Schwebet der ewige Geift, 
Ewiges Lebens ahndevoll. 


- 
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Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Sieht dich an, 
Und ein Friſchung verheißender Bfick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Diefen fhäumenden Tran, 
Diefen friſchen Gefundneitsbrick 


Ab denn, rafcher hinab! 
Sieh, die Sonne finft! 
Eh’ fie ſinkt, ep mich Greifen 
Crgreift im Moore Nebeldurft, 
Entzapnte Kiefer fchnattern 
Und das fchlotternde Gebein. 


Trunfnen vom letzten Strahl 
Reis mid, ein Teuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug’, 
Mic geblendeten Taumelnden 
Sn der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, in’s Horn, 
Raßle den fchalfenden Trab, 
Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 


= 
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3; ⁊ 
Wanderers Sturmlied. 
Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
dicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über’s Herz. 
Ben du nicht verläljeft, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 
Wird dem Schlofjeniturm 
Entgegen fingen, 
Wie die Lerce, 
Du da droben. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er 

sie mit Blumenfüßen 

Ueber Deufalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apolto. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt die wolfnen Flügel unrerfpreiten, 
Wenn er auf dem Felfen fchläft, 

Wirt mit Hüterfittigen ihn derfen 
Sn des Haines Mitternacht. 


. 
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Wen du nicht verfäffelt, Genius, - 
Wirft im Schneegeftöber * 
Wärmumhüllen; * 
Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umfchwebet mich, ihr Muſen, 
‘hr Charitinnen! 
Das ift Waffer, das ift Erde 
Und der Sohn des Warffers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 
Göttergleich. 


Ihr ſeyd rein, wie das Herz der Waffer, 
hr ſeyd rein, wie das Mark der Erde, 
She umſchwebt mich und ich fchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 
Göttergleich. 


Soll der zurückkehren 
Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und Hellfeuhtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 
Und ich, den ihr begleitet, 
Mufen und Eharitinnen alle, 


“ 
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Den alles erwartet, was ihr, 54 
Mufen und Eharifinnen, 
Umträngende Seligkeit 

Rings um's Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? x 

? 
Vater Bromius! 

Du biſt Genius, 

Jahrhunderts Genius, 

Biſt, was innre Glut 

Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöbus Apoll iſt. 


eh: Weh! Innre Waͤrme, 
Seelenwärme, 
Mittelpunkt! 
Gluͤh' entgegen 
Phoͤbꝰ⸗ Apolten; 
Kalt wird ſonſt 
Sein Fürſtenblick 
Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 
Auf der Eeder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 
Sein nicht harrt. — 


Warum nennt mein Lied dich aulent? 
Did, von dem es begann 
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Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Supiter Pluvius! — 
Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen 
Sterblich Glücklichen 
Abſeits von dir, 
Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius: 


Nicht am Ulmenbaum 
Haſt du ihn beſucht, 
Mit dem Taubenpaar 
In dem zärtlichen Arm, 
Mit der freundlichen Rof umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anafreon, 
Sturmatgmende Gottheit! - 


Nicht im Pappelwald 
An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänjter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 
Den Blumen : fingenden 
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Honig tallenden 
Freundlich winkenden 
Theok 


Wenn die Räder raſſelten 
Rad an Rad raſch um's Ziel weg, 
Hoch flog 
Siegdurchglühter 
Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 
Wie vom Gebirg' herab 
Kieſelwetter in's Thal, 
Glühte deine Seel' Gefahren, —— 
Muth. — Glühte? — 
Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 
Himmliſche Macht! 
Nur ſo viel Gluth, 
Dort meine Hütte, 
Dortpin zu waten! 
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S werfia.hr 


Lange Tag' und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Günſt'ger Winde harrend ſaß, mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Sch im Hufen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die fihnelffte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülfe 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unfern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward’s Getümmel, 
Und dem Schlaf entiauchzt uns der Matroſe, 
Altes wimmelt, alles Tebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blühen in dein Sauce, PL 
Und die Sonne lockt mit Feuerliebe; 
Ziehn die Segel, ziehn die Hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungsfieder nach, im Freudetaumerl 
Reifefreuden wähnend, wie des Ginfchiffsmorgeng, 
ie der erften hohen Sternennächte. 2 
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Aber gottgefandte Wechfelmwinde treiben 
Eeitmwärts ihn der vorgeftecten Fahrt ab, 
Und er fcheint ſich ihnen hinzugeben, 
Etrebet Teile fie zu überfliften, 

Treu dem Zweck auch auf dem fchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 
Kündet leiſewandelnd fih der Sturm an, 
Drüct die Vögel nieder aufs Gewäſſer, 
Drückt der Menfchen jchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Streckt der Schiffer klug die Segel nieder, 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 
Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 
Freund' und Lieben, beben auf dem Feften: 
Ad, warum ift er nicht Hier geblieben! 

Ad, der Sturm! DBerfchlagen weg vom Güde. 
Soll der Gute fo zu Grunde genen? 
Ad, er follte, ach, er könnte! Götter! 


Doch er ftehet männfid an dein Steuer; 
Mit dem Schirfe fpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrfhend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, fcheiternd oder landend, 
Beinen Göttern, 
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Adler und Taube 


Gin Adlersjüngling Hab die Flügel 
Nach Rand aus; 
Ihn traf des Zägers Pfeil und fihnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drey Tage Tang, 
Und zudt an Qual z 
Drey Tange, lange Nächte Yang: 
Zufegt Heilt ihn 
Allgegenwärtger Balſam 
Altheilender Natur. 
Er fchleiht aus dem Gebüſch heror 
Und redt die Flügel — ad: 
Die Schwingfraft weggefchnitten — 
Hebt fih mühfam kaum 
Am Boden weg 
Unwürd'gem Raubbedürfniß nad, 
Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niedern Fels am Bach; 
Gr blickt jur Eich' hinauf, 
Hinauf zum Himmel, 
Und eine Thräne füllt fein hohes Aug'. 


Da Eomint muthwillig durh die Myrtenaͤſte 
Dupergeraufgt ein Taubenpuar, 


J 
Läßt ſich herab und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sand und Bach, 
Und rukt einander an; 
Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblickt den innigtrauernden. 
Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 
Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 
Sey gutes Muthes, Freund! 
Haſt du zur ruhigen Glückſeligkeit 
Nicht alles hier? 
Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 
Auf weichem Moos am Bache nicht 
Die Bruſt entgegen heben? 
Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 
Des Waldgebüſches dir 
Gelegne Speife, letzeſt 
Den leichten Durſt am Silberquell, — 
O Freund, das wahre Glück 
Sft die Genügfameeit, 
Und die Genügſamkeit 
Hat überall genug. 
O Weiſe! ſprach der Adler, und tief ernit 
Verſinkt er tiefer in fich ſelbſt, 
D Weisheit! Du redft wie eine Taube! 
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Prometheus, 


— 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 


— Und übe, dem Knaben gleich, 


"Ber Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch, Götter: 
Ihr nähret Eümmerfich 
Bon Opferfteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Maieftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt’ ich mein verirrtes Auge 


Zur Sonne, als wenn drüber wär 
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Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer Half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sflaverey?- ü 
Haft du nicht Altes ſelbſt vollender, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdanf 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dih ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Belndenen? 
Haft du die Thränen geſtillet 
Se des Geängfteten? 
Hat nit mid zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Scidjal, 
Meine Herrn und deine? 


Wähnteft du etwa, 
Sch folite das Leben Hafen, 
In Wüſten fliehen, 
Beil nit alle 
Sfüthenträume reiften? 
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Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nah meinem Bilde, 
Ein Gefchlecht, das mir gleich) ſey, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 

I Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Goethes Werke, II. 
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Ganymed— 





Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 
Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 


Daß ich dieſen faſſen möcht’ 
Sn diefen Arm! 


Ach an deinem Buſen 
Lieg' ich, ſchmachte, 
Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen fi an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durft meines Bufens, 
Lieblicher Morgenwind ! 
Ruft drein die Nachtigali 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Sch Eomm’, ich komme! 
Wohin? Ah, wohin? 
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Hinauf! Hinauf frebt’s. 
Es fchweben die Wolfen 
en Abwärts, die Wolfen 
Neigen fich der fehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 
Sn euerm Schoße 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Alttiebender Bater! 





eo 
 Grängzen der ek 9 


Wenn der uralte 2 
Heilige Vater 
Mit gelajjener Hand 
Aus rollenden Wolfen 
Segnende Blitze 
: Ueber die Erde füt, ⸗ 
Küſſ ich den letzten 
Saum ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts, 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 
Und mit ihm ſpielen 
Wolken und Winde. 


Steht er mit feſten 
Marfigen Knochen 


4 


— 
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Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde; 

Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 

Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verfinken. “ 

Ein Fleiner Ring 
Begränzt unfer Leben, 
Und viele Gefchlechter 
Reihen fich dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendliche Kette. 


J 
Das Gdhttlide 


Gdel fen der Menih, 
Hüffreih und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheidet ihn 
Bon allen Weſen, 
Die wir fennen. 


Heil den unbekannten 
Höhern Weſen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beifpiel lehr’ uns 
Sene glauben. 


Denn unfühlend 
Sf die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, F 
Und dem DBerbrecher, 
Glänzen, wie dem Beften, 
Der Mond und die Sterne, 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
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Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Auch jo das Glück 
Tuppt unter die Menge, 
Sußt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 
Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Gr allein. darf 
Den Guten Tohnen, 
Den Böfen ftrafen, 
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Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unſterblichen, — 
Als wären ſie Menſchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder mödte. 


Der edle Menſch 
Sen hülfeeih und, gut: 
Unermüdet jchaf’ er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen? 
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Ha, ich bin der Herr der Welt! mich Tieben 
Die Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin Herr der Welt! ich Tiebe 

Die Edlen, denen ich gebiete. 

O gib mir, Gott im Himmel! daß ich mic 
Der Höh’ und Liebe nicht Überhebe. 





Menfbengefühl 


Ah ihr Götter! große Götter 
Sn dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feften Sinn und guten Muth; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 
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Iſt doch Feine Menagerie 
So bunt, als meiner Lili ihre! * 
Sie hat darin die wunderburfien Thiere, 
Und kriegt fie ’rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie fie Küpfen, faufen, trappeln, 
Mit abgefiumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 
Sn niegelöfchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht mach ihrr 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott dafür. 


Welh ein Geräuſch, welch ein Gegacker, 
Wenn fie fich in die Thüre ſtellt 
Und in der Hand das Futterkörbchen Hält! 
Welch ein Gequiek, welh ein Gequader! 
Alte Bäume, alle Büfhe fcheinen lebendig zu merdem 
Sp ftürzen fih ganze Heerden 
Zu ihren Füßen; fogar im Baffın die Fiſche 
Patfchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 
Und fie freut dann das Zutter aus 
Mit einem Bit — Götter zu entzücen, 
Geſchweige die Beftien. Da geht's an ein Plden, 
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An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürzen einander über die Naden, 

Schieben fih, drängen fich, reißen fi, 

Sagen fich, ängſten fich, beißen ſich, 

Und das all um ein Stückchen Brot, 

Das, troden, aus den fhönen Händen ſchmeckt, 
Ars hätt’ es in Ambrofia gefterkt. 


Aber der Blick auch! Der Ton! 
Wenn fie ruft: Pipi! Pipi! 
Zöge den Adler Zupiters vom Thron; 
Der Benus Taubenpaar, 
Sa der eitle Pfau ſogar, 
Sch fchwöre, fie kämen, * 
Wenn ſie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht. 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punkt verſteht fi! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien fie zu ſeyn! Zch Hätte mein Blur 
Gegeben, um ihre Blumen zu begiegen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Wer?‘ 
Gut denn, ihr Herrn, g’rad’ aus: Ich bin ber Bär 
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In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 

Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig Heut. 5 / 


Denn ha! fteh’ ich jo an der Ede, 
Und Hör von weitem das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr ich mich um 
Und brumm', 

Und renne rücwärts eine Strede, 
Und feh’ mich um 

Und brumm, 

Und Yaufe wieder eine Strede, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu rafen, 
Ein mächt'ger Geift jhnaubt aus der Nafen, 
Es wildjt die innere Natur. 

Was, dy ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eihhörnden, Nuß zu Enaden; 
Sch fträube meinen borftgen Nacden, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeftuste Bäumchen höhnt 
Mih anı Zch flieh’ vom Boufingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Grafe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh’ ins dunkelſte Gebüſche hin, 
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Durch's Gehäge zu dringen, 
Ueber die Planken zu fpringen ! 
Mir verfagt Klettern und Sprung, 
Gin Zauber bleyt mich nieder; 
Fin Zauber häkelt mich wieder, 
Sch arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann Tieg’ ich an gefünftelten Kaskaden, 
Und kau' und wein und wäße halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 
Nur porzelfanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach, es dringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Sch höre die- liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft ift warm, iſt blüthevoll. 

Ach fingt fie’ wort, daß ich fie hören fol? 
Sch dringe zu, tret' alfe Sträuche nieder, 
Die Büfche flieyn, die Bäume weichen mir, 
Ind fo — zu ihren Füßen Tiegt das Thier. 











Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
ür einen Büren zu mit, 
ür einen Pudel zu wild, 
o zottig, täpfig, knollig!“ 
ie ſtreicht ihm mit dem Füßchen über Rücken; 
r denkt im Paradieſe zu jenn. 
Bie ihn alfe fieben Sinne jücken! 
Ind Sie, fieht ganz gelaffen drein. 
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Sch küß' ihre Schuhe, Fau’ an den Sohlen, & 
So fittig als ein Bär nur mag; 

Ganz fachte Heb’ ich mich, und fhrwinge mid) —— 
Leif an ihr Knie — Am günſt'gen Tag 

Läßt ſie's geſchehn, und kraut mir um die Ohren, 
Und patſcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert ſie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt ſie's fort mit Spiel und Sachen! 

Es hofft der oft betrogne- Thor; - 

Dod will er fich ein Bißchen unnüß macen, 

Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch bat fie auch ein Fläſchchen Balfam : Feuers, 
Dem Feiner Erde Honig gleicht, 
Wovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu’ erweicht, 
Um die verlechjten Lippen ihres Ungeheuerg 
Gin Tröpfsen mit der Fingerfpiie ſtreicht, 
Und wieder flieht und mich mir überläßt, 
Und ich dann, losgebunden, feft 
Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 
Sie ſuche, fhaudre, wieder fliehe — 
So Lüßt fie den zerftörten Armen geht, 
Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen ftilt; ” 
Ha! manchmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblidt mic fpottend an, ob ich nit fliehen will. 
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Und ich! — Götter, ifi’s in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwerk zu enden; i 
Wie dane ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft 
Doch fendet ihr mir keine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umſonſt red id) fo meine Glieder: 


Ich fühl's: Sch ſchwör's: Noch hab' ich Kraft. 


% ä 
gi u 


ebebedürfniß. * 


Wer vernimmt mich? ach wem ſoll ich's klagen? 
Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
Sonſt genoſſen hat und ſonſt gegeben, 

Iſt geſpalten und ſie ſchmerzt erbärmlich. 
Und ſie iſt nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
"Hold mich angebiſſen, daß fie feſter 

Sich des Freunds verfichernd ihn genüffe: 
Nein, das zarte Lippchen ift gefprungen, 
Weil nun über Reif und Froft die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun ſoll mir Saft der edlen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds_vereinigt Lind’rung fchaffen. 
Ad, was will das helfen, mifcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams drunter? 


% 


” * 
Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den fterbfichen 
n Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh' ihn das Leben verläßt. 
Soll es einmal denn ſeyn; ſo kommt ihr, Sorgen der Liebe 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein 
Herz! 


Soethe's Werke, II. 7 


ERPTEITEe m 


D ſchönes Mädchen du, 
Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du an's Zenfter trittit, 
Auf dem Balkone ſtehſt! 

Und ſtehſt du wohl umſonſt? 
O ſtündeſt du für mich 

Und zögſt die Klinke los, 

Wie glücklich wär' ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


— 
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An jeine Syıyde. 





Siehſt du die Pomeranze? 
Noch Hingt fie an dem Baume; 
Schon ift der März verfloffen, 
Und neue Blüthen Eommen. 

Sch trete zu dem Baume, 

Und jage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, e 
Du füge Pomeranze, 

Sch ſchuttle, fühl, ich ſchuͤrtte 

O fall' in meinen Schoß! 


100 
% 
Die Mufageten 


Oft in tiefen Mitternächten 
Rief ich an die Holden Mufer: 
Keine Morgenröthe leuchtet 
Und es will fein Tag erfcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleucte, 
Daß es, ſtatt Auror und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! Ä 
Dod fie liegen mich im Sclafe, 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 
Und nach jedem fpäten Morgen 
Foigten ungenuste Tage. 


Da fih nun der Früffing regte, 
Sagt' ih zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, fchluget 
Früh', o früh'! vor meinem Fenfter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feſſelt. 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts v einem Fenſter 
Ihre ſüßen Melodien, 
Hielten wach die liebe Seele, 
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Regten zaries neues Sehnen 
Aus dein neugerünrten Bufen. 
Und jo ging die Nacht vorüber 
Und Aurora fand mich fchlafen, 
Sa, mich weckte kaum die Sonne. 


Endlich iſt es Sommer worden, 
Und beim erften Morgenfcimmer 
Reizt mich aus dem Holden Schlummer 
Die geſchäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig Fehrt fie wieder, 
Wenn auch oft der halb Erwacdte 
Ungeduldig fie verfcheucet, 

Lodt die unverfhänten Schweitern, 
Und von meinen Augenfiedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
KRüftig fpring’ ich von dem Luger, 
Suche die geliebten Mufen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Mic gefällig zu empfangen, 

Und den Teidigen Inſekten 

Dank' ih manche goldne Stunve. 
Send mir doch, ihr Unbequemen, 
Son dem Dichter hochgepriefen, 
Als die wahren Mufageten. 
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MorgenEl agem 


O du loſes leidigfiebes Mädchen, 
Sag mir an, womit hab ich's verfchufdet, 
Das du mid, auf dieſe Folter jpanneft, - 
Daß du Dein, gegeben. Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 


Mir die Hände, liſpelteſt jo lieblich: 
Sa, ih komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf deine. Stube. 


’ 


Angefehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erit geprüfet, 


Und mid, recht gefreut, daß ſie nicht Enarrten. 


- Welche Nacht des Wartens. ift-vergangen! 
Wacht ich doch und zählte jedes Biertel: 
Schlief ih ein auf wenig Augenblicke, 

Bar mein Herz beſtändig wach geblieben, 
Weckte mih von meinem leifen Schlummer. 


Ja, da ſegnet ich die Finjternüfe, 
Die fo ruhig alfes überdedten, 
Sreufe mid; der allgemeinen Stile, 
Sorte lauſchend immer in die Stilfe, 
Ob fie nicht ein Laut bewegen möchte. 


f 


J 
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„Hätte fie Gedanken wie ich denke, 
„Hätte fie. Gefühl wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 


Hüpft' ein Kätzchen oben über'n Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Smmer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt' ich, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich. Lang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag fchon an zu grauen, 
Und es raufchte Hier und rauſchte dorten. 


„Iſt e3 ihre Thüre? Wär's die meine!‘ 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der Halb erhellten Thüre, 

Ob fie nicht fich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 
Auf den leiſen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward immer hell und Helfer; 
Hört ih ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört ich bald darauf die Wagen raffeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte fich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


* 
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Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten die Tritte; 
Und ich Eonnte, wie vom ſchönen Leben, 
Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden 


Endlich. als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenfter traf und meine Wände, 
Eprang ih auf und eilte nach dem Garten; 
Meinen heißen fehnjuchtsvollen Athem - 
Mit der Fühlen Morgenluft zu mifchen, 

Dir vielleiht im Garten zu begegnen: 
Und nun bift du weder in der Paube, 
Noch im hohen Findengang zu finden. 


Der DB e |.u.)- 


Meine Fiebfte wollt' ich Heut befchleichen, 
Aber ihre Thüre war verjchloifen. 
Hab’ ich doch den Schlüffel in der Tajche! 
Deffn’ ich Teife die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich Teig die Kummer öffne, 
Find’ ich fie gar zierfich eingefchlafen, 
Angeffleidet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingefchlafen; 
Das Geftricte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich feste mih an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie weckte. 

Da betrachtet’ ich den fchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern ruhte: 

Auf den Lippen war die ftilfe Treue, 
Auf den Wangen Liebfichkeit zu Haufe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte fih im Bufen hin und wieder: 
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Sedes ihrer Glieder lag gefäffig » * 
Aufgelöſ't vom ſüßen Götterbalſam. 

Freudig ſaß ich da und die Betrachtung 4 
Hielte die Begierde, fie zu wecken, ’ 

Mit geheimen Banden feft und fefter. 


O du Liebe, dacht ich, kann der Schlummer, 
Der Berräther jedes falfhen Zuges, 
Kann er dir nicht fchaden, nichts entdecen, 
Wus des Freundes zarte Meinung ſtörte 


Deine holden Augen ſind geſchloſſen, 
Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine ſüße Lippen 
- Weder ſich zur Rede noch zum Kuffe; 
Aufgelöpt find diefe Zauber: Bande 
Deiner Arme, die mid jonft umfchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär's ein Irrthum, wie ich von dir denfe, 
Bär es Serbftbetrug, wie ich dich Tiebe, 
Müßt' ich's jet entdecken, da ſich Amor 
Ohne Binde neben mich geftelfet. 


Lange faß ich fo und freute herzlich 
Shres Werthes mich. und meiner. Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 

Daß ih mich nicht traufe, fie zu werfen. 
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Seife Leg’ ich ihr zwey Pomeranzen 
Und zwey Rofen auf das Tifchehen nieder; 
Sadte, ſachte fchlich ich meiner Wege. 
Deffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblickt fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verfchloßnen Thüren 
Diefes freundliche Geſchenk fich finde. 


Sen’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut fie fich, vergilt mir. doppelt 
Diejes Opfer meiner zarten Liebe. 


\ 


108 


Magifhes Nep. 
zum erften May ı803%. 


Eind es Kämpfe, die ich jene? 
Eind es Spiele? find es Wunder? 
Fünf der allerfiebften Knaben, 
Gegen fünf Gefhwifter ftreitend, 
Regelmäßig, tactbeftindig, 

Einer Zaubrin zum Gebote. 


Blanfe Spiefe führen jene, 

Diefe flechten ſchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde fih das Eifen fangen. 

Bald gefangen find die Epieße; 

Doc; im leichten Kriegestanze 

Stiehlt fich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die fogleich den Freien haſchet, 

Wenn fie den Gebundnen löſet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiſſe, 
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Dis, vom Fichten in das Dichte, 
Mufterhafte Streifen ziehen, 
Wie es Furben kaum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Alterwünfchtes? Wen begünftigt 
Unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 
Mich begfüdt des Holden Looſes 
Treu und ftill erfehntes Zeichen! 
Und ih fühle mich umſchlungen, 
Shrer Dienerfchaft gewidmet. 


Doch indem ich ſo benaglich, 
Aufgefhmückt ftofzirend wandte, 
Sieh! da Enüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim gefd. iftig, ' 
Andre Netze, fein und feiner, 
Dämmrungsfüden, Mondenblice, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Sh wir nur das Ne bemerken, 
Sft ein Glücklicher gefangen; 

Den wir Audern, den wir Alle, 
Segnend und bemeidend, grüßen. 
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Ginen wohlgejdmisten vollen» Becher 


Hielt ich drüdend in den beiden Händen, 


Sog begierig fügen Wein vom Rande, 
Sram’ und Sorg’ auf Einmal zu wertrinfen. 


Amor trat herein und fand mid fiten, 
Und er Tüchelte befcheidenmweife, 
Als den Unverſtändigen bedauernd. 


„Freund, ih kenn' ein fchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Serfe drein zu fenfen; 


„Was gelobfi du, wenn id dir es günne, 


„Es mit anderm Mectar dir erfülte?‘ 


D wie freundlich Hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida,- dich mit fanfter Neigung 


„Mir, dem lange fehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen fieben Leib umfaſſe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 

Selig ſprech'/ ich dann zu meinem Geiſte: 
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Mein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 

Nie ein Gott gebildet noch befeffen 
Solche Formen treiber nie Vulcanus 
Mit den ſinnbegabten feinen Hämmern! 
Auf befaubten Hügeln mag Lyäus 
Durch die Altiten, Flügften feiner Faunen 
Ausgefunhte Trauben feltern laſſen, 
Selbſt geheimnigvoller Gährung vorſten 

Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 


112 : 
Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeyd und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe: 
Unaufhaltſam führen ew’ge Stunden 
Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reife Habt ihr jhon vollendet! 

Seit ih weilend in dem Arm der Liebiten 
Euer und der Mitternacht vergeilen. 
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Königen, jagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 
Doch auch mir dem Geringen verlieh fie das fürſtliche 
Borrect: 
Denn ich faffe von fern, halte dich, Lida, mir feft. 
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Den Einzigen, Lida, welchen du fieben Fannft, 
Forderft du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein: 
Denn, feit ih von dir bin, £ — 
Scheint mir des ſchnellſten Lebens 
Lärmende Bewegung 
Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
Immerfort wie in Wolken erblicke: 
Sie leuchtet mir freundlich und treu, 
Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 
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Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
Sch weißt nicht wie, jo fremde biſt! 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen find, 
Das fchlägt mir alfe Freude nieder. 
Doch ja, wenn alles ftill und finfter um uns ift, 
Srfenn’ ich dich an deinen Küffen wieder. 
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nach dem Anafreon. 


Selig bift du, liebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König lebeft! 
Dir gehöret eigen Alles, 

Was du auf den Feldern fieheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Pebeft unter Ackersleuten, 

Shre Freundin, unbejhädigt, 
Du den Sterblihen Berehrte, 
Süßen Frühlings füßer Bothe! 
Sa, Dich lieben alle Mufen, 
Phöbus jelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberftiinme, 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleifch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergfeichen. 


us 


Witbelm Meief er. 





Auch verncehmer im Gedränge 


Sener Genion Geſaͤnge. 
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Heiß mich nicht reden, heiß mich fchweigen, 
Denn mein Gepeimniß ift mir Pflicht; 
Sch möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie mus ſich erhelfen; 
Der harte Fels ſchließt feinen Bujen auf, 


Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder jucht im Arın der Freunde Ruh, 
Dort fann die Brust in Klagen fich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchliegen. 
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Nur wer die Sehnfudht Eennt 
Weiß, was ich leide: 

Alfein und abgetrennt 

Bon aller Freude 

Seh ich an's Sirmament 
Nach jener Seite. 

Ad, der mich liebt und Eennt, 
Iſt in der Weite. 

Es jchwindert mir, e3 brennt 
Mein Gingeweide. 

Nur wer die Sehnfucht kennt 
Weit, was ich Teide! 


4119 
Daiu Tre FIR 


Sp Taßt mich fcheinen, bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eife von der ſchönen Erde 
Hinab in, jenes fefte Haus. 


Dort ruh' ich eine Fleine Stilfe, 
Dunn öffnet fich der frifche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hüfte, 

Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene himmliſchen Geftalten 
Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Und Feine Kleider, Feine Falten 
imgeben den verkfärten Leib. 


Zwar lebt ich ohne Sorg und Mühe, 
Doch fühlt ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung. 
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ser fich der Einſamkeit ergibt 
Ach! der iſt bald allein,” 
Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn ſeiner Pein. 
Sa, laßt mid) meiner Quafı 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam jehn, 
Dann bin ich nicht aflein. 


Es fchleicht ein Liebender lauſchend facht! 
Ob feine Freundin alfein? 
So überjchleicht bei Zag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 14 
Mid Einfamen die Qual. 
Ach werd ich erft einmal 
Einfum im Grabe ſeyn, 
Da läßt fie mich alfein! 
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An die Thüren will ich fchleichen, 
Still und ſittſam will ich ſtehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen; 
Und ich werde weiter gehn. 

Seder wird ſich glücklich jcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 
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Der nie jein Brod mit Thränen aß, 
er nie die Fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte: 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Shr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 

Denn alle Schuld rächt fih auf Erden. 
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Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einſamkeit der Nacht, 
Nein, fie ift, o Hofe Schünen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die fchönfte Hälfte war, 
Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fhönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er iſt gut, fih zu zerftreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dimmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz; und Liebe fich ergießt. 

Wenn der rafche loſe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dit, bei einer Eleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt. 
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Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen ſingt, 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe klingt: 


Mit wie leihtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 
Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Run und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem fangen Tage 
Merke dir es, liebe Bruft: 
Seder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Stehn uns dieſe weiten Falten 
2 


zu Geſichte, wie den Alten? 
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Herzog Leopold von Braunſchweig. 


Did) ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
Hält dich und theilet mit dir ewig fein ftrömendes 
Reid. 
Ruhig Shlummerft du nun beim ftilferen Rauſchen der 
Urne, 
Bis dich ftürmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
Süffreich werde dem Volke! fo wie du ein Sterblicher 
woltteit, 
Und vollend’ alg ein Gott, was dir als Menſchen 
miplang. 





Dem NkEermanrnm 


Flach bededet und leicht den goldenen Samen die Furibe, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 
Fröhlich gepflügt und gefütt! Hier Feimet lebendige Nah— 

rung, 
Und die Hoffnung entfernt jeldjt von dem Grabe ſich 
nicht. 


me 
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Anakreons Grab. 


Wo die Roſe hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich 
ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergetzt, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es iſt Anakreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glückliche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 





— 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwey Brüder, zum Dienſte der 
Götter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab feinem Geſchlechte zum 
Troſt, | 
Aver den Göttern fo Teicht, doch ſchwer zu ertragen den 
| Menden, Ä 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr 
Schlaf uns zum Tod. 


4 
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Eros, wie feh’ ich dich hier! In jeglihem Händchen die 
Sundupr! 
Wie? Leihtiinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
„gangfam rinnen aus einer die Stunden entfernter Ge 
liebten; 
Gegenwärtigen fließt eilig die zweyte herab.” 


DB au... $. 


ecke den Amor nicht aufı Noch fchläft der liebliche Knabe; 
Geh', vollbring' dein Gefchäft, wie es der Tag dir ger 
beut! 
So der Zeit bedienet fich klug die forglihe Mutter; 
Wenn ihr Knäbchen entfchläft, denn es erwacht nur 
a zu bafd. 
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Sin a,.m Frei 


Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o heilfame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, mas er im Stillen begehrt! | 
Schaffet dem Traurigen .Troft, „dem ‚Zweifelhaften ‚Be: 

lehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück. 
Denn euch gaben die Götter, was fie den Menſchen ‚ver: 
fagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftfih und hülflich 
zu fepn. 





Erkanntes Glüd, 


Was bedähtlih Natur fonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles der, Cinzigen, ihr. 
Und die fo herrlich Begabte, von vielen fo innig Ber: 
ehrte, 
Sab ein Tiebend Geſchick freundih dem Glückli— 
chen, mir. 
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Erwählter Fels 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter fprac) er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doc, erhebe dich nicht, du Haft noch viele Gejelfen; 
Sedem Felſen der Flur, die mich den Glücklichen nährt, 
Sedem Baume des Wald's, um den ich wandernd mic 
ichlinge, 
Denkmal bleibe des Glüds! ruf ich ihm weihend und 
\ froh. 
Doch die Stimme verfeih’ ich nur dir, Wie unter der 
Menge 
Einen die Mufe fih wählt, freundfich die Lippen ihm 
füßt. 





Laͤn dliches Glaͤſck. 


Seyd, o Geiſter des Hains, o ſeyd, ihr Nymphen dei 
Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, euerer Nahen zur Luft! 
Weihend fenerten fie im Stillen die Ländlichen Feſte; 
Wir dem gebahnten Pfad folgend befchleichen dag Glück 
Amor wohnte mit uns, es macht der himmlifhe Knabe 
Gegenwiürtige lieb, und die Entfernten euch nah. 
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Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindifh reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koſt. 

-Sp, durdydrungen von Gift die harmlosathmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 





Geweihbter Pla. 


Wenn zu den Reigen der Nymphen, verfammelt in 
beiliger Mondnact, 
Eich die Grazien heimlich herab vom Olympus gefelien; 
Hier belauſcht fie der Dichter und Hört die fhönen Ger: 
firg®, 
Sieht verfhwisgener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
Was der Himmel nur Herrlihes bat, was glüdfich die 
Erde j 
Reizendes immer gebar, das erfheint dem wachenden 
Träumer. 
Alles erzägit er den Mufer, und dag die Götter nicht 
jürnen, 
Lehren die Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe fprechen. 
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Welch ein himmliſcher Garten entfpringt aus Ded’ und 
s L aus Müfte, 
Bird und lebet und glanzt herrlich im Lichte vor mir. 
Wohl den Schöpfer ahmet ihr nad), ihr Götter der Erde! 
Fels und Eee und Gebüfh, Bögel und Fifh und 
Gewild. 
Nur daß euere Stätte fi) ganz zum Eden vollende, 
Fehlt bier ein Glücklicher, fehft euch am Sabbat die 
Ruh. 
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Als Diogenes ftill in feiner Tonne fih fonnte, 
ind Calanus mit Luft fieg in das flammende Grab, 
Welche Herrfiche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 
wWuaͤre der Herrfiher der Welt nicht auch der Lehre 
zu groß! 
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BETTER. 


Reichte die ſchädliche Frucht einft Mutter Era dem Gatten, 

2 Ah! vom thörichten Bit Eränfelt das ganze Geichlecht. 

Run, vom Heiligen Peibe, der Seelen fyeifet und heilet, 

Kofteft du, Lydia, fromm, Tiebfiches büüßendes Kin 

Darum fehie' ich dir eilig die Frucht voll irdiicher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh. 





Ungleidbe Deirath. 


Selbſt ein fo himmliſches Paar fand nach der Verbindung 


fich ungleich: 
Pſyche ward Älter und Efug, Amor iftimmer noch Kind. 
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Ser FrIEe Familee. 


D des füßen Kindes, und o der glücdtichen Mutter, 
Wie fie fich einzig in ihm, wie es in ihr fich ergegt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß herrliche 

Bild mir, 
Stünd ich Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, dabei! 
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Du verflageit das Weib, fie fhwanfe von Ginem zum 
Andern! 
Tadle fie nicht: fle fücht einen beftindigen Mann. 


Der EChinefe in Rom. 


Ginen Ehinefen jah ih in Rom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm läſtig und ſchwer. 
Ach! ſo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie ſollen begreifen, 
Wie erſt Säulchen von Hol; tragen des Daches Gezelt, 
Das an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Ber: 
= gofdung 
Eich des — Aug's feinerer Sinn nur erfreut. 
Siehe, da glaubt' ich, im Bilde, ſo manchen Schwärmer 
zu ſchauen, 
Der ſein luftig Geſpinnſt mit der ſoliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den Achten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß janurer heiße, der Kranfe, gefund. 
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Spiegelder Muſe. 


— 


— 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bach 
einſt 
Früh die Muſe hinab, ſie ſuchte die ruhigſte Stelle. 
Eilend und rauſchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Stets das bewegliche Bild; die Göttin wandte ſich zürnend; 
Doch der Bach riefhinter ihr drein und höhnte ſie: Freilich 
Magſt du die Wahrheit nicht ſehn, wie, rein dir mein 
. Spiegel fie zeiget! 
Aber indeſſen ftand fle fchon fern, am Winkel des Seees, 
Shrer Geftalt fih erfreuend und rüdte den Kranz ſich 
zurechte. 


Phobos umd Hermes 


Delos ernſter Beherrfcher und Maja’ Sohn, der ge: 
wandte, £ 
Rechteten heftig, es wünfct” jeder den herrlichen preis. 
Herined verlangte die Leyer, die Lever verlangt’ auch 
Apollom 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das Herz; 
Denn raſch dränget ſich Ares heran, gewaltſam ent: 
ſcheidend, 
Schlögt das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwey. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 
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Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Juͤngling, der Pſychen ver⸗ 
führte, 
Sah im Olympus ſich um, frech und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblickt' er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ahr die Heilige ſelbſt, ſie widerſtand nicht dein Werben 
Und der Verwegene hielt feft fie im Arme beftricdt. 
Da entitand aus ihnen ein neuer lieblicher Amer, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verdanft. 
Immer findet du ihn im Holder Muſen Geſellſchaft 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 


440 
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Klopſtock will uns vom Pindus entfernen; wir follen 
nah 2orbeer 
Nicht mehr geizen, uns foll inländiihe Eichel genügen; 
Und doch führet er felbit den überepifhen Kreuzzug 
Hin auf Golgatha's Gipfel, ausländifche Götter zu ehren! 
Doch auf welhen Hügel er wolle verſamml' er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaſſene Redlidhe weinen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihes Muthes, 
Hohes Menjchenwerthes ju hinterlaffen, da Enieen 
Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerkranz, und was ihn geſchmückt und ger 

peinigt. 
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Shweizernalpe, 


War doch geftern dein Haupt noch fo braun wie die Locke 
der Lieben, 
Deren bofdes Gebild ftill aus der Ferne mir winkt; 
Sildergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der fih in ſtürmender Nacht dir um den Scheitelergoß. 
Zugend, ach! ift dem Alter jo nah, durch's Leben vers 
bunden, 
Wie ein Dewegliher Traum Geftern und Heute verband. 
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Vieles reicht’ ich meinen Lieben; 


Meniges it mir geblieben, 








Ser Wei, 


em’ Seceytember’ 1783. 


Anmuthig Thalı du immergrüner Hain! 
Mein Her; begrüßt euch wieder auf das. Beſte; 
„Entfaltet mir die fchwerbehangnen Aeite, 
Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 
Grauidt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit frifcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie Fehrt’ ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Srhabner Berg! an deinen Fuß zurücke 
D lag mich heut’ an deinen füchten Höhn 
Ein jugendlich, ein neues Eden jehn! 
Sch hab’ es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich forge ſtill, indes ine ruhig grünet. 


Laßt mich vergeffen, dag auch hier die Welt: REN J 
So manch Geſchöpf in Erdefeſſeln Hält, — 
Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und ſeinen Kohl dem frechen Wilde baut; 
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Der Knappe Earges Brot in Klüften fucht; 
Der Köhler zittert, wenn der Säger flucht. 
Verjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 
Als fing’ ich Heut’ ein neues Leben an. 


Shr ſeyd mir Hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie jhmeicheln mir und Ioden alte Reime, 
Mir wieder ſelbſt, von allen Menſchen fern, 
ie bad’ ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch raufcht die Hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieder; 
Die Wolfe finkt, der Nebel drückt in’s That, 
Ind es iſt Nacht und Dämmrung auf einmal. 

Im finftern Wald, beim Liebeshlic der Sterne, 
Bo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 
Welch jeltne Stimmen hör ich in der Gerne? 
Sie fhallen wechielnd an dem Fels empor, 
Sc eile jacht zu ſehn, was es bedeutet, 
Wie von des Hirfibes Ruf der Jäger ftill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermährchen: Land? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felfenwand? «. 
Bei Eleinen Hütten, dicht mit Reis bededet, 

Seh’ ich jie froh an's Feuer hingeftrecet. 
Es d ingt der Glan; hoch durch den Fichten: Saat; 
en Herde Eocht ein rohes Mahl; 
Sie herzen laut, indeijen bald geleeret 
Die Frafche friich im Kreiſe wiederkehret. 
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Sugt, wen vergleich’ ich diefe muntre Schaar? 
Kon wannen Eommt fie? um wohin zu ziehen? 
Wie ift an ihr doch alles wunderbar! 
Soll ich fie grüßen? fol ich vor ir fliehen? 
Iſt es der Jäger wildes Geifterheer? 
Sind's Gnomen, die hier Zauberfünfte treiben = 
Sch ſeh' im Bufc der Fleinen Feuer mehr; 
Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. N 
Iſt's der Aegyptier verdäctiger Aufenthalt? 
Sit es ein flüchtiger Fürft wie im Ardenner : Wald ?- 
Soll ich verirrter hier in den verfchlungnen Gründen .. 
Die Geiſter Shakſpear's gar verförpert finden? 
Sa, der Gedanke führt mich eben recht: 
Sie find es ſelbſt, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 
Und durch die Rohheit fühl' ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer ift’s, der dort gebückt 
Nachläſſig ſtark die breiten Echuftern drückt? 
Er ſitzt zunächſt gefaffen an der Flamme, 
Die marfige Geftaft aus alten Heldenſtamme 
Er faugt begierig am gefiebten Rohr, 
Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
GSutmüthig trofen weiß er Freud’ und Racer 
Im ganzen Zirkel laut zu machen, 
Wenn er mit ernſtlichem Geſicht 
Barbariſch bunt in fremder Mundart fpricht. 
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er ift der andre; der ſich nieder 
An einen Sturz desraften Baumes lehnt, 
Und feine fangen feingefiäften Glieder 
Ekſtatiſch faul nach alten Seiten dehnt, 
Und, ohne daß die Zecher anf ihn hören, 
Mit Geiftesflug Th in die Höhe ſchwingt, 
Und von dem Tanz der himmethohen Sphären 
Gin monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch ſcheinet alten etwas zu gebrechen. : 
Sch Höre ſie auf einmal leiſe ſprechen, 
Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 
In einer Hütte, Teicht gezimmert, 
Bor der ein Veiter Blick des Heinen Feuers fhimmert, 
Vom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegräßt,, der hier in fpäter Nast; AR 
Gedanfenvoll an diefer Schwelle wacht Mache Inn 42 
Was jtgeft du,entjernt yon jenen Freuden? „jy4... 7 
Du ſcheinſt mir auf was Widtiges bedacht. 
s iſt's, daß du in Sinnen did verliereſt, j 
einmal dein Eleines Feuer fhürefl2 um 


+ 


„D frage nicht! denn ich Bin micht Bereit, ' 
Des Fremdeni(Meugierreicht zu ten; 7° 
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Sogar verbitt' ich Deinen guten Willen; 
Hier ift zu fchweigen und zu Feiden Zeit. 
Sc bin dir nicht im Stande jelbft zu fagen 
Woher ich ſey, wer mich hierher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft fefigebannt. 


er kennt fich felbft? wer weiß was er vermag? 
Hat nie der Muthige Berwegnes unternommen? 
Und was du tHuft, fagt erfi der andre Tag, 
War es zum Schaden oder Frommen. 
Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friihen Thon vergütternd niederfließen? 
Und Eonni’ er mehr als irdiſch Blut 7 
Durch die belebten Adern gießen? 
Sch brachte reines Feuer vom Altar; 
Was ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 
Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ic) unklug Muth und Freigeit fang 
Und Redfichkeit und Freiheit fonder Zwang, 
Stolz auf fich ſelbſt und Herzliches Behageır, 
Erwarb ich mir der Menſchen fhöne Gunſt: 
Doch ah! ein Gott verſagte mir die Kunſt, A 
Die arme Kunft, mich Fünftfich zu betragen. | 
Nun fiß’ ich Hier zugleich erhoben und gedrüct, 
Unſchuldig und gefiraft, unfhuldig und begfückt. 


4 . — zZ 
Doch rede ſacht! denn unter diejem Dad 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemad: 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durd enges Schickjal abgeleitet, 

Das, ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ftreitet, 

Und was ihm das Geſchick durch die Geburt gefhenft 

Mit Müh' und Schweiß erft zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort fann feinen Geift entHülfen 

Und kein Gefang die hohen Wogen ftiilen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige Friecht, 
Bon ihrem Fünft’gen Futter fprechen? 
Und wer der Puppe, die am Boden Tiegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 
Es Eomint die Zeit, fie drängt fich ſelber los 
Und eift auf Fittigen der Roſe in den Schoos. 


Gewiß, ihm geben aud die Jahre 
Die rechte Rihtung jeiner Kraft. 
Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 
Ihm Zrrthum eine Leidenichaft. 
Der Vorwitz lockt ihn in die Weite, 
Kein Fels ift ihm zu ſchroff, Fein Steg zu ſchmal; 
fall fauert an der Seite 
zt ihn in den Arm der Qual. 
Dann treibt die ſchmerzlich überſpannte Regung 
Gewaltfam ihn bald da bald dort hinaus, 
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Und von unmuthiger Bewegung 
Ruht er unmuthig wieder aus. 
Und düfter wild an beitern Tagen, 
Unbändig ohne froh zu fepn, 
Schläft er, an Seel und Leib verwundet und zerfchlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich hier till und athmend faum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, Halb erwacht und halb im jchweren Traum, 

Mich kaum des Ichweren Traums erwehre.” 


Berfihwinde Traum! 


Wie danf ich, Mufen, euch! 
Das ihr mid) Heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage ſich erhelfet; 
Die Wolfe flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es Teuchtet mir die wahre Sonne, 
€3 febt mir eine fhönre Welt; 
Das ängftfihe Geſicht iftin die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben ift’s, es iſt ſchon fang begonnen. 


Sch jehe hier, wie man nad) langer Reife 4 
Im Baterland ſich wieder Fennt; 
Ein ruhig Volk in ſtillem Fleiße 
Benutzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 
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En; Ei 

Der Faden eilet von dem Roden- 
Des Webers rafchem Stuhle zu; T 
Und Seil und Kübel wird in Fängrer Ruh - 
Nicht am verbrochnen Schachte ftoden; 
Es wird.der Trug entdedt, die Ordnung kehrt zurück, 
Es folgt Gedeihn und feftes ird ſches Glück 


Sp mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Borbild deiner Tage ſeyn! 
Du kenneſt lang? die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nah und nad) die freie Seele ein. 
Der Eann fi) manchen Wunfcd gewähren, 
Der Falt fich felbft und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, 
Muß fähig fenn, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn ift nit gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Simann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls Teichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwifchen Dornen fie, 
Rein! freue Elug wie reich, mit männlich ftäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Sand; 
Dann laß es ruhn: die Erndte wird erſcheinen 
Und Dich beglücken und die Deinen. 


- 





* J 


Gellerts Monument 


von Defer. 





Als Gellert,, der geliebte, fchied, 
Manch gutes Herz, im Stillen weinte, 
Auch manches matte fchiefe Ried 
Sich mit-dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper beirdem Grab 
Ein Blümchen am vie Chrenfrone, 

Ein Scherflein ju des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſann 

Gin bleibend» Bild, ein Tiebfich Deuten 
Auf den verjchwundnen werthen Manız 
Und jammmelte mit Geiftesflug 

Im Marmor altes Lobes Stammeln, 
ie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten ſammeln. 
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An Zachareiuͤl 


Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbeklagten Ort, 
Und angekettet feſt an deinen Wagen 
Die Freuden mit dir fort. 


Du biſt ung kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Hölen (denn dahin— 
Flohn ſie bei deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Styumphaliden 
Umſchwärmen fie den Tiſch und fprühn 
Bon ihren Fittigen Gift unfrem Frieden 
Auf alle Speifen hin. : 

Wo ift, fie zu verfheuchen, unfer güt’ger Retter, 
Der Benus vielgeliebter Sohn, 
Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 
Lebt er? ift er entflohn? 


D gäb' er mir die Stärke, feine mächt'ge Leyer 
Zu fchlagen, die Apoll ihm gab; / 
Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt jur Höll' hinab. 
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O leih mir, Sohn der, Maja, deiner Ferfen Schwingen, 
Die du fonft Sterbfichen gefiehn, 
Die reißen mich aus diefem Elend, bringen 
Mich zu der Dcer hin; 


Dann folg’ ih unerwartet ihm am Fluſſe, 
Allein, ſo wenig fiaunet er, 
Ars ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Ben ihm dann unzertrennfich wärmt den jungen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgibt; Buſen 
Er liebet mich; dann lieben mich die Muſen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 


Yan Siıils» rem 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachen, grünen, Früchte trogen; 
Möchteſt du dem Angedenfen — 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 





Der ſileibe . 


Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 
Weil man ſie nicht wohl verſchanzet, 
Will ſich's alſobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 
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Einer boben KReifenden. 


Wohin su trittſt/ wird ung verffärte Stunde, 

Dir leuchtet Klarheit friſch vom Augeſicht, 

Vom Auge Gutheit, Fiepfichkeit vom Munde, 
Aus Wolken dringt ein reines Simmersticht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrumde 

Er drängt, er droht, jedoch"er ſchreckt dich nicht, 
Wie du mit Freiheit unbefangen Tchreiteft, 

Das Herz erhedft und jeden Geift erweitert. 


Sp wandelt du, dein Ebenbild zu fchauen, 
Das majeftätifch ung von oben bfickt, 
Der Mütter Urbifd, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel Hat fie nusgedruckt. 
Shr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Fin Weib die Knie, in Demuth ftill entzückt; 
Du aber Eommft, ihr deine Hand zu reichen 
Als wäreft du zu Haus bei deines gleichen. 


Doch ſchreite weiter, was auch hier fich finde, 
zum Lande Hin, dem doch Fein andres gleicht, 
Bo uns Natur befreit, wie Kunft auch binde, 
Der Geift fih fährt, wenn fich das Herz erweicht, 
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Bor fillem Schaun fo Zeit: als Volksgewinde 
Zum Abgrund waltt, zur Himmelshöhe, fteigt: 
Dorthin gehörft du, die du fchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer Herfteltft, Todtes neu belebeſt. 


Führ' uns indeß durch blumenreihe Matten, 
Am breiten Fluß durch's wohlbefannte That, 
Wo Reben ſich um Sonnenhügel gatten, 
Der Fels. dich Shüst vor mächt'gem Sonnenftrahf; 
Genieße froh der engen Laube Scatten, 
Der reinen Milch unfchuldig würd’ges Mahl, 
Und hier und dort vergönn’ an deinen Blicken, 
An deinem Wort ung ewig zu entzücen! 


' 
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FUNDE | A wo 
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am Aweyten Tanuar ı8ı5 





Hat der Tag ſich kaum erneuet 

Wo uns Winterfreude blühet, 
Sedermann fih wünfchend freuet 
Denn er Freund und Gönner ftehet. 


Sagt, wie ſchon am zweyten Inge 
Sich ein zweytes Feſt entzündet? 
Hat vielleicht willfommne Sage 
Baterland und Reich gegründet? 


Haben ſich die Altgewalten 
Endlich fchöpferijch entichieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Würdigen, dem Biedern 
Winden wir vollfommn: Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen fich des Feftes Tänze. 
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Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 


Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu feinem’ Preife hören!‘ 


Gr, nad) langer Jahre Sorgen, 

Wo der. Boden-pft gebidmet, 

Sieht nun Fürft und Volk geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewidmet. i 


Die Gemahlin, Tängft verbunden 
Ihm als treufichftes Geleite, 

Sieht er auch, der tauſend Stunden 
Froh gedenk an ſeiner Seite. 


Seh’ er jo, mit Jünglingskraͤften 
Immer herrlih und vermögjam, 
Sn den wichtigften Gefhäften 

Heiter Flug und: weiſe regſam—⸗ 
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Und in feiner Trauten Rreife 
Sorgenfrei und: unterhaftend, — 
Eine Welt, nach ſeiner Weiſe, 
Nah und fern umher geſtaltend. 
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Viel Männer ſind hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer uns zu erſtatten wagt, 

Was die Natur uns ganz verſagt, 
Den darf ich wohl den größten nennen: 
Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Soethe's Werke. IL. 
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‚Den 
Drillingsfreunden von Cöln, 


mit einem Bildniffe. 


Der Abgebildete 
Vergleicht fich billig 
Heilgem Dreyfönige, 
Dieweil er willig 
Dem Stern, der oftenher 
Wahrhaft erſchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichesfalls 
Vergleicht ſich eben 
Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 
Wie Hämmling auch gethan, 
Ein Held geworden 
Durch ſeine Manneskraft 
Ritter vom Drden. * 


165 


Darum zuſammen fie 
Euch nun verehren, 
Die zum Bergangenen 
tuthig fich Eehren, 
Stein, Heilge, Sammt und Gold — 
Männiglich firebend 
Und altem Tage hold — 
Fröhlich befebend. 
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Himmel ach! fo ruft man aus 
Wenn's uns fchlecht geworden, 
Himmel will verdienen fih 
Pia und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel 
In dem Weltgetümmer; 
Jugend unter Tan; und Spier 
Meint, fie fey im Himmer. 


Dod) von dein Claviere tönt 
Ganz ein andrer Himmer; 
Alle Morgen grüß' ich ihn, 
Nickt er mir vom Schimmel. 
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Ym Zittern 


Erft ein Deutfcher, dann ein Schweizes, 
Dann ein Berg: und Thal: Durchfreuzer, 
Kömer, dann Napofitaner, 

Philoſoph und doc Fein Aner, 
Dichter, fruchtbar aller Orten, 
Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Smmer bfeibeft du derjelbe 

Bon der Tiber big zur Elbe! 
Glück und Heil! fo wie du ftrebeft, 
Leben! fo wie du belebeft, 

So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen dich begrüßen, 
Die fich in der Ilme baden, 

Und aufs freundfichite dich Inden. 
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Yn Denfelbem 


Alles was du denkſt und finneft, 

Was du der Natur und Kunft 

Mit Empfindung abgemwinneft, 
Drucft du aus durch Mufengunft. 
Furbe her! Dein: Meifterwilfe 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doch, bejcheiden in der Fülle, 

Du verſchmähſt die Worte nidt. 
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An Denſelben. 


Fuͤr das Gute, für das Schöne, 
Das du uns ſo reichlich ſendeſt, 
Möge jegliche Enmöne 
Freude jpenden, wie du-fpendeit! 
Möge dir, im nord’ichen- Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 
Reine Neigung:fo- bereiten, 
Ueberall dic; zu. begleiten 
Mit-des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Sand der Sonne! 
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An Denfelben 


Statt den Menfchen in den Thieren 
3u verlieren, 
Findeſt du ihn klar darin, 
Und belebſt, als wahrer Dichter, 
Schaf: und ſäuiſches Gelichter 
Mit Gefinnung wie mit Sinn. 
Auch der Eſel kommt zu Ehren 
Und yaht uns weije Lehren. 
Dus was Büfon nur begonnen, 
Kommt durch Tifchbein an die Sonnen. 


16% — 
Stammbuchs-Weihe. 


Muntre Gärten Tieb’ ich mir, 
Diele Blumen drinne, 

Und du haft fo einen hier, 
Merf ih wohl, im Einne. 


Mögen Wünfce für dein Glück 
Taufendfah erfcheinen; 
Grüße fie mit heitrem Blick 
Und voran die meinen, 


170° 


Der 
Liebenden Vergeßlichen, 
sum. Geburtstage. 





Dem fihönen Tag fen es gefchrieben! 
Dft glänze dir fein Heitres Licht. 
Uns böreft du nicht auf zu Tieben, 
Doch bitten wir: vergiß uns nit! 


MM - 


Mit Wahrheitund Dichtung. 


Gin after Freund erfrheint mastiert, 
Und dag, was er im Schilde führt, 
Gefteht er wohl nicht allen; 

Dod du entdeckſt ſogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz in's geheim: 
Er wünfdjt 2...» 
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Angebinde zur Rüdfepr. 





Die Freundin war binausgegangen 
Um in der Welt fih umzuthun; 
Nun wird fie bald nad) Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weiſe ruhn. 
Und neigt fie dann das art'ge Köpfchen, 
Ummunden reih von Zopf und Zöpfchen, 
Nach einem Filfenreihen Sitzchen, 
Eo bietet freundlidy ihr das Müschen. 


* 


Bilde, Künftter! Rede nicht! 
Nur ein Hauch fey dein Gedicht, 
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Die Neftartropfen. 


Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu. begünft’gen, 
Gine volle Nektarfchafe 
Bon dem Himmel niederbradhte, 
Seine Menſchen zu beglücken, 
Und den Trieb zu holden Künſten 
Ihrem Bufen einzuflößen; 

Gilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und die goldne Schafe ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Ginfig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und faugten- fleißig; 
Kan der Schmetterling- gefhäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeſtalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 


Glücklich haben ſie gekoſtet, 
Sie und andre zarte Thierchen ! 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das fchönfte Glück die Kunft. 
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Der Wandrer. 


MWandrer. 
Gott fegne did, junge Frau, 
Und den füugenden Knaben 
An deiner Bruftt 
Laß mid an der Felfenwand hier, 
Sn des Ulmbaums Edatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausrupn. 


\ 


Frau. 4 
Welch Gewerb treibt dich 
Durch des Tages Hitze 
Den ftaubigen Pfad her? 
Bringt du Waaren aus der Stadt 
Sm Sand herum? 
Lächelft, Fremdling, 
Ueber meine Früge? 


Mandrer. 
Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt: 
Kühl wird nun der Abend. 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du ‚trinfeft, 
Liebes junges Weib! 


* N; 


Frau 
Hier den Felfenptad hinauf. 
Geh voran! Durch's Gebüfche 
Geht der Pfad nad der Hütte, 
Drin ih wohne, 
zu dem Brunnen, 
Den ich trinfe. 


MWandrer. 
Spuren orönender Menfchenhand 
3wifhen dem Gefträud ! 
Diefe Steine haft du nicht gefügt, 
Reihhinftreuende Natur! 


Frau, 
Weiter hinauf! 


Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
Goethe's Werte, 1I. 12 
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” Frau. 
Stauneft, Fremdling, 
Diefe Stein’ an? 
Droben find der Steine vief 
Um meine Hütte. 


MWandrer. 


Droben ? 
Sram. 
Gleich zur Linken 
Durch's Gebüfhb hinan, 
Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien: 


Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 
Frau, 


Hier zur Seit’ hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 
; Wandrer. 
Glühend webft du 

lleber deinem Grabe, 
Genius ! über dir 

Iſt zufammengeftürjt 

Dein Meifterftück, 

O du Unfterbliherr — 
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Frau. 
Wart', ich Hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 


Mandrer, 
Epheu hat deine fchlanfe 
GSötterbildung umkleidet. 
ie du emporftrebft 
Aus dem Scutte, 
Säulenpaar! 
Und du einſame Schweſter dort, 
Wie ihr, 
Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 
Zu euern Füßen, * 
Eure Geſchwiſter! 
Sn des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber hin 
Schätzeſt du fo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meifterftüd? 
Unempfindfid zerirümmerft du 
Dein Heiligthum? 
Säeſt Difteln drein? 


Fran. 
Wie der Knabe fchläft! 
Willſt du in der Hütte run, 
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Fremdfing? Witt du hier 
Sieber in dem Freien bleiben? 
Ge ift kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waffer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! fihlaf ! 


Wandrer. 


Süß iſt deine Ruh! 

Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Dergangenpeit, 

Ruh’ ihr Geift auf dir! 

Welchen der umſchwebt, 

Wird in Götterſelbſtgefühl 

Jedes Tags genießen. 

Voller Keim blüͤh' auf, 

Des glänzenden Frühlings 
Herrliher Schmuck, 

Und leuchte vor denen Gefelfen! 
Und welft die Blüthenhülle weg, 
Dann fteig’ aus deinem Buſen 
Die volle Frudt, 

Und reife der Sonn’ entgegen. 


Frau. 
Gefegne’s Gott! — Und fchläft er noch? 
Sch habe nichts zum friſchen Trunf, 
Als ein Stück Brot, das ich dir bieten kann 
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Wandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 


Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſeyn 
Vom Fell. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrot. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


Frau. 
Dir, zwifhen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegen und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Acdersmann, 
Und flarb in unfern Armen. — 
Haft du geichlafen, Fiebes Herz? 
Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 


Wandrer. 
Natur! du ewig Eeimende, 
Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterfich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
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Unfühtend, welchen 3ierrath 

Sie verflebt; 

Die Raup umfpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ifre Brut; 

Und du fliekft zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Für deine Bedürfnip 

Cine Hütte, o Menſch, 

Genießeft über Gräbern! — 

Leb wohl, du glücklich Weib! 


Frau, 
Du willſt nicht bleiben? 


MWandrer. 
Gott erhalt’ euch, 
Segn' euern Knaben! 
Frau. 
Glück auf den Weg! 


Mandrer, 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort üsern Berg? 
Frau, 
Nah Cuma. 


Mandrer, 
ie weit ift’s Hin? 


Frau, 
Drey Meilen gut. 
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Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdfings : Reifetritt, 
Den über Grüber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Seit ihn zum Schußort, 
Vor'm Mord gedect, 
Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwäldchen wehrt. 
Und Fehr’ ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet vom Testen Sonnenftrapf; 
Lad mich empfangen folh ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Ü 
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Künftlers Morgenlied, 


Der Tempel ift eud aufgebaut, 
Shr Hohen Mufen all, 
Und hier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiliafte. 


Wenn Morgens mich die Sonne wet, 
Warm, froh ih fchaw umher, 
Steht rings ihr Ewiglebenden 
Sm heifgen Morgenglanz. 


Ich bet’ hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 
Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er in’s Getümmel mid 
Bon Löwenfriegern reißt, 
Und Götterfühn auf Wagen hoch 
Rachglühend ftürmen an, 
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Und Roß dann vor dem Wagen ſtürzt, 
Und drunter und drüber fich 
Freund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er fengte fie dapin 2 


Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntaufend auf einmar, 
Bis dann auch er, gebiindiget 
Bon einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederftürzt, 
Den er fich ſelbſt gehäuft, 
Und Feinde nun den Schönen Leib 
Berfchändend taften an: 


Da greip ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 
Und jene meine hohe Wand 
In Schlachtfeld :Wogen brauft. 


Hinanı! Hinanı Es heulet laut 
Gebrüll der Feindeswuth, 
Und Schild an Schild, und Schwert auf Heim, 
Und um den Todten Tod. 


Sch dränge mich hinan, hinan, 
Da Fümpfen fie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
Sn ihrer Thränenwuth. 
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Ach, rettet: Kämpfer! Rettet ihn! 
In's Lager tragt ihn fort, 
Und Balſam gießt dem Todten auf, 
Und Thränen Todten: Chr! 


Und find ich mich zurück hierher, 
Gmpfängft du, Liebe, mid, 
Mein Mädchen, ach, im Bifde nur, 
Und jo im Bilde warm! 


Ah, wie du ruhteft neben mir, 
Und ſchmaͤchteteſt mid an, 
Und mir’s vom Aug’ durd’s Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug’ und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 
"Und mir's im Bufen jung: und frisch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 
Sn meinen Armen feit, 
Und feine, feine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


Un) foltft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 
Madonna fenn, ein Erftlingsfind, 
Fin heifigs an der Bruft; 
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Und Hafcben will ich, Nymphe, dich, 
Sm tiefen Waldgebüſch; 
O fliehe nicht die rauhe Bruft, 
Mein aufgerecdtes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgättin ftarf, 
Und ziehn ein Nez um uns herum, 
Und rufen dem Olymp. 


Wer von den Göttern Fommen will, 
Beneiden unjer Glück, 
Und ſoll's die Fratze Eiferſucht 
Am Bettfuß angebannt. 
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Amor als Landfhaftsmahler. 
Pa 


Saß ich früh auf einer Felfenfpite, 
Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geipannet 
Det’ er alles in die Breit’ und Höhe. A 
Stellt’ ein Knabe fid) mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen fhauen? 
Haft du denn zum Mahlen und jum Bilden 
Aue Luft auf ewig wol verloren? 


Sah ih an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meifter maden ! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts Fluges werden: 
Sieh, ich will dir gleih ein Bildchen mahlen, 
Did ein hübſches Bildchen mahlen Tehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 
Der fo röthlih war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Fing mit feinem Finger an zu zeichnen: 
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Oben mahlt' er eine ſchöne Sonne, 
Die mir in die Augen mächtig glänzte, 
Und den Saum der Wolfen macht’ er golden, 
Lies die Strahlen durch die Wolfen dringen; 
Mahlte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquickter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nach dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waffer fehlen, 
Zeichnete den Fluß. jo ganz natürlich, 
Daß er fchien im Sonnenſtrahl zu glisern, 
Daß er fhien am Hohen Rand zu raufchen. 


Ad, da ſtanden Blumen an dem Fiuffe, 
Und da waren Farben auf der Wieſe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 
Hell und rein laſirt er drauf den. Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ich ganz entzückt und. neu geboren 
Bald den Mahler, bald das Bild beichaute. 


Hab’ ich Doch, ſo ſagt' er, dir bewiefen, 
Daß ich diejes Handwerk gut. verilehe; 
Doc es iſt das ſchwerſte noch zurücke, 


Zeichnete darnach mit fpigem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad’ an’s Ende, wo die Sonne fräftig 
Bon dem hellen Boden widerglänzte, 
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Zeichnete das alferfiebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierfich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dih genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Altes klug beginnft und gut volfendeft? 


Da ih noch fo rede, fieh, da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfer, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 
Füllt den Schleier des vollkommnen Mädchens, 
Und was mich Erftaunten mehr erftnunte, 
Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu Eommen, nähert fih dem Orte, 
Wo ich mit dem ofen Lehrer fiße. 


Da nun alles, alles fih bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Alterfchönften; 

Staubt ihr wohl, ich ſey auf meinem Felfen, 
Wie ein Felfen, ftill und feft geblieben? 
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Künftlers Abendlied, 


Ach, daß die innre Schöpfungsfraft 
Durch meinen Sinn erfchülte ! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölfe! 
% 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann es doch nicht Laien; 
Sch fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und jo muß ich dich falfen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Eich ſchon mein Sinn erfchließet, . 
Wie er, wo dürre Haide war, — 

tur Freudenquell genießet; 


Die fehn’ ich wich, Natur, nach dir, 
Did treu und lieb zu fühlen! 
Gin luft’ger Springbrunn, wirft du mir 
Au3 taufend Röhren fpielen. 


Wirft alle meine Kräfte mir 
Sn meinem Sinn erheitert, 
Und dieſes enge Dafenn mir 
Zur Ewigfeit erweitern. 


—rr — ——t m 
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Kenner and Künftler. 


gSenner. 


Gut! Brav, mein Herr! Alfein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier fcheint es mir zu Fang, 
Und hier zu breit; 
Hier zudt’s ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So todt noch Altesı 


Künſtler. 


O rathet! Helft mir, 

Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 

Himmel fühl' und Leben 

In die Fingerſpitzen hervor, 
Daß ich mit Götterſinn 
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Und Menſchenhand 
Bermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib’ 
Sch animaliſch kann und muf. 


Senner. 


Da ſehen Sie zu. 


Künfler 
So! 


Goethe's Werke, IL. 15 
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Kenner und Enthuftafe. 
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Sch führt einen Freund zum Maidel jung, 
Wout ihm zu genießen geben 
Was alles es hätt, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. 
Bir fanden fie fisen an ihrem Bett, - 
Thät' fich auf ihr Händlein füten. 
Der Herr der macht’ ihe ein Eompliment, 
Thät' gegen ihr über ſitzen. 
Er ſpitzt die Nafe, er ſturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber: 
Und um mich war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 
Der liebe Herr für alfen Dank 
Führt mid) drauf in eine Eden, 
Und fagt, fie wär’ doch allzu ſchlank, 
Und hätt' auch Sommerflecden. 
Da nahm id von meinem Kind Adjeu, 
Und jcheidend jah ich in die Höh: 
Ach Herre Gott, ach) Herre Gott, 
Erbarm dich doch des Herren! 


Da führt ich ihn in die Galerie 
Boll Menfhenglath und Geiftes; 
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Mir wirds da gleich, ich weiß nicht wie, 
Meinganzes Herz jerreißt es, 

O Maͤhler! Mahler! rief ich nut, 
Belohn’ dir Gott dein Mahlen! 

Und nur die allerfchönfte Braut 

Kann dich für uns bezahlen. 


Und ſieh, da ging mein Herr herum, 
Und ftochert ſich die Zähne, 
Regiftrirt in Catalogum 
Mir meine Götterfühne. 
Mein Bujen war jo voll und bang, 
Bon hundert Welten triichtig; 
Ihm war bald was zu Erz, zu lang, 
Wägt' alles gar bedächtig: . 


Da warf ic) in ein Eichen mich, 
Die Eingeweide brannten. 
Um ihn verjammelten Männer fic, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


— 
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Monolog des Liebhabers. 





Was nut die glühende Natur 
Vor deinen Augen dir, 
Was nust dir das Gebifdete 
Der Kunſt rings um dic) her, 
Wenn liebevolle Schöpfungskraft 
Nicht deine Seele füllt 
Alnd in den Fingerjpisen bir 
Nicht wieder bildend wird? 





Suter Rat). 


Geſchieht wohl, dag man einen Tag 
Weder fih noch andre Leiden mag, 
Will nichts dir nah dem Herzen ein; 
Sollt's in der Runft wohl anders fen? 
Drum beße dich nicht zur jchlimmen Zeit, 
Denn FÜ und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böſen Stund' geruht, 
Iſt dir die gute doppelt gut. 
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Mein altes Evangelium 
Bring' ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 


Ich hohlte Gold, ich hohlte Wein, 
Stellt' alles da zuſammen. 
Da, dacht' ich, da wird Wärme ſeyn, 
Geht mein Gemähld' in Flammen! 
Auch thät' ich bei der Schäße Flor 
Viel Gluth und Reihthum fhwärmen; 
Doch Menfchenfleifch geht alfem vor, 
Um fich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig iſt 
Wie ich bin und wie du bift, 
Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang’ Gefottnes und Gebrat'nes an, 
Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern faßt eimtühtig Schinkenbein, 
Haut dar gut taglöhnermäßig drein, 


Find't im Stengelgns won! eine Welt. 
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Füllt bis oben gierig den Pokal, _ - 
Trinkt, und wiſcht das Maul weg nicht — 


Sieh, ſo iſt Natur Eu Buch Tebendig, 
Inverftanden, doch nicht unverſtändlich: 
Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
as wohlin der Welf tür Freude wär”, 
Alten Sonnenfchein und alte Bäume, 
Altes Meergeſtad' und alfe Träume, 
In dein Herz zu ſammeln mit einander, 
Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 
"Und wie muß dir’s.werden, wenn: du füpteft, 
Daß du alles in. dir ſelbſt erzieleft 
Freude haſt an deiner Frau und Hunden, 
Als noch keiner in Elyſium gefunden, 
Als er da mit Schatten lieblich ſchweifte 
Und an gofdne Gottgeftalten ſtreifte. 
Nicht in Rom, in Magna Gräcia; 
Dir im Herzen if die Wonne da! 
Wer mit feiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
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Künftlers Fug und Recht. 


Gin frommer Mahler mit vielem Fleiß 


Hatte manchmal gewonnen den Preis, 

Und manchmal ließ er's aud) geſchehn, 

Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 

Hatte ſeine Tafeln fortgemahlt, 

Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 

Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihnn’n jogar ein Heiligenhaus. 
Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu mahlen eine Wand im Saat; 

Mit emſigen Zügen er- ftaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

309 feinen Umriß leicht und klar, 

Man Eonnte fehn, was gemeint da war. 

Mit wenig Furben er colorirt, 

Doch fo, dag er das Aug’ frappirt. 

Er glaubt es für den Platz gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu. schlecht, 

Daß es verfammelte Herrin und Frau'n, 

Möchten einmal mit Luſt beſchaun; 


Zugleich er auch noch wünſcht' und wol 


Das man dabei was denken ſollt'. 
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Als nun die Arbeit fertig war, 
Da trat herein manch Freundespaar; - . 
Das unſers Künftlers Werfe Tiebt, 
Und darum defto inehr betrübt, 
Daß an der Iofen leidigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ftand.. 
Die festen ihn fogleich zur Rev’, 
Warum er fo was mahlen tHät, 
Da doch der Saal und feine Wänd’ 
Gehörten nur-für Narrenhänd'; 
Gr jollte ſich nicht laſſen verführen 
Und nun auch Bänk und Tijche befchmieren; 
Gr folfte bei feinen Tafeln bleiben 
Und Hübfch mit feinem Pinfel fchreiben; 
Und fagten ihm „von diefer Art 
Noch viel Verbindliche in den Bart. 


Gr jprach darauf beicheidentlicdh: 
Eure gute Meinung befbämet mid. 
Es freut mich mehr nichts auf der Welt 
Als wenn euch je mein Wert gefülft. 
Da aber aus eigenem Beruf 
Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch fogar das wüfte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
Und er auch manches nur ebaucirt, 
Und gerade nicht alles ausgeführt 
(Wie man den Menſchen denn ſelbſt nicht fharf 
Und nur en gros betrachten barfı) 


So Hab’ ich als ein armer Knecht 

Vom fündfih menſchlichen Geſchlecht 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 

Und mich in Allerlei exercirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 

Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 

Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen 


Dürft' einer auch einmal verſchnaufen, 
Ohne daß jeder gleich, der wo m wollt, 


Ihn nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


Drum iſt mein Wort zu dieſer Friſt 

Wie's allezeit geweſen iſt: * 

Mit Feiner Arbeit Hab’ ich geprahlt 

Und was ich gemahlt hab’, Hab’ ich gemalt. 
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Groß ift die Diana der Ephefer. 
Apojtelgefhihte 19, 39. 
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Zu Ephefus ein Goldſchmied ſaß 
In feiner Werkſtatt, pochte 
So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 
So zierlich er's vermochte. 
Als Knab'und Jüngling Eniet’ er. ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 
Und hatte den Gürtel unter den Brüſten, 
Worin ſo manche Thiere niſten, 
Zu Hauſe treulich nachgefeilt, i 
Wie's ihm der Vater zugetheilt; 
Und leitete ſein kunſtreich Streben 
In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 
Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 
Als gäb's einen Gott ſo im Gehirn 
Da! hinter des Menſchen alberner Stirn, 
Der ſey viel herrlicher als das Weſen, 
An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Künſtler horcht nur auf, 
Läßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
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Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die ſeiner Gottheit Kniee zieren; 
Und Hofft, es könnte das Glück ihm walten, 


Ihr Angefiht würdig zu geftaften. 





Will's aber einer anders haften, 
So mag er nach Belieben ſchatten; 
Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchändenz 
Sonft wird er fehlecht und ſchmählich enden. 
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Was im Leben uns verdrießt 


Man im Bilde gern senkt, 
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Es fteht ein junger Feigenitoc 
Sn einem fchönen Gärten; 
Daneben fist ein Ziegenbock, 

Als wollt' er ſeiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
De Baum ist schlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und nafchet in den Zweigen, 
Und auch der Bock Hat große Luft, 
Gemächlich aufzifteigen. 


Drum feht ihr Freunde fchon beinah 
Das Baumcen nackt von Blättern; 
65 ftehet ganz erbärmlich da 
Und flehet zu den Göttern. 
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Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbock und Käferzahn %, 
Soll man ein Bäumchen waren! 
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Katzenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen; 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorig und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 
Doch daß es zwey Gewerbe ſind, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wildpret haufte, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 


Der junge Bögel jchmaufte. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und fieß fich nicht bedeuten, 
Paftetete viel Würze dran 
Und jest’ ihn vor den Leuten. 


Soethe's Werke. II. 14 
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Doch manche Gäſte das verdrof. 
Gewiſſe feine Nafen: 
Die Kate, die der Zäger hof, 
Macht nie der Koch zum Hafen. - 
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Hier iſt's, wo unter eignem Namen 
Die Buchſtaben fonft zufammen Famen. 
Mit Scharlach rn angethan 
Saßen die Se, oben an: 
A, E, J,O und U dabei, 
Maͤchten gar ein feltiam Geſchrey. 
Die Mitlauter kamen mit ſteifen ESkhritteit, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präſident A wir ihnen geneigt 
Da wurd ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber die mußten ftehn, | 
Als Pe-Ha und Te:Ha und folhes Getön. 
Dann gab's ein Gerede, man weiß nicht wier 
Dos nennt man eine Akademie. 


In der Wüſten ein ‚heifiger Mann 
Zu feinem Erſtaunen thät’ treffen an 
Ginen ziegenfüßigen Zaun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt', 
Daß ich zum Himmel gelafien werd’, 
Zur Seetigen Freud: uns, dürſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 
„Es ſieht mit seiner ‚Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. i 
Du kommſt wicht zum engliſchen Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß.“ 
Da ſprach hierauf der wide-Maun: ' 
„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch Manche ſtrack und ſchön 
Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.“ 


Ueber die Wiefe, den Bach herab, 
Durch feinen Garten, 
Brit er die jüngften Blumen ab; 
Ihm ſchlägt das Serz vor Erwarten. 
Sein Mädchen — * — 9 Gewinnſt! o Glück! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Bid! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein N * 
Leber die Hecke: „So ein Thor möcht ih ſeyn— 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Bögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber find fie reif: Geld! guter Freund! 
Soll ich meine Mühe verfieren?” 


Das find Autoren, wie es fcheint. 
Der eine jtreut feine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum; 
Der andre läßt fih prünumeriren. 
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Da hatt? ich einen Kerl zu Gaſt, 
Gr war mir eben nicht zur Salt; 
Sch hatt’ juft mein gewöhnlich Eſſen, 
Hat ſich der Kerl pumpfatt gefreſſen, 
Zum Nachtiſch, was ich gejveichert hatt”. 
Und Eaum ift mir der Kerl jo fatt, F 
Zhut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Eſſen zu räfonniren: 
„Die Supp' hätt’ können gewürzter feyn, 
Der Braten brauner, firker der Wein.‘ 
Der Taufendjaferment! 
Schlagt ihn todt den Hund! Es ift ein Necenfent. 


Dilettant und Rritifen 


Es hatt? ein Knab' eine Taube zart, 2 
Gar ſchön von Farben und bunt, 
Sur herzlich lieb, nach Knaben: Art 
Seätzet aus jeinem Mund, , 
Und Hatte fo Freud am Täuschen fein, 
Daß er nicht Fonnte jich freuen allein. 


Da Tebte nicht weit ein Alt-Fuchs herum, 
Erfahren und Tenrreic) und ſchwätzig darum; 
Der Hatte den Knaben manch Stündlein ergekt, 
Mit Wundern und Fügen verprahlt und verſchwätzt. 
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„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!‘ 
Sr Tief und fand ihn fireden in Sträuchen. 
„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täuschen fo fchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen geſehn?“ 


Zeig her! — Der Knabe reiht’s. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noh Manches dran. 
Die Federn, zum Exrempel, find zu Eur; gerathen. - 
Da fing er an, rupft' fi den Braten. 


u Mr: m 
Der Knabe ſchrie. — Du mußt ftärfre einfegen, 
Sonſt ziert's nicht, ſchwinget nicht. — 
Da wars nackt — Mißgeburt! — und in Feben 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer fich erkennt im Knaben gut, 
Der jey vor Füchſen auf feiner Hut. 
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Ich begeanet’ einem jungen Mann, 

Sch fragt” ihn um fein Gewerbe; 

Gr jagt’: ich forge, wie ich kann, 

Daß ih mir, eh ich fterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe; 

Sch ingterdas ift ſehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, en hätt’ es fo weit gebracht. 
Da Hört’ ich: er Habe vom lieben Papa 
Und eben jo von der Frau Mamn 

Die allerfhönften Rittergüter. 


Das nenn’ ich doch originale Gemüfher. 


— 
- 
e 


r. 


Kari We. * 
Au ö 
a — 
Ein unverfhämter Nafeweig, 
Der, was er durch Stahlarbeitersfleig 
Auf dem Laden fünftfid fiegen jah, 
Dacht', es wär für ipn alleine dar 
So tatſcht' er dem gedufdigen Mann 
Die blanken Waaren ſämmtlich am 
Und fchäste fie, nad) Dünkelsrecht, ' 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getroſt, zufriednes Angeſichts; 
Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zufest verdroß, 
Und macht ein ftählern künſtlich Schlog 
Zur redten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich) unſer Nafeweis: 

„Wer wird fo ſchlechte Waare Eaufen! 
Der Stahl ift ſchändlich angelaufen.‘ 
Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlih an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was ift dann das? 
Der Quidam ſchreit: „Ein froftiger Spaß 
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Wir reiten in die Kreuz’ und Quer 
Nach Freuden und Gejchäften; 
Doc immer Eläfft es hinterher 
Und billt aus alfen Kräften. 

So wilf der Spitz aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellens lauter Schall 
Beweift nur, daß wir reiten. 
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Auf großen und auf Eleinen Bruden 
Stehn vielgeftaltete Nepomuden # 
Bon Erz, von Holz, gemahlt, von Stein, 
Coloſſiſch hoch, und puppiſch klein. 
Jeder hat ſeine Andacht davor, 
Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben Herhor. 
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Sft einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserfohren, 
Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müſſen das Leben enden; 
So ift er zur Qualität gelangt, 

Das er gar weit im Bilde prangt.. 
 Kupferftih, Holzſchnitt thun ſich eilen, 
Shn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geftalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit feinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chrift 
Richt ein Haar beffer geworden ift. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther aud allda 
Prangen in Holzichnitts ; gloria. 
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Das zeugt erſt recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Gebär 
Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen 
Wird in Wirthsftuben aufge 
Seder. kann mit dem Stocke zeigen: 
„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!” 
Und jeder fpricht bei Bier und Brot: 
„Gott ſey gedankt: nicht wir find todt!“ 







4 


— 


p —— 
a 


* 





Ey 


\ 

In einer Stadt, wo Paritätt 
Noch in der alten Ordnung fteht, * 
Da, wo ſich nämlich Katholiken 
Und Proteftanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf ſeine Weiſe lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Von etwas Predigt und Geſang, 
„Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholifen nur jugethaner: 
Denn alles war doch gar zu fchön, 
Bunter und Tuftiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nahahmung geboren find, | 
Grfanden wir, die Zeit zu kürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrock, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweſtern ihre Schürzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk ſchön verziert 
Wurden zur Stola traveftirt; 

Die Mütze mußte den Bifhof zieren, 
Von Gofopapier mit vielen Thieren. 
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Sp zogen wir nun im Ornat \ 
Durh Haus and Garten, früh und fpat, 
ind wiederhoften ohr Schonen 
Die ſämmtlichen gen Functionen; 
Doch fehlte noch das beſte Stück. 

Wir wußten wohl ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiſten zu bedeuten; 
un begünſtigt uns das Glück:— 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzückt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 
Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſt 
Einer ward um den andern — 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 
Das ging nun allerliegft von ſtatten 
Unb weil wir feine Glocken Hatten, 
So füngen wir Bum Baum daqazu. 






Vergeſſen, wie die ältſte Sage, 
Wur der unfhuld’ge Kinder: Scherz; 
Doch g’rade dieje Testen Tage 
Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nach allen Stüden, 
Die neupoetifchen Katholiken! 
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Gott, Gemuͤth und 


Wird nur erſt der Simmel belter, 


Tauſend zählt ihr, umd noch weiter, 


Soethe’d Werke, II. 


Welt. 
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Sn wenig Stunden 
Hat Gott dus Rechte gefunden. 





Wer Gott verfraut, 
Iſt fhon auferbaut. 





Sugar, dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt,. der.ift wohl.betrogen. 





Das Unfer Vater ein fhön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöten, 
Wenn einer auh Vater Unjer flebt, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 





Sch wandferauf weiter bunter Flur, 
Urjprüngliher Natur, 

Ein holder Born in welchem ich bade, 
Sit Uesberfieferung, ift Gnade. 





Was mir ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis das Al am Finger Taufen Tiefe! 
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Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sid, Sich in Natur zu hegen, 

So daß wage in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 





Im Innern iſt ein Univerfum aud; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Das jeglider, das Beſte was er Fennt, 
Gr Gott, ja feinen Gott benennt, 
Shm Himmel und Erden übergibt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich Tiebt. 





Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du Halte dich ans Weil, und frage niht Warum? 





Willſt du in's Unendliche fchreiten, 
-Geh nur im Endlihen nah allen Seiten. 





Willſt du dich am Ganzen erquiden; 
So mußt du das Ganze im Kleinften erbfiden. 





Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schoos 
Will mandes dem Tage entgegen; 

Doch foll das Kleine je werden groß, 

So muß es fih rühren und regen. 





Da, wo das Waſſer fih entzweyt, 
Wird zuerft Lebendig’s befreit. 
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Und wird das Waſſer fi) entfalten, 

Sogleich wird ſich's Tebendig geftalten; 

Da wälzen ſich Thiere, fie trocknen zum Flor, 
Und Pflanzen s Gezweige fie dringen hervor. 





Durchſichtig erſcheint die Luft fo rein. 

Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werden fie fich begegnen; 

Da wird's Metall und Steine regnen. 





Denn was das Feuer Tebendig erfaßt 
Bleibt nicht mehr Unform und GErdenfaft, 
SHerflüchtigt wird es und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und jo kommt wieder jur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Sleicherweife find wir auch gezlchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 





Und wer durch alle die Elemente 
Teuer, Luft, Waſſer und Erde rennte, 
Der wird zuletzt fih überzeugen, 

Er ſey Fein Weſen ihres Gleichen. 
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„Was will die Nadel nad) Norden gekehrt?” 
&h ſelbſt zu finden, es ift ihr verwehrt. 





Die endlihe Ruhe wird nur verfpürt, 
Sobald der Pol den Pol-berüpet. 





Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweht, 





Magnetes Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß; als Lieb! und Haß. 





Wirft du deines Gleihen Eennen. lernen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleih dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in der- Schenke 
Prügeln jich gleih mit den Beinen der Bänfe, 





Der Amtmann fchnelf das Weber ftiltt, 
Weil er nicht für ihres gleichen aifk. 
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Sol dein Compaß dich richtig Teiten, 
Hüte dih vor Magnetitein’, die dich. begleiten. 





Verdoppelte fih der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fepn. 





„Und was fi zwifhen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, fo wie die Körperwelt. 





An der Finfternig zufammengefchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 





Schwarz; und Weiß, eine Todtenfchau, 
Bermifcht ein niederträhtig Grau. 





Will Licht einem Körper fih vermählen, 
Es wird den gunz durhficht’gen wählen. 





Du aber halte dich mit Liebe 
An das Durdhfcheinende, das Trübe. 


Denn fteht dag Trübfte vor der Sonne, 
Da ſiehſt die Herrfichite Purpurs Wonne. 





am > 
Und will das Licht fih dem Trübften entwinder. 
So wird es glühend Roth entzünden. 





Und wie das Trübe verdunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellſten Gelb erbleidt. 





St endlich der Aether rein und Elar, 
Iſt das Licht weiß, wie es anfangs war. 





Steht vor dem Finftern milhig Grau, 
Die Sonne befcheint’s, da wird es Blau. 
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Auf Bergen, in der reinſten Höhe, 
Tief Röthlichblau iſt Himmelsnähe. 





Du ſtauneſt über die Königspracht, 
Und gleich iſt ſammetſchwarz die Nacht. 





Und ſo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht geſchieden. 





Daß ſie mit einander ſtreiten können, 
Das iſt eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie ſtreiten mit der Körperwelt, 
Die ſie ewig auseinander hält. 
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Lebft im Molke; jen gewohnt, 
Keiner je des Andern jchent, 
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Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd ich immer derſelbe bleiben. 





Die Luft zu reden. kommt: zu. rechter „Stunde, 
Und wahrhaft fließt das. Wort aus Herz und Munde, - 





Sch ſah mid um, an, vielen, Orten, 
tach Tuftigen gefcheidten. Worten; 
An böjen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe die beften Worte verleihen. 





Im neuen Jahre Glüd und Heil; 
Auf Beh’ und Wunden gute Sarbe! 
Auf groben Kloß ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthafbe. 





Willſt luſtig Teden, 
Geh in zwey Säcken, 
Einen zum Geben, 
Einen um einzuſtecken. 
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Da gleichſt du Prinzen 
Plünderſt und beglückſt Provinzen. 





Was in der Zeiten Bilderſaal 
Jemals iſt trefflich geweſen, 

Das wird immer einer einmal 
Wieder auffriſchen, und leſen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 





Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 

Wo aber des Menſchen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 





Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nicht auf dir ſelber ruhn 
Sondern folg' eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 


- 
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Benutze redlich deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friſt, 
Lerne ſchnell beſorgen, 

Da du noch munter biſt. 





Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert ſie, wo ſie nicht hingehört. 
Geſchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Dintenkleks ein böſer Streich. 





Denn man fürs Künftige was erbaut, 
Schief wird’3 von vielen angefchaut. 
Thuft du was für den Augenblick, 
Bor allem opfre du dem Glück. 





Mit einem Herren jteht es gut, 
Der was er befohlen jelber thut. 





Thu’ nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird fih von felber machen, 





Wa: 
Wenn Jemand fih wohl im Kfeinen däuct, 
So denke, der Hat ein hc erreicht. 





Glaube nur, du haft viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 





Her fih nicht nah der Dede ftredt, 
Dem bleiben die Füße unbededt. 





Der Vogel ift froh in ber Suft, ‚gemüthet, 
Wenn es da unten im Nefte brütet. 





Kenn ein Euger Mann ber Frau beftehlt, 
Dann fep ed um ein Großes geipielt; 

Will die Frau dem Mann befehlen, 

So muß fie das Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der fieht man's am Gefiht wohl an. 
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Gine Frau madt oft ein bös Geſicht; 
Der gute Mann verbient’s wohl nicht. 





Gin braver Mann! ich Eenn’ ihn ganz gehau: 
Erft prügelt er, dann kämmt er feine Frau, 
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Ein fhönes Ya, ein ſchönes Nein, 
Nur geſchwind! fol mir willkommen fepn. 





Sanuar, - Februar, Merz 
Du bift mein Tiebes Herz. 
Map, Jung, July, Auguft, 
Mir ift nihts mehr bemußt. 





Neu: Mond und gekuͤßter Mund, 
Sind gleich wieder heul, und frifh und gefund. 





Mir güb' es feine größre Pein, 
Bir ich im Paradies allein. 





Es Tiefe ſich alles trefflih ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweymal verrichten. 





Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So biſt bu hundertmal entgangen. 





Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu' was du willſt, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magſt du peitſchen; 
Graue Haare fouft du nicht reizen. 
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Am Flufe Eannft du ſtemmen und hekeln; 
Ueberſchwemmung läßt fih nicht mäfeln. 





Taufend Stiegen hatt’ ih am Abend erichlagen; 
Doch wecdte mich Gine beim frünften Tagen. 





Und wärft du auch zum fernften Ort, 
Zur Fleinften Hütte durchgedrungen, 
Bas hilft es dir, du findeft dort 
Tabak und böfe Zungen. 





Wüßte nicht, was fie Beflers erfinden konnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 





Lief das Brot, wie die Haafen laufen, 
Es Foftete viel Schweiß, es zu Faufen. 





Will Bogelfang dir. nicht gerathen; 
Sp magft du deinen Schuhu braten. 





Das wär dir ein fhönes Gartengelände, 
Ho man den Weinftof mit Würften bände. 
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Du mußt dich niemals mit Schwur vermeffen: 
Bon dieſer Speife will ih nicht eſſen. 





Wer aber recht bequem ift und faur, 
Flög' dem eine gebratne Taube ins Mauf, 
Er würde Höchlich ſich's verbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten. 





FSreigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der fommt von der Kabe Speck zu: erbitten. 





Haft deine Eaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das find mir allzuböfe Bilfen, 
An denen die Säfte erwürgen müffen. 





Das ift eine von den großen Thaten, 
Eich in jeinem eignen Fett zu Braten. 





Gefotten oder gebraten! 
Er ift and Feuer gerathen. 





Sothes Werte. IL 16 
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Gebraten oder geiotten! 

Ihr foltt nicht meiner fpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr ſeyd doch morgen geröftet. 


Wer Ohren hat, ſoll hören; 
Wer Geld hat, foll’s verzehren. 


Der Mutter jene ich, 
Die Tochter dene id. 


Kleid’ eine Säule. 
Sie fieht wie eine Fräufe. 





Schlaf ich, jo ichlaf ich mir bequem. 
Arbeit’ ih, ia, ich weiß nicht wem. 





. Ganz; und gar 

Bin ih ein armer Widt. 

Meine Träume find nit wahr, 
Und”meine Gebanfen gerathen nit. 





Mit meinem Willen mag’s geihehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 
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Wohl ungluͤckſelig ift der Mann, 

Der unterfäßt dag, was er kann, 

ind unterfüngt fih, was er nicht verfteht;- 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägit ſehr leicht, wenn du nichts haft; 
Aber ReichthHum ift eine leichtere Laft. 





Altes in der Welt läßt fih ertragen, 
Nur nidt eine Reihe von ſchönen Tagen. 





Was riuchert du nun deinen Todten? 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben gebotenr 





Far Wer eure Verehrung nicht Fennie: 
Euch, nicht ihm baut ihr Monumente. 





Willſt du dich deines Merthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 





Will Einer in die Wüſte pred’gen, 
Der mag fi von fich jelbit erled’gen; 
Sprit aber Einer zu feinen Brüdern, 
Werden fies oft ichlecht erwiedern. 
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Laß Neid und Mißgunſt fich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren. 

Denn, Gott fey Dank! es ift ein alter’ Brauch: 

Sp weit die Sonne fheint, jo weit erwärmt ſie auch 





Das Snterim 

Hat den Schalf hinter ihm. 
Wie viel Schälfe muß es geben, 
Da wir alte ad Interim, leben. 


Was fragt du viek wo wills hinaus, 
Wo oder wie Fann’s enden? 

Sch dädte, Freund, du. bliebft: zu Haus, - 
Und ſprächſt mit deinen. Wänden. 


Diele Köche verfalen den Brei; 
Bewahr uns Gott vor vielen Dienern 
Wir aber find, geſteht es frei, 

Ein Lazaret von Medicinern: 





Shr meint, ich hätt? mich gewaltig: befragen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gejogen. 





Noch ſpukt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Gin jeder Mann hat feinen Wurm, 
Governifus den feinen. 
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Denn bei den alten Lieben Todten 

Braucht man Erklärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn; 
Doch ohne Dollmetih wirds auch nit gehn. 


‚Sie fagen: das muthet mich nicht an! 
Und” meinen, ſie hätten’s abgethun. 


Sn meinem Revier 

Sind Gelehrte ‚geweien, 
Außer ihrem eignen Brevier, 
Konnten fie Feines Iefen. 


Biel Rettungsmittel bieteft du! was heißt's? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geift’s! 





Laß nur die Sorge fenn, 

Das gibt fih alles ſchon, 

Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 


Dann ift einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 
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Du treidft mir’s gar zu toll. 
Ich fürcht', es breche! 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 





Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür und läufſt vorbei. 


— — — 


Sie glauben mit einander zu ſtreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben’s gekauft, es freut fie bad; 
Eh man's denft, jo betrübt fie das. 





Willſt du nichts Unnützes Faufen, 
Must du nicht auf den Zahrmarft Taufen. 





Sangeweile ift ein böjes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verbaut. 





Wird ung eine rehte Qual zu Theit, 
Dann wünfhen wir ung Langeweil. 
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Daß ſie die Kinder erziehen Eünnten, 
Müsten die Mütter ſeyn wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Rup, 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 


Das junge Volk, es bildet ih ein, 

Sein Tauftag joflte der Schöpfungstag fern. 
Möchten fie doch zugleich bedenken 

Was wir ihnen als Eingebinde fchenfen. 





„Nein! heut’ ift mir das Glück erbost!“ 
Du, ſattle gut und reite getroft! 


lieder ein Ding wird vier geplaudert, 
Biel perathen und lange gezaudert, 
Und endfih gibt ein böſes Muß 
Der Suche widrig den Beſchluß. 





Eine Brejche ijt jeder Tag 

Die viele Menfchen erjtürmen. 
Wer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Tedten ſich niemals thürmen. 


Wenn einer jchiffer und reifet, 
Sammelt er nach und nad) immer ein, 
Was fih am Leben, mit mander Pein, 
Sieder ausſchälet und weiſet. 
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Der Menih erfährt, er fen auch wer er mag, 
Gin letztes Glück und einen letzten Tag. 





Das Glück deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldmwage. 

Wirft du die Krämer: Wage nehmen, 

Sp wirft du dih fhämen und dich bequemen. 





Haft du einmal das Redte-gethan, 
Und fieht ein Feind nur Sceeleö daran; 
Sp wird er gelegentlih, fpät oder früh, 
Dafjelde thun, er weiß nicht wie. 





Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 
Sp lebe nur lange, da gibt ſich's ſchon; 
Soltteft du aber zu früh erfterben, 
Wirft du von Künftigen -Dank- erwerben. 





Was gibt uns wohl den fhönften Frieden, 
ALS frei am eignen Glück zu fhmieden. 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergest euh an ihren Gaben! 

Es will doh Grosmama Natur 
Manchmal einen näÄrrifhen Einfall haben. 
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Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt ſind uns die Neuen ſehr unbequem. 





Wo Anmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 





Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erſt lebt' ich roh, jetzt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man ſelbſt geübt, 

Man auch wohl an dem andern liebt. 





Willſt du mit mir haußen, 
So laß die Beſtie draußen. 





Wollen die Menſchen Beſtien ſeyn, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein, 
Das Widerwärtige wird ſich mindern, 
Wir ſind eben alle von Adams Kindern. 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 





Sag mir, was ein Hypochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſt. 
In Bildergalerien geht er ſpazieren 
Vor lauter Gemählden, die ihn vexiren. 


— ⸗ 
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Der Hppochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 





Du ſollſt mit dem Tode zufrieden ſeyn, 
Warum machſt du dir das Leben zur Bein. 





Kein tolferes Berfehn kann ſeyn, 
Gibſt einem ein Feft, und lädſt ihn nicht ein.- 





Da ſiehſt du nun, wies einem geht, 
Weil fih der Befte von jelbft veriteht. 





Wenn ein Edler gegen did) fehlt; 

Sp thu' als Hätten du's nicht gezäpft: 
Gr wird es in fein Schuldbuch fchreiben, 
Und dir nicht Tange im Debet bleiben. 





Suche nicht vergebne Heilung! 
Unjrer Krankheit jhwer Geheimniß 
Schwanft zwifchen Lebereilung 
Und zwiſchen Verſäumniß. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben. 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben. 


— — 
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Sc ſoll nicht auf den Meifter ſchwören, 
Und immerfort den Meifter Hören! 
Mein, ich weiß, er Fann nicht Tügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 





Mic freuen die vielen Guten und Tücht’gen, 
Obgleich fo viele dazwiſchen beffen. 

Die Deutjhen wiſſen zu bericht’gen, 

Aber fie verftehen nicht nachzuhelfen. 





„Du Eommft nicht in's Ideen Land!“ 
So bin ih doch am Ufer bekannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem ift Anferwerfen doch wohl erlaubt. 





Meine Dichterglutd war jehr gering, 
Sp lang ich dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte ſie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Leber floh. 





Zart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunffen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melandıofie 
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Kaum hatt? ih mid in die Welt gefpiert 
Und fing an aufjutauchen, 

Als man mid fhon fo vornehm hielt, 
Mich zu mifbrauden. 





er dem Publitum dient, ift ein arınes Thier; 
Gr quält fih ab, niemand bedankt fih dafür. 





Gleih zu ſeyn unter Gleichen, 
Das läßt fih fhwer erreichen: 
Du müßteft ohne DVerdriefen, 
Wie der Scledtefte gu ſeyn dich entichließen. 


— — — 


Man kann nicht immer zuſammen ſtehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde bie läßt man gehn, 

Die Menge läßt man Taufen. 





Du magft an dir dad Falfche -nähren, 
Alein wir laffen uns nit flören; 

Du kannſt uns Ioben, Fannft uns fchelten, 
Wir laſſen es nicht für das Rechte gelten. 





Man fol fih nit mit Spöttern befaffen; 
Wer will fih für’nen Narren Kalten Taffen! 
Darüber muß man fi ‘aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 
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Ghriftäindlein trägt die Sünden der Wert, 
Sanct EHriftoph das Kind über Waſſer hält, 
Sie Haben e3 beid’ uns angethan, 

Es geht mit uns von vornen an. 

Epheu und ein zärtlich Gemüth 

Heftet ih an und grünt und bfüht. 

Kann es weder Stamm noh Mauer finden, 
Es muß vperdorren, es muß verfhwinden. 





Zierlih Denken und füß Erinnern 
Sit das Leben im tiefften Innern. 





Sch träumt und Tiebte ſonnenklar; 
Das ich Tebte, ward ich aewapr 





er recht will thun, immer und: mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 





Wann magft du di am Liebften bücken? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflüden. 





Dod das ift gar Fein groß Verdienſt, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Gewinnft. 
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> Die Zeit fie mäht jo Roſen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 





Geniefe, was der Schmerz dir hinterließ ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe füß. 





Gluͤckſelig ift, wer Liebe rein genießt. 
Weil doch zulegt das Grab fo Lieb’ als Haß verfchliegt. 





Diele Lieb’ Hab’ ich erlebet, 
Henn ich Tiebelos geftrebet; 

Und verdrießliches erworben, 
Henn ich faſt für Lieb’ geftorben. 
So du es zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 





Thut dir jemand was zu lieb, 
Nur geihwinde, gib nur, gib. 
Wenige aetroft erwarten 
Danfesblume, aus ftillem Garten. 





Doppelt gibt wer gleich gibt, 
Hundertfah ber gleich gibt 
Was man wünfcht und Tiebt. 
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„Warum zauderjt du jo mit deinen Schritten ?‘ 
Nur ungern mag ich. ruhn, 

Will ich aber was gutes thun, — 

Muß ih erft um Srlaubnig bitten. 


—- 


Was willft du fange vigiliren, 
Dich mit der Welt herum veriren, 
Nur Heiterfeit und arader Sinn 
Verſchafft dir endlichen Gewinır. 





Wem wohl das Grüd die fchönfte Palme beut? 
Wer freudig thut, fih des Gethanen freut. 


Gleich iſt altes verſoͤhnt, 
Wer redlich fibt, wird aefrönk 


Du wirkeſt nicht, alles bleibt fo ftumpf. 
Sen guter Dinge! 
Der Stein im Sumpf 

Macht feine Ringe. 


—ñ — 


In des Weinſtocks herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Sch ſoll immer Unrehtinnben, 
Und weiß es beiler. 


256 


» Was ich mir gefallen laſſe? D 
- Zufchlagen muß die Maſſe, 

Dann ift fie refpectaber, 

Urtheilen gelingt ihr miferabet. 





Es ift fehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 
Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 





Seh ih an andern große Eigenſchaften, 

Und wollen die an mir aud). haften, 

So werd’ ich fie in Liebe pflegen, 

Geht's nicht, fo thu ich was anders dagegen. 





— — 


Sch, Egoiſt! — Wenn ich's nicht beſſer wüßte! 
Der Neid, das iſt der Egoiſte; 

Und was ich auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeits noch Landgenoſſen 
Must du dich beklagen; 

Nachbarn werden ganz andere Pojfen, 
Und auch Künftige über dich fagen. 
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Sm Baterlande 
Schreibe was dir gefällt: 
Da find Liebesbande, 
Da ift deine Welt. 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Haufe nur it Maas und Ziel. 





Warum werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart fie zuweilen Fleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig ſeyn. 





So kommt denn auch da3 Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten BorthHeil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zeritört Verluſt den Gewinn. 





„Immer denk ich: mein Wunjch ijt erreicht 
Und gleich geht’s wieder anders her!‘ 
Zerſtückle das Leben, du macht dir's Teicht; 
Dereinige es und du macht dir's fchwer. 





„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!‘ 
Die Hoffnung ift’s, die finnet und dichter, 

Und da fann ich noch immer Fuftig ſeyn. 


Soethe's Werke. II. 17 
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Nicht alles ift an eins gebunden, 
Seyd nur nit mit euch ſelbſt im Streit! - 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer uns am ftrengften kritiſirt? 
Gin Dilettant, der ſich reftanirt. 





e 


Durh Bernünftern wird Poefie vertrieben, 
Aber fie mag das Vernünftige Fieben. 





„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt?” 
Thu', was dir dein Fleines Gemüth erfaubt. 


x 





Glaubſt dich zu Fennen, wirft Gott nicht erfenuen, ö 
Auh wohl das Schlechte göttlich nennen. — 





* 


Wer Gott ahnet iſt hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Machts einander nur nicht fauer, 
» Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 
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Warum uns Gott ſo wohl gefällt? 
Weil er fih uns nie in den Weg ftellt. 





— 


Wie wollten die Fiſcher ſich nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 





Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Warum hat dich das ſchöne Kind verlaſſen?“ 
Sch kann fie darum doc nicht haſſen: 

Sie jchien zu fürdten und zu fühlen, 

Sch werde das Prävenire fpielen. 





Slaube mir gar und gan;, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Kuh, 
E35 gehört mehr jum Tanz, 

Als rothe Schup. 


Was ich nicht weiß 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß 
Macte mich Heiß, - 
Nenn ih nicht wüßte, 
Wie's werden müßte. 


260 


Dft, wenn dir jeder Troft entfliept, 
Mußt du im Stillen dih beauemen. 
Nur dann, wenn dir Gewalt gefhieht, 
Wird die Menge ar dir Antheil nehmen; 
Um’s Unrecht, da3 dir widerfünrt, 

Kein Menih den Blick zur Seite Fehrf. 





Was Ärgerft du dich über fälſchlich Erhobne: 
Wo gäb' es denn nicht Eingeſchobne? 





Worauf alles ankommt? das iſt ſehr ſimpel! 
Vater verfüge eh's dein Geſinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


Gigenheiten, die werden foon haften; 
Gultivire deine Eigenſchaften. 





Biel Gewohnheiten darfſt du haben, 
Aber Feine Gewohnheit! 

Dies Wort unter de3 Dichters Gaben, 
Halte nicht für Thorheit. 





Das Redte, das ich viel gethan, 

Das fiht mich nun nicht weiter an, _ 

Aber das Falſche, das mir entfhlüpft, 

Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 
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Gebt mir zu thun, 

Das ſind reiche Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen haben. 


— — 


Ihrer viele wiſſen viel, 

Don der Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sic felbft hat niemand ausgelernt. 


— 





Man Hat ein Schimpf-Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein böfer Feind erdacht. 


Laß fies nur immer fingen, 
Denn es wird bald verffingen. 


Dauert nicht fo lang in den Landen 
Als das: Chriſt ift erftanden. 


Das dauert fchon 1800 Jahr, 
Und ein Paar drüber, das ift wohl war! 


Wer ift denn der fouveraine Mann? 
Das ift bald gefagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nad Gutem oder Böſem jagt. 
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Entzwey' und gebiete! Tüchtig Wort: 
Verein' und leite! Beßrer Hort. 





Magſt du einmal mich hintergehen, 
Merk' ich's, fo Taf ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber in's Geſicht, 

In meinem Leben verzeih' ich's nicht. 


1 





Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erfennen. ; 





„Hat man das Gute dir erwiedert?” 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 

Gr hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was fchnitt dein Freund für ein Geficht?‘ 
Guter Gejelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm ift wohl fein füß Geficht verleidet, 
Daß er heut faure Geſichter ſchneidet. 
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Ihr ſucht die Menfchen zu benennen, 
Unb glaubt am Namen fie zu fernen, 
Wer tiefer ſieht geſteht fich frei, 

Es ift was Anonymes dabei. 


— — — 
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Mancherlei Haft du verſäumet: 
Statt zu handeln, Haft geträunet, 
Statt zu denken, haft gefchwiegen, 
Sollteft wandern, bfiebeft Liegen. 





Nein, ich habe nichts verfäumet! 
Wit ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 


a Zus 


Heute geh’ ich. Komm ich wieder 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo fo viel fich Hoffen läßt 

Sft der Abſchied ja ein Feſt. 
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Was foll ich viel lieben, was ſoll ich viel Hafen; 
Man lebt nur vom leben laſſen. 





Nichts Teichter als dem Dürftigen fchmeicheln; 
Ber mag aber ohne Vortheil heucheln. 





„Wie Eonnte der denn Has erlangen?‘ 
Er ift auf Fingerchen gegängen. 
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Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 





Erfenne dich! — Was foll das heißen? 
Es heißt: jey nur! und fey auch nit! 

Es ift eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der fih in der Kürze widerfpridt. 





Grfenne dich! — Was Hab ich da für Lohn? 
Erkenn' ih mid, fo muß ich gleich davon. 





Als wenn ih auf den Masfenbalf kãme 
Und gleich die Larve vom Angeſicht nähme. 





Andre zu kennen, das mußt du probiren, 
Ihnen zu ſchmeicheln oder fie zu vexiren. 





„Warum magft du gewiſſe Schriften nicht leſen?“ 
Das ift auch fonft meine Speife gewefen; 

Gift aber die Raupe fih einzufpinnen, 

Nicht Fann fie mehr Blättern Gefhmad abgewinnen. 





Was den Enfel jo wie den Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles ankommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verſäumet. 
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Verweile nicht und ſey dir ſelbſt ein Traum, 
Und wie du reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme dich dem Heißen wie dem Kalten; 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 





Ohne Umſchweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzweyt; 
Nicht will fie Gemüth, will Höflichkeit. 


Gemüt muß verſchleifen, 
Höflichkeit läßt ſich mit Händen greifen. 





Was eben wahr iſt aller Orten 
Das fag’ ich mit ungefcheuten Worten. 





Nichts taugt Ungedult, 
Noch weniger Reue; 

Gene vermehrt die Schuld, 
Diefe ſchafft neue. 





Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diejer reihen Saat von Thränen 
Götterluft zu hoffen fey, 
Mache deine Seele frei! 


— — — 


Der entichtießt fich doch afeich, 
Den heiß’ ich brav und kühn! 
Er fpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 





Daß Glück ihm günftig fen, 
Was Hilft’ dem Stöffel? 
Denn regnet’s Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. Br 


Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die- Welt ift nicht aus Brei und Mus geichaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Bilfen gibt es zu Fauen: 

Wir müſſen erwürgen oder fle verbauen. 





Gin Eluges Volk wohnt nah dabei, 
Das immerfort jein Beftes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirhthurm Brei, 
Damit er größer werden ſollte. 


— — 
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Sehs und zwanzig Groſchen gift mein. Thaler! 

Was heißt ihr mich denn einen Prahler? | 
Habt ihr doch andre nicht geſcholten, ER 
Deren Grofchen einen Thaler gegolten: 





Niederträchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 





Was Hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht jo häßlich an. 





Liebesbücher und Zahrgedichte 
Machen bleich und Hager; 

Fröſche plagten, fagt die Gefchichte, 
Pharaonem auf feinem Lager. 


3 





So fchliegen wir, daß in die Ling’ 
Euch nicht die Ohren gelfen, 
Bernunft ift Hoch, Berftand ift ftreng, 
Wir raſſeln drein mit Schellen. 





Diefe Worte find nicht alle in Sachfen, — 
Noch auf meinem eignen Miſt gewachſen, 

Doch was für Saamen die Fremde bringt 

Erzog ich im Lande gut gedüngt. 


— — 
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Und felöft den Seuten du bon ton 
Sit dieſes Büchlein luſtig erſchienen: 
Es iſt kein Globe de Compression, 
Sind fauter Flatterminen. | 


Epryisgrammat 


Sey das Werthe folcher Sendung 


Tiefen Sinnes heitte Wendung. 


— 
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Da So rett 


Eich in ermeutem Kunftgebrauch zu üben, 
Iſt Heifge Pflicht, die wir dir auferlegen: 
Du Eannft did auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beichränfung läßt fich Tieben, 
Wenn fich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fih denn auch gebärden mögen, 
Das Werk zuletzt ift doch vollendet blieben. 


So möcht ich ſelbſt in Eünftlihen Sonetten, 
Sn fpradhgewandter Maaße Fühnem Stolze, 
Das Beite, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich Hier mich nicht bequem zu betten, 
Sch ſchneide font fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter Teimen. 


2 


SAME IR 


+1 


Was reiih und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Sit reich vergraßner Urne Bauch? 
Sit ſtark das Schwert im Arfenal? 
Greif milde drein, und freundlich Glück 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 
Zu an zum Siege, Macht, das Schwert 
Und üser Nachbarn Ruhm! 





Borfhlag zur Güte 
* 
Er. | 
Du gefältft mir fo wohl, mein Liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander find, 
So möcht ich nimmer jcheiden; 
a wär es wohl uns beiden. 


Sie. 
Gefall ich dir, fo gefällt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich fag’ es dir. 
Eh nun! Heiraten wir eben! 
Das übrige wird fich geben. 


Er. 
Heirathen, Engel, ift wunderli Wort; 
Sch meint‘, da müßt’ ich gleich wieder fort. 


Ste. 
Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, ſo laſſen wir uns ſcheiden. 


* 
Goethes Werke. I 18 


* 


A. 
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BE *3 


B Er tree 


* 





Was krähſt du mir und thuſt ſo groß: 
„Hab' ich doch ein köſtlich Liebchen!“ — 
Sp weif mir fie doch! Wer ift fie denn ? 
Die Eennt wohl manches Bübchen! 3 


„Kennft du fie denn, du Lumpenhund?“ — — 
Das will ich g’rad nicht fügen 

Doch hat fie wohl auch zu guter Stund 

Dem und Genem nichts abgefchfagen.- 


„Wer ift denn der Der und der Jener dent? 
Das foltft du mir befennen! 

Sch ſchlage dir gleich den Schädel ein, 

Kenn du fie mir nicht Eannft nennen ı* 


. Und fchrügft du mir auch den Schädel ei, 


Da Eönnt ich ja nimmer reden; 
Und wenn du denkt: „mein Schäfer ift gut!‘ 
Sit weiter ja nichts vonnöthen. 
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Stoß heufsser 


Ad, man fparte vier! 
Seltner wire verruct das Ziel, 
Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Sch könnte viel glücklicher feun — 
Gäb's nur Feinen Wein 
Und feine Weibertgränen! 


4 — 


PpPerfectibilitat. 


Möcht' ich doch wohl beſſer ſeyn, 
Als ich Pin! Was wär es. 
Soll ich aber beſſer ſeyn, 
Als du Gift; fo lehr es! 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſeyn, 
Als ſo mancher andre! 

Willſt du beſſer ſeyn, als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre. 


RB 
. 
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Schneider- Courage. 





„Es it ein Schuß gefalten ! 

Mein! fagt, wer ſchoß dadrauß'“?“ 
Es ift der junge Zäger, 

Der fchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Gurten 

Die machen viel Berdruf. 

Zwey Spaßen und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaßen von den Schroten, 
Der Schreider von dem Schrei; 
Die Spaten indie Schoten, 
Der Schneider in den —. 


* 
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Catebifatiom 


Lehren 
Bedenk', o Kind! woher find diefe Gaben? 
Du Eannft nichts von dir felber Haben. 


kind. 
Ey! Alles Hab’ id vom Papa. 


LeurreL 
Und der, woher Hat’3 der? 


Kind. 
Vom Großpapa. 


Lee 
Nicht doch! Woher hat’s denn der Großpapa befommen ? 


Kind. 


Der hat's genommen. 
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a ET TIP ER 


Ein Cavalier von Kopf und Her; 

Iſt überall willkommen; 

Gr hat mit feinem Witz und Scer; 

Manch Weibchen eingenommen: 

Doch wenn’s ihm fehlt an Fauftund Kraft, 
Wer mag ihn dann bejhüßen? 

Und wenn er Feinen Hintern hut, 

Wie mag der Edle fien? 


250 
Phyſiognomiſche Reifen. 


Die Bhyfivgnomiften. 
Soll’ es wahr ſeyn, was uns der rohe Wandrer ver: 
Fündet, 
Daf die Menfchengeftalt von allen fihtlihen Dingen 
Ganz allein ung füge, daß wir, was edel und altern, 
Was befhränft und groß, im Angefichte zu fuchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 
Ah! wir find auf den dunfelen Pfad des verworrenen 
Lebens 
Wieder zurückgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten ver— 
finſtert. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, 
bald jenen. 
Habet ihr eurer Meiſter vergeſſen? Auf! kehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 
Vorzuſtehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket beſcheiden leiſe Worte. Ich darf euch verſprechen: 
Anders ſagen die Muſen und anders fügt es Muſaͤus 


Teen 
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Das garftige Geſicht. 





Wenn einen wuͤrdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 
Seht ſeine Augen und ſeine Stirn; 

Aber ſein verſtändig Gehirn, 

So manch Verdienſt ums gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernſte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
's iſt ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


Dine 32u CE oblenz 


im Sommer 1774. 


Zwiſchen Savater und Baſedow 

Saß ich bei Tifch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt fi auf einen jchwarzen Gaul, 
Nahın einen Pfarrer Hinter ſich 

ind auf die Offenbarung ftrich, 

Die uns Johannes der Prophet 
Mit Räthiefn wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel fur; und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heifigen Rohr 
Die Eubusftadt und das Perlenthor 
Dem hocherfiaunten Zünger vor. 
Sch war indeg nicht weit gereif’t, 
Hatte ein Stück Samen aufgefpeift. 


Vater Bafedow, unter diefer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe Elar 
Bei Ehrift und feinen Züngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jeit, 
Daß man den Kindern die Köpfe netzt. 
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Drob ärgert jich der andre fehr, 
Und wollte gar nichts hören mehr 
Und fagt: e3 wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ftünd”. 
Und ich behaglich unterdejfen 

Hätt' einen Hahnen aufgefrejjen. 


Und, wie nach Emaus, weiter ging's 
Mit Geift: und Feuerfchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltfind in der Mitten. 
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 Sahbrmarft zu Hünfeld: 


Di 


den 26, July 1814. 


Ich ging, init. ftoßem._Geifts: Vertrauen, 
Auf dem Zahrmarkt mich umzufchauen, 
Die Käufer zu jehn an der Händler Gerüfte, 
Zu prüfen ob ich noch etwas wüßte, 
ie mir’s Lavater, vor alter Zeit, 
Traulich überliefert, das ging fehr weit! 
Da fah ich denn zuerft Soldaten, 
Deren wärs eben zum Beften gerathen: 
Die That und Qual fie war geichehn, 
Wollten fich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rod war fhon der Dirne genug, 
Daß fie ihm derb in die Hände fchlug. 
Bauer und Bürger die ſchienen ſtumm, 
Die guten Knaben beinahe dumm. 
Beutel und Scheune war gefegt, 
Und hatten Eeine Ehre eingelegt. 
Erwarten alle, was da käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die höfernen Schuß; 
Han fah an Mienen und Gebärden: 
Sie ift guter Hoffnung, oder will es werden. 





Versus memoriales. 


Invccavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär ich Braut! 
Die Oculi gehn Hin und her; 
Laetare drüber nicht jo. jehr. 

9 Judica uns nicht-fo fireng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. 
Auf Oſter-Eyer freun fich hie 

Bier Quasi ınodo geniti. 
Misericordias brauchen wir alf, 
Jubilate ift ein jeltner Fall. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi ung zu diefer Friſt, 
Spiritus, der du der Iehte bift. 


A 


286 
Reue Deilise 


Alte ſchöne Sünderinnen, 

Die zu Heiligen fic geweint, 

Sind um Herzen zu gewinnen 

Ar in Cine nun vereint. 

Seht die Mutterfieb’, die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Pein! 

Statt Marieen Magdalenen 

Soll nun Sanct Oliva ſeyn. 


MD ;arnung. 


So wie Titania im Feen: und Zauberland 
Klaus Betten in dem Arme fand, | 
So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 

Titanien in deinen Armen finden. 
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Frech und froh. 





Liebesqual verſchmäht mein Her;, 
Sunften Sammer, fügen Schmerz; 
Nur vom Tücht’gen will ich willen, 
Heißem Aeuglen, derben Küſſen. 
Sey ein armer Hund erfrifcht 
Bon der Luft, mit Pein gemifcht! 
Mädchen gib der frifben Bruſt 
Nichts von Pein, und alfe Luft. 


S-MEPA Ur nt rs: 


Nein! hier hat es Feine Noth: * 


Schwarze Mädchen, weißes Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brot und weiße Mädchen. 





\® 


“ ee 5 — 

Warum ift alfes fo raͤthſelhaft? 
Hier ift das Wollen, hier ift die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit 
Und daneben die ſchöne ange Zeit. * 


So ſeht doch hin, wo die gute Welt * 


Zuſammenhält! — 
Seht ke wo fi fe AU, An 





Km 


# * * Pi 
«E Bi. u 
* — 1) 4 m 5 £ P 
Genialiſch Treiben 
iu *, “ . 
4 So wär ic) ohne Uunterlaß, — 
Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Bald iſt es Ernſt, bald iſt es Spaß; 
Bald iſt es Lieb', bald iſt es Haß; 
Bald iſt es Dieß, bald iſt es Das; 
Ss iſt ein Nichts, und iſt ein Was. 
So wätz ic ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Dicgenes, mein Faß. 
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Hypyohonder. 


Da 


r 


Der Teufel Hohl das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte rafend werden! 

Da nehm’ ich mir fo eifrig vor: — 
Will niemand weiter fehen, 

Will ale das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaffen! A 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab’ ich's wieder Lieb. 





Sa je Eli. Haft. 





Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einft ein ſtiller Gelehrter zu. Haus. „ 
Man frugie: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher, fügt er, ich würd fie nicht leſen.“ 


Soethe's Werke, IL 19 
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D 


Pr riobBaten! «St, 


A. 
Man ſagt: Sie find ein Mifanthrop: 


BD. 
Die Menihen haſſ' ich nicht, Gott Lob: 
Doch Menſchenhaß er bfies mid an, 
Da hab’ ich gleich dazu gethan. 


A. 
Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 


— 
Als Einſiedler beſchloß ich! zu leben. 
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Urfprämglid,es. 


N. 
Was widert dir der Trank fo fehal? 


‚B. 


Sc trinke gern aus dem frifchen Quall. 


N. 


Daraus Fam aber das Büchlein her! 


B 
Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 
's wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Driginaben 


P 
Ein Duidam jagt: „Ich bin von Feiner Schufe; 
Kein;Meifter lebt, mit dem ich buhle; 
Auch bin ich weit dason entfernt, 
Das ih von Todten was gelernt.” 
Das heist, wenn ich ihn recht verftand: 
„IH bin ein Narr auf eigne Hand.‘ 


Den Zudringliden 


27513 nicht zusammen geht, das foll fih meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch befiebt, zu weiden: 
Denn ihr jeyd neu und ich Hin alt geboren. 
Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungeſchoren! 


En; 
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CEREET EN CE We © 





Saft euch einen Gott begeiften, 
Euch befchranfet nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihre werdets leiften, 
Aber müßt mich nur nicht fragen: 


: DEE II ICE ER 


Die Abgeichiednen betrat’ ich gern, 
Etünd ihr Berdienft auch noch fo fern; 
Doc mit den edlen Tebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich Tieber freuen. 








Was Gutes zu denfen, wäre gut, 
Fänd' fih nur immer das gleiche Brut; 
Dein Gutgedachtes, in freinden Adern, 
Wird fogleich mit dir ſelber Hadern: 


Sch wär noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: 
Denn ich foll ja noch immer thun, 
Tas immer ungern id) gethan. 


Trüge gern noch Tänger des Lehrers Bürden, 
Benn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 
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Spruch, Widerfprud. 


Ihr müßt mid nicht durch Widerfpruch verwirren! 
Sobald man fpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


De ——— 


Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan; 
Betracht’ ich meine Siebenſachen, 
Seh’ ich, was ich hätt' ſollen machen. 
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Reins von allem 





Tenn du dich felber machſt zum Knedt, 
Bedauert dich Niemand, geht's dir ſchlecht; 
Matt du dich aber ſelbſt zum Serrn, 
Die Seute jehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich wie du biſt, 

So fügen fie, daß nichts an dir ift. 


Ep. 2 9 


_ Ueber Weiter und Herren: Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 
Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglih fchauen. 


—Öt t— — 
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Bergeblide Muͤh. 





Willſt du der getreue Eckart fenn 
Und Sedermann vor Schaden warnen, 
»s ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nad) den Garnen. 


DB ie dh MAGEN 


Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig fey, 

Beriprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


298 
Dia BEE ME 


Wenn dirs in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 
Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. / 





Neine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 
Am meiſten unter meinen Gäſten: 
Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 





299 
Me EEE 


Kannft dem Schickſal widerftenen, 
Aber manchmar gibt es Schläge; 
Wis nicht aus dem Wege gehen, 
Si! fo geh du aus dem Nbege! 


EeEtr sat der 


Mußt nicht widerftenn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirt du ihm enfgegen gehen, 

Wird’s dich freundfich nach fich ziehen. 


Breit wie lang. 


Wer hefcheiden ift, muß dulden, 
Und wer fred) ift, der muß Leiden; 
Alſo wirft du gleich verfchulden, 
Ob du frech ſeyſt, ob beicheiden. 


Leah 8 Be 


Willſt du dir ein hübſch Leben ziminern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 
Und die Zukunft Gott überlaſſen. 
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Friſches Ey, gutes Ey. 


Enthuſiasmus vergleich' ich gern 
Der Auſter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr ſie nicht friſch genoßt, 
Wahrhaftig iſt eine ſchlechte Koſt. 
Begeiſt'rung iſt keine Heringswaare, —* 
Die man einpökelt auf einige Jahre. 
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Selbigefühl. 


Seder ift doch auch ein Menih!! — 
Kenn er fid; gewahret; 
Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlih nicht geiparet. 
Das er manche Luft und Pein 
Trägt als Er und eiaen. 
Eolit’ er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen. 
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tee er 


Gin Bruder ift’s von vielen Brüdern, 
Su allem ihnen völlig gleich, 
Fin nöthig Glied von vielen Gliedern, 
Sn eines großen Baters Reich; 
Jedoch erblickt man ihn nur felten, 
Faft wie ein eingefhobnes Kind: 
Die andern Taffen ihn nur gelten 
Da, wo fie unvermögend find. 
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Die erh 


Die Jahre find allerliebſte Leut: 

Sie brachten geſtern, ſie bringen heut, 

Und fo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerfiebfte Schlaraffen ; Leben. 

Und dann faͤllt's den Zahren auf einmal ein, 
Nicht mehr wie fonft bequem zu ſeyn; 
Bolten nicht mehr fchenfen, wollen nicht mehr borgen, _ 
Sie nehmen heute, file nehmen morgen. 


68. DTER 


Das Alter ift ein höflih Mana: 
Einmal über’s andre Elopft er an, 
Aber nun jagt Niemand: Herein! 
Usd vor der Thüre will er nicht jeyn. 
Da Einft er auf, tritt ein jo ſchnell, 
Und nun heißt's, er ſey ein grober Gefell. 
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— EEE N: 


Als Knabe verfhlofen und trußig, 

Als Süngling anmaßlich und ftugig, 
Al Mann zu Thaten willig 

Als Greis Teihtfinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabftein wird man Iefen: 
Das ift fürwahr ein Menfh geweien ! 


Esethe’s Werke. II 20 


% 


Wenn ich "mal ungeduldig werde, 
Dene ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man fügt, fich täglich dreht 
Und jährlich fo wie jährlich geht. 
Bin ic) denn für was andres da? — 
Sc) folge der lieben Frau Mama. 


Um Se Beh Tr 


Sind die im Ungfüc die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich bag betrüben; 
Sind aber glüdlich, die wir haffen, 
Das will fid gar nicht begreifen laffen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir Lieb: und Schadenfroh. 





Sartentegel 





Sollen die Menfchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein Fuftig Leben errichten; 
Wollt ihre ihnen aber wahrhaft nügen, 
So müßt ihr fie feheeren und ſie befchügen. 





tus suer Erg: 


Darf man das Volk betrügen? 
Sch ſage nein! 
Doch willſt du fie befügen, 
Sp mad’ es nur nicht fein. 


308° 8: 


Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines: Gleichen, 
Der ſchlimmſte Neidhart ift in der-Welt, 
Der jeden für Seines: Gleichen hält. 





Wie du mir, fo ich dir. 


Mann mit zugefnöpften Tafchen, 
Dir thut Niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen wilfft, fo gib! 
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* 


Zeit und Zeitung. 


N. 


Sug’ mir, warum dich Feine Zeitung freut? 


B. 
Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 


Zeiche n der Zeit, 


Hör' auf die Worte harum horum: 

Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du die harum horum kennen, 
Jetzt werden ſie dir ſich ſelber nennen. 


310 > 
— 
Kommt Zeit, kommt Rath. 

* 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee fhmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter Eein Bemühn! 
Sind's Rofen, und fie werden blühn. 
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